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Glaubenslohn. 


Deine Augen werden den König ſehen in 
feiner Schöne. 
‘el. 33, 17, 


En echter Sohn aus Israel 
Iſt gläubig immerdar, 

Und hofft auf den Immanuel 
Mit feiner Väter Schaar. 


Und trübt die Decke Mofes nod) 
Der Augen klares Lid, 

30 leuchtet ihm in Gnaden dod 
Ichova’s Angefidt. 


Er traut dem Worte feines Herrn, 
Das ihm verheißend winkt, 

Bis ihm der helle Morgenfern 
Aus Nacht entgegenblinkt. 


Da flammt der Himmel auf in Glut, 
Und leuchtend tritt ihm nah 

Das Haupt vol Wunden und voll Blut, 
Das ſchon Iefaja fah. 


Das bleiche Haupt, das tiefer Schmerz 
Bewegt um Israel — 

Und reuig ſchlägt er an fein Herz 
Und ruft: Immanuel! 


1* 


Der Prophet Amos. 


Bon *. D. 


Amos war ein Judäer aus Tekoa. Er war einer der Schaf— 
züchter (nokdim) des öſtlich von Tekoa gelegenen Weidelandes und 
beſchäftigte ſich außerdem mit dem Bau von Maulbeerfeigen (schik- 
mim), mit denen das nach drei Seiten hin die Bergſtadt umgürtende 
Flachland bepflanzt war. Wie einſt Moſe von der Heerde weg 
zum Befreier und David zum König Israels berufen ward, jo 
Amos zum Propheten (vgl. 7, 15 mit Pf. 78, 71). Seine Be- 
rufung lautete nicht ausfhlieglih auf Israel im Unterſchiede von 
Juda, aber das Reich Ysrael, an fih Schon fo groß, daß es den 
Kamen Israel für fih in Anſpruch nehmen fonnte, hatte damals 
ſelbſt in Juda ſolche politiiche Macht und ſolchen religiöjen Einfluß, 
daß die prophetifche, dem Geſammtvolke geltende Berfündigung das 
Neih Israel zu ihrem Hauptgegenjtand zu machen hatte. Der 
judätiche Prophet begiebt fich deshalb auch nach dem Vorbilde des Un- 
genannten 1.8. c. 13., Jehu's Sohn Chanant’3 und anderer älterer 
Propheten in das Zehnftämmereich hinüber und macht dort Bethel, 
den Hauptfit des jerobeamiſchen Cultus, zu feinem Standort. Sein 
Buch enthält die Summa deifen was ihm dort aus göttlicher Offen- 
barung zu verfündigen gegeben ward. Daß die Aufeinanderfolge, 
in welcher ex es ung mittheilt, dem Gange feiner dortigen Predigt ent- 
Ipricht, fieht man daraus, daß er. da, wo feine Predigt durch die 
Anklage und Einſprache des Priefters von Bethel unterbrochen 
ward, die Geſchichte Ddiefer Unterbrehung aufnimmt und dem Zu- 
ſammenhange feines Buches gliedlich einfügt. 

Die Gerichtsverfündigung wieder aufnehmend, eröffnet er 
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feine Verkündigung mit einem der Ausiprüce, mit denen Joel 
(4, 16) die feinige ſchließt: „Jahve, aus Zion brüllt er, 
und aus Serufalem läßt er fhallen feine Stimme.“ 
Daß er aus einem Hirten zum Propheten geworden tjt, erfennen 
wir gleich aus der Art und Weife, wie er die Wirkung diefer Selbit- 
ankündigung des göttlihen Gerichts ausipriht: „Da trauern 
die Auen der Hirten, und es verdorret das Haupt des 
Karmel.“ Wie nun in Jeſ. 29 die vihterlihe Machtoffenbarung 
Gottes in einem ſiebenmaligen „Gedröhn Jahve's“ ergeht und 
der Pſalm in jedem dieſer ſieben Rufe einen Donner des Schlag 
auf Schlag ſich entladenden Gewitters nachhallt (vgl. die „ſieben 
Donner“ der Apofalypfe c. 10), fo entladet ſich hier das göttliche 
Gericht in fieben Donnerihlägen. Nachdem es Damaskus, Gaza, 
Tyrus, Edom, Ammon, Moab getroffen, fchlägt es in Juda ein 
und bleibt, nad diefem fiebenten Schlage an feinem eigentlichen 
Ziele angelangt, über Israel ftehen. Dieje ſiebenfache Gerichts- 
verfündigung vollzieht fich in fieben Strophen zwar nicht gleichen 
Umfangs, aber gleichen Anfangs: „So ſpricht Jahve: ob dreier 
Srevel Damaſk's, Gaza’s «. und ob vier nehm ichs 
nicht zurüde” d.h. vollziehe ih unabwendbar Rathſchluß, Wort, 
That des Strafgerihts. Sieben Frevelthaten (3+4) hat jede der 
jieben bedrohten Völferihaften begangen und dadurh das Maß 
der Verſchuldung vollgemadt. Aus den je fiehen Freveln wird 
nur je einer namhaft gemacht, in welchen der Charakter aller ſich 
ausipriht: Damaff hat das Yand Gilead mit eifernen Walzen 
gedrofhen; Gaza hat eine ganze Schaar judäiſcher Gefangener an 
Edom überantwortet und Tyrus eben daſſelbe gethan trotz des 
früheren Freundſchaftsbundes (vgl. Joel c. 4); Edom hat feinen 
Bruder ohne Erbarmen und voll alten übergroßen Hafjes mit dem 
Schwerte verfolgt (vgl. Dbadia); Ammon hat, um fein Gebiet zu 
erweitern, die Schwangern Gileads aufgeſchlitzt; Moab hat die 
Sebeine des Königs von Edom zu Kalf verbrannt (ein uns ganz 
unbefanntes Ereigniß, wahrſcheinlich aus einer Zeit, wo der König 
Edoms Vaſall Juda war), Juda iſt von Jahve's Gefe hinweg 
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den Götzen feiner Väter zugewendet. Die Bewegung des Straf- 
gerichts geht im Zickzack von Nord nad Süd, von Süd nad) Nord. 
Es ift al3 0b es fich die rechte Beute erſt ſuchte. Das ift Israel, 
über dem es nach vollendetem Stebend zum Stilfftand fommt. Die 
jieben Sünden Israels werden einzeln aufgezählt, die erfahrenen 
Gnadenweiſe Gottes: die Vertilgung der Amoriter, die Ausführ- 
ung aus Aegypten, die vierzigjährige Leitung durch die Wüfte, die 
Erweckung von Propheten und Nafiräern (welche fie freilich nicht 
zu würdigen mußten) dagegen gehalten und dann das Einbrechen 
des Gerichts mit den Worten eingeleitet: „Steh ih will nie— 
derprefien unter euch (fo daß ihr unter der Laft einfinfet) 
gleihmwie aufpreßt der Wagen, der beladen tft voll- 
auf mit Garben.“ Ueber Israel entladet fi) das Gericht in 
feiner ganzen Schwere. Während in dem vorausgegangenen Sie- 
dend nur „Sagt Sahne” gebraucht ift, wird hier ſowohl Rüge 
als Drohung durch das gemwichtiger Tautende „Sprud Jahve's“ 
befiegelt. Dies die erjte Nede des Amos (c. 1—2), ebenfo pro- 
phetiich Fühn und gewaltig als poetiſch ſchön und herrlich, überaus 
fein geformt und finnig gegliedert. Wir haben feinen Grund zu 
meinen, daß Amos fie nicht gerade fo geſprochen hat, zumal da fie 
durch das ſonſt in den Anfängen der Weiſſagungsbücher beijpiel- 
Ioje wajomer (und Amos ſprach) als gefprochene eingeführt wird. 

Auf die eröffnende Rede mit ihrem voftmaligen gleichlauten- 
den Anjat folgen drei Straf> und Drohreden, deren jede mit 
„Höret diejes Wort” beginnt und mit dem Schuld und Strafe 
zu Einem Facit zufammenfaffenden „Darum” zum Schluffe ein- 
lenkt. Mit der dritten diefer Neden hat es übrigens wie wir 
jehen werden eine ähnliche Bewandnig wie mit der achten Strophe 
der elften. Je ausjchließliher die Bevorzugung Israels vor 
ver andern Völkern tft, deſto fchonungsiofer wird die Beftrafung 
jeiner Sünden fein. Ein Strafgericht fteht bevor, verwirkt durch 
Israels Schuld, gewirkt durch Jahve, verfündigt zum Beweiſe, daß 
Er es wirkt durch feinen Propheten, deſſen Predigt feinen Gerichts- 
poſaune, der Wiederhall feines dem Löwengebrüll gleihenden &e- 
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rihtsdonners ift: „denn nicht thut der Allherr, Jahve, 
irgendetwas, er thue denn zuvor fund fein Geheim- 
niß feinen Knechten, ven Propheten. Der Löwebrüllt, 
wer follte fih nicht fürdten? Der Allherr, Jahve, 
redet, wer Sollte nicht weiſſagen?“ Nun ergeht die Auf— 
forderung, von den PBaläften Asdods und Megyptens herab Zeugen 
des auf dem Gebirge Samariens herrihenden wilden und frechen 
Lafters herbeizurufen und, mit „Darum“ eingeführt, die Androh— 
ung eines die Macht Samariens ftürzenden, ihren Reichthum plün- 
dernden Feindes, welcher die von Israel, die jett in Samtarien ge- 
mählih „in der Ede des Ruhebettes und auf dem Da- 
majt des Divans” fiten, bis auf einen winzigen Reſt zufam- 
menhaut. Die Altäre von Bethel ftürzen zufammen und Die 
prädtige Häufermafje, darunter Winterhäufer, Sommerhäufer, 
Elfenbeinhäufer, erliegt dem Schlage Jahve's. Dies die erſte der 
drei Straf- und Drohreden c. 3. 

Die zweite Rede wendet fih an die Bafanfühe auf dem Berge 
Samariens: die gefühllofen und vergnügungsfühtigen rauen, und 
ſchwört ihnen von Seiten Jahve's zu, daß er fie aus ihrem Wonne- 
meer wie mit Fiſchhaken bis auf den letzten Reſt herausangeln 
wird; als Gefangene werden fie aus der in Trümmern liegenden Stadt 
hinauswandern und nah dem Harmon, das it Hadadrimmon 
werfen d. h. ihn, deſſen wollüftigen, von den Syrern entlehnten 
Cultus fie pflegten, jo verwünſchen, daß fie ihn ſteinigen möchten. 
Hierauf folgt die ſarkaſtiſche Aufforderung. an die Israeliten, nur 
immerfort ihres abtrünnigen, fündlichen Eultus in Bethel und Gilgal 
zu warten. Sie thun, indem fie das thun, das was fie lieben, und 
auch Jahve hat das Seinige gethan: er hat fie mit Hungersmoth 
und Wafjermangel, mit Krankheiten des Getreide und Heujchreden- 
verwültung, mit Peſt und Krieg, überhaupt (während der fyrifchen 
Drangjale, vgl. 2 8. 13, 7) wie Sodom und Gomorra umgekehrt, 
und doch find fie gleih einem aus der Gluth geriffenen Feuer— 
brande vor gänzlihem Untergang bewahrt geblieben — aber fie find 
bei dem allen nicht zu Jahve zurüdgefehrt. Diefes „und nicht 
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befehrtet ihr euch zu mir, Spruch Jahve's“ tjt der Re— 
frain der fünf, diefe Plagen, die zur Buße über Israel ergingen, 
in Erinnerung bringenden Strophen. Mit „Darum“ wird num 
zur ſchließlichen Strafverkündigung eingelenft.. Darım wird Jahve 
alſo Israel thun, wie eben den Frauen Israels angefimdigt ift; 
möchte Israel wenigftens diefem Strafverhängniß bußfertig begegnen, 
denn der Israel damit bedroht, ift der Allmächtige und Allwiljende. 
„Denn fiehe er der bildet die Berge und fhaffet den 
Wind und anzeigt dem Menſchen was jein Tichten, 
der wandeltMorgenroth in Dunkel und einherſchrei— 
tet auf den Höhen der Erde — Jahve, Gott der Heer- 
ihaaren, ift fein Name” So fchließt die, zweite Stvaf> und 
Drohrede c. 4. | | ' 

Die dritte Rede kündigt fich felbft als ein Klagelied (kina) an, 
und Wehklage und Wehruf find auch wirklich ihre Grundtöne bis 
gegen Ende. Die Jungfrau Israel Liegt hoffnungslos zu Boden, 
denn die Bevölferung ihrer Städte wird bis auf ein Zehntel hin— 
weggerafft werden, weil Israel Bethel, Gilgal und Berjaba feinem 
Gotte vorzieht, das Necht verkehrt und deshalb den Gott, der die 
Plejaden und den Drion gejchaffen 2c., zu erfahren befommen wird 
- als den „welcher aufbligen läßt Verwüftung über den 
Starken, und Berwüftung fommt über die Hefte." Dan 
will von feinem öffentlichen Strafprediger willen, bezeugt dem der 
die Wahrheit herausfagt Abſcheu, Darum wird Gott felbft ihre Un— 
barımberzigfeit und Ungerecdtigfeit ‘gegen Unfchuldige und Arme 
ftrafen, Darum wird der Einfichtige zu dieſer Zeit ſchweigen, denn 
eine böfe Zeit ift das. Jahve würde wirklich mit Israel fein, wie 
e3 jebt in Selbſttäuſchung vorgiebt, würde vielleicht eines Reſtes 
Joſephs fih erbarmen, wenn man zum Guten und Rechten ums 
fehrte; e3 gefchieht aber nicht; darum wird ein allgemeines Wehe, 
Wehe! (hö hö) erihallen, denn Jahve wird mitten durch Israel 
ſchreiten (als Strafrihter, vgl. 2. Mof. 12, 12). Nach diefem 
preifahen „Darum“ könnte die Nede nun gejchloffen fein, aber wie 
die achte Strophe der Eröffnungsrede fih in die Breite ergoß, jo 
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tritt zu 5, 1— 17 nun nod) ein Doppeltes Wehe 5, 18—27.6, 1—14. 
Der erjte Wehruf ergeht über die Selbftgerechten, welche den Tag 
Jahve's herbeiwünſchen, weil fie Heil und nicht wie fie jollten un— 
entrinnbares Gericht von ihm erwarten; fie vertrauen auf thre 
gottesdienftlihen Leiftungen, die doch Gott ein Greuel und nur ein 
Hemmmiß der wahren Gerechtigkeit find; hat denn aber das Haus 
Israel während der vierzig Jahre des Wüftenzuges feinem Gotte 
Schlacht- und Speisopfer gebraht? Nein, der vegelmäßige Opfers 
dienſt war mit dem unfteten Wanderleben unvereinbar, und doch 
gelangten fie nah Canaan. Dagegen werdet ihr „nehmen den 
Sikkuth euern König, undden Kijjumeuer®ügßenbild, 
und euern Sterngott den ihr euch gemacht (md die ihr 
neben mir verehrt), und. ih verbanne euch weit hinaus über 
Damaskus, ſpricht Jahve, Gott Der Heerfhaaren fein 
Name“ Wie auch nimmer Siceuth und Kijjun zu erklären fein 
mögen, man hat mit V. 26 die Strafbrohung zu beginnen, nicht 
erit mit ®. 27. Der Sinn von V. 26 tft ähnlich wie 4, 3. In— 
deß iſt die Beziehung von B. 26 auf den Götzendienſt der Wüften- 
generation jehr alt und die Septuaginta, welde ftatt Kijjun 
PAIDAN (ein ägyptiiher Name des Saturn) lieſt, legte fie nahe 
(ſ. Apoitelg. 7, 42 f.). — Es folgt num 6, 1—14 der zweite Weh- 
ruf, welcher die Sleiihlih-Sichern in Zion und auf dem Berge 
Samariens, die als der höchſte Adel unter den Völkern und als 
Drafel im Haufe Israels gelten, zufammennimmt. „Geht hin 
über nah Calne — ruft ihnen der Brophet zu — und febet, 
und geht von da nach Hamäth der großen und hinab 
nah Gath der Philiſter: jetd ihr beffer als jene 
Reihe, oder war nicht vielmehr ihr Gebiet größer 
als euer Gebiet? (denke hinzu: und doc find fie zu Grunde 
gegangen). Den vornehmen Schwelgern, die in Wohlgenüffen 
aller Art jeden Gedanken an den gegenwärtigen und künftigen 
Jammerſtand Joſephs von fich fern halten, wird es ebenfo ergehen, 
wie jenen Städten: „darum werden fie gefangen hin 
ziehen an der Spike der Gefangenen und aus iſts mit 
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dem Jauchzen der Praſſer.“ Samarien wird belagert und 
eine Seuche bricht unter den Belagerten aus, welche in den Häu- 
fern bis auf den letzten Mann aufräumt und unter den wenigen 
Uebriggebliebenen eine Todtenftille hervorbringt, bei der man nichts 
mehr fürchtet, al3 daß fie durd) Erwähnung des furchtbaren Na- 
mens Jahve's durchbrochen werde „Denn fiehe Jahve ge 
bietet und läßt das große Haus (das Haus Jsrael) ſchla— 
gen, daß es in Trümmer gebt, und das Tleine Haus 
(das Haus Kuda) dag es Riſſe befommt”. Ms ob Roſſe den 
Helfen hinanlaufen, oder als ob man mit Rindern das Meer 
babbakar jam pflügen fünnte, find fie wider Recht und Gerech— 
tigfeit angegangen und haben fie in Gift und Wermuth verkehrt, 
haben an Weſenloſem ihre Freude, meinen durch eigne Kraft Hör: 
ner der Macht gewonnen zu haben. Selbitbetrug! „Denn ſieh 
ih richte auf wider euch, Haus Israels, ſpricht Jahve 
der Gott der Heerfhaaren, ein Boll und die werden 
euch bedrängen von gegen Hamäth hin bis zum Bad 
der Araba (d. t. innerhalb eures Reiches in defjen ganzem Um— 
fange). So fließt die dritte Straf- und Drohrede, durd die 
beiden Wehe, in die fie wie in zwei Arme ausſtrömt, die größte 
und längſte c. 5— 6. 

Der zweite Theil des Buches (ce. 7— 9) ift feinen Grum—⸗ 
beſtandtheilen nach viſionär; in fünf Bildern vergegenwärtigt ſich 
die Zukunft Israels dem Geiſtesauge des Propheten. Die vier 
eriten Vifionen find durch „So ſpricht der Allherr, Jahve, 
die fünfte raſcher und plöliher durch ein bloſes „Ich ſah“ ein- 
geleitet. Die beiden erſten VBifionen bringen dem Proph. die Straf- 
verhängnifje über Jakob d. i. Israel zur Anſchauung, welche Gottes 
Gerechtigkeit befchlofjen” hat, fein Erbarmen „aber zurücknimmt. 
1,7,1—3. Der Prophet fieht einen, der junge Heufchredendrut 
bildet, in der Zeit wo das Spätgras heranzuwachſen begann, ge- 
rade in der Zeit wo nad den Füniglichen Mahden das Voll auf 
die Spätgrasernte hoffte; die Heuſchreckenbrut verzehrte aber alles. 
Da fleht der Prophet: Allherr, Jahve, vo vergieb dod; 
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wie fann Jakob beftehen, ift er doch Elein (nämlich Hein 
an Macht und Gebietsumfang in Verhältniß zu andern Neichen 
6, 2)! Es gereute Gotte foldhen Gerichtes: „es foll nit 
gefhehen”, fprah Er. 2, 7, 4A—6. Der Prophet hört einen 
der Jahve anruft mit Feuer zu ftrafen, da verzehrt es die große 
Tiefe (mit ihren Waffern) und verzehrt das Gefilde (mit allen 
feinen Gewächſen). Solches Gericht ift über Israel beichloffen 
(eine alles vertrodnende und verfengende Dürre), aber auf das 
Gebet des Propheten nimmt Gott auch diejes Gericht zurüd. DViel- 
Yeicht alles und jedes Gericht, wenn Israel Buße thäte, aber in 
der dritten Vifion findet die Fürbitte Feinen Raum mehr. 8, 7, 
7—9. Der Prophet fieht einen der auf einer ſenkrechten Mauer 
fteht, in der Hand das Senfhlei, die Zeit der Vergebung, muß 
der Prophet jest hören, tft vorüber: „Die Höhen Jischaks 
werden verwüftet und die Tempel Israels verödet, 
und Jahve fteht auf wider das Haus Jerobeams mit 
dem Schwerte". 

Sp predigte Amos in Bethel. Der Priefter von Bethel, 
Amazia, hatte nicht falſch gehört und verdrehte feine Worte nicht, 
wenn er dem König Jerobeam amzeigte, Amos prophezete ihm 
das Gericht des Schwertes und Israel das Gericht der Verban- 
nung, damit der König ſolchem hochverrätherifchen, dem Lande un- 
erträglihen Wahnwitz ſteuere. Jerobeam hat fi wie es fcheint 
zu feiner Gewaltmaßregel verſtanden; es blieb alfo Amazia nichts 
übrig, als Amos dur Einſchüchterung zur Flucht über die Grenze 
zu bewegen. Seher, ſprach er zu ihm, geh, flüchte ins Land 
Kuda und iR dort Brot (fuhe did dort fo gut es geht zu 
ernähren) und dort magft du weiffagen (wenn du Zeit und 
Luft dazu haft), aber in Bethel fahre nicht weiter fort 
zu weifjagen, denn ein königliches Heiligthum tft 
das und ein Sitz der Regierung tft das.” Diefe vor- 
nehme, aber gemeine Rede des hohen geiftlihen Staatsbeamten 
erwiedert der Prophet mit einer zwiefachen Bekräftigung feiner 
ihm fo ärgerlich gewordenen Drohungen. „Rein Prophet bin 
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ich, antwortet er ihm, und fein Prophetenjünger, nein, 
ein Hirt bin ih und risßte Syfomoren; da nahm mid 
Jahve von hinter der Schafheerde, und es fprad zu 
mir Jahve: geh, weilfage an mein Volk Israel.” So 
befräftigt er feine Drohungen erjtens durch die Ausfage der un— 
mittelbar göttlihen Berufung, die ohne fein Begehren und Drän- 
gen ihn erfaßt hat. Und danı bekräftigt er fie Durch Anwendung 
auf Amazia felbft, der dem Worte Jahve's jo hemmend entgegent- 
tritt, indem er ihn mit öffentlicher Schändung feines Weibes, 
Hinmtordung feiner. Kinder, Verluſt feines Grundbeſitzes, Tod 
auf unreinem Boden und noch einmal in dürren a — 
mit dem Exile bedroht. 

Nach dieſem hiſtoriſchen gwiſchenſtut ſetzt sic die Reihe der 
Viſionen fort. Da es ein wirkliches Zwiſchenereigniß berichtet, fo 
läßt fich erwarten, daß es nit ohne Einfluß auf den weiteren 
Fortgang dejjen fein wird, was der Prophet aus göttliher Dffen- 
barung verfündigt. Das zeigt fih Schon am der gleich folgenden 
Bifion 4 8, 1-3. Der Prophet Schaut einen Korb mit reifem 
Obſt (kajiz) und hört als Deutung deſſen was er haut: herbei- 
gefommen tft das Ende (köz, bier das Ende als Neife zur 
Strafe) meinem Volke Israel, niht werde ihihm ferner 
vergeben. Don diefer halb lautlich, halb fachlich verfinnbildenden 
Viſion Venft der Prophet in den Ton der VBerfündigung ein mit 
den Worten: „und es jammern die Jreudengefänge der 
Paläftean jenem Tage, ſpricht der Allberr, Jahve, 
eine Menge Leihen gtebts, an alle Orte wirft man 
fie Hin — ſtill!!“ Bon da reiht fi an die vierte Viſion eine 
Rede in drei Abſätzen, welche immer aufs neue die Gewißheit und 
Furchtbarkeit des nahen Gerichts ausjagt. Die erjte Wendung 
8, 4— 8 richtet ſich insbefondere an die Bedrüder und Bevorthei— 
lex der Armen. Jahve ſchwört beim Stolze Jakobs d. i. bei fi 
jelber, ihres Thuns nun und nimmer zu vergejlen. „Sollte 
darob nicht zittern das Land und trauern alle die 
darin wohnen, follte niht das ganze Land aufftei- 
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gen wie der Nil und aufgewühlt werden (vor fittlicher 
Empörung) und ſich ſenken (vor Bußſchmerz), wie. der Nil 
Aegyptens?“ Die zweite Wendung 8, 9— 10: fhildert den 
Gerichtstag als Tag der Verwandlung des Lichts in Finſterniß 
und der Freude in Trauer: Jahve verfeßt das Land wie in 
Trauer um ein einziges Kind und macht den Ausgang den es 
nimmt zum bittern Tage. Die dritte Wendung 8, 11—14 
weiljagt, daß Israel in einer Zeit, wo es mehr als je fi jtraf- 
bedürftig fühlt, des Wortes Jahve's, des Wortes prophetifcher Pre— 
digt, das es jett verachtet, gänzlich entbehren und vergeblich da- 
nach fuchen wird. Seine Sungfrauen und Jünglinge, die vordem 
bei den Göttern von Samarien und Dan und beim Cultus von 
Deerjeba ſchwuren, werden da troft- und. hoffnungslos hin- 
ſchmachten. 
Indem der Prophet ſich dergeſtalt in die Gerichte der Zu— 
kunft verſenkt, erblickt er 9, 1 den Herrn, wie er über dem Altar 
(des Tempels oder Höhenhauſes 2 Kön. 23, 15 vorn Bethel) ſteht, 
wie er. (einem Engel, vgl. So. 4, 11) den Befehl giebt, auf die 
Säulenknäufe loszufchlagen, daß die Oberſchwellen erzittern, und 
fie auf das Haupt der verjammtelten Gemeinde zu jchmettern. Der 
faum begonnene Ton des prophetiihen Geſichts geht aber jofort 
in. den der prophetifchen Nede über: was von der abgöttifchen &e- 
meinde noch nachbleibt, das ſoll durchs Schwert fallen, wo auch 
immer es fi verberge, in der Tiefe oder in der Höhe, in dev 
Nähe vder in der Ferne. Und das wird fo gewiß geichehen, als 
Jahve derjenige ift, welcher die Erde durch bloſes Berühren in 
Auflöfung, Trauer und nilartiges Auf- und Niederjteigen verjekt, 
jo gewiß als Jahve Name deſſen ift, der im Himmel feine Söller 
baut und jein Gewölbe (das Gewölb feiner Wohnung) auf die 
Erde gründet u. ſ. w. Auf dieſe erjte von der fünften Vifion 
ausgehende Wendung 9, 1—6 folgt nun eine zweite, welche 
von Drohung in Verheißung übergeht 9, 7— 12 und eine dritte, 
welche ganz Berheißung ohne alle Trübung iſt 9, 13 — 15. 
Israel als Volk in feiner Natürlichkeit jteht vor Gott nicht höher 
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als die Kuſchiten (Aethiopen); auch hat die Ausführung Israels 
in Aegypten, wenn man die That Gottes nur an fi und äußer⸗ 
ih anfieht, an der Ausführung der Philifter aus Creta, und 
der Aramäer aus Kir (der Gegend des Fluſſes Kur) ihres Glei— 
ben. Das fündige Reich, Israel, hat nichts anderes zu erwarten 
als Bertilgung, doch — nicht gänzliche, es wird unter die Völker 
gefiebt (durch das Exil hin und wieder gerüttelt), ohne daß aber ein 
edles Körnlein zur Erde fällt und verloren geht; nur die Sünder 
in Israel die des nahen Gerichtes ſpotten, aber fie allefammt 
werben jterben müfjen. Bis hieher hat der Prophet das Reich 
Israel innerhalb des Geſammtvolkes im Auge, aber in die Zeit 
nad der Sichtung Tann er nicht blicken, ohne da die Zerriffendeit 
des Geſammtvolks dur Wiederherftellung der alten Herrlichkeit 
des Hauſes Davids aufgehoben zu erbliden. Das Haus Davids, 
jet eine Hinfällige Hütte, erhebt fich wieder. aus ihren Trüm- 
mern als ein güttliher Bau wie in der Vorzeit Tagen und be- 
herricht wieder Edom, fo viel von Edom dem Gerichte entronnen 
ift, und alle Völker die jemals Israel unterthan waren. Es 
kommt eine Zeit, wo aller Arbeit des Landhaus eine fhnell eintre- 
tende, lange anhaltende Segensfülle folgen wird, wo die Berge 
(nad dem Ausſpruche Joels, auf den Amos hier am Ende zurüd- 
kommt, wie er mit einem Ausspruch deſſelben begonnen hat) träufen 
von Moft und alle Hügel überflteßen, Israel wird aus der DBer- 
bannung heimgebracht und bleibt num auf immer im friedlichen 
Beſitze und Genuffe feines heimathlichen Landes. 

Diefer Schluß des Buches Amos hat zu dem fynagogalen 
Meſſiasnamen Bar nafli (Sohn des BVerfallenen, d. i. des ver- 
fallenen Haufes Davids) Anlaß gegeben. Haft du gehört — fragt 
b. Sanhedrin 76b Rabbi Nachman den Rabbi Saat — wann 
Bar nafli fommen wird? Er: Wer ift diefer Bar nafli? Jener: 
Der Meſſias. Er: Heißt denn der Meſſias wirklich fo? Jener: 
Ja nad dem Weiffagungsworte (Am. 9, 11): An jenem Tage 
werde ih aufrichten die Hütte Davids, die verfallene, 
und werde verzäumen ihre Lüden und ihre Trümmer 
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aufrihten und fie wieder aufbauen wie tm der Vor— 
zeit Tagen. Wer follte das erwarten — leſen wir in Bere- 
schith rabba c. 88 — daß der Heilige gebenedeit jet Er die ver- 
fallene Hütte Davids wieder aufrichten werdel Und doch weillagt 
es Amos. Und wer dürfte hoffen, daß die ganze Welt dereinit 
Ein Bündel [Ein Hirt und Eine Heerde] werden wird! Und 
doch weiſſagt es Zephania 3, N: Alsdann will ih umwan— 
delnd geben den Völkern eine reine Lippe, daß fie 
alle anrufen den Namen Jahve's, ihm zu dienen eim 
trädtiglid. Solche Weiffagungen gelten der alten, noch nicht 
in verblendeten Chriftushaß verrannten Synagoge mit Net als 
meſſianiſch, obſchon die Perjon des Meſſias nicht genannt wird. 
Das Bud Amos beiteht, wie diefer Ueberblid des Inhalts 
zeigt, aus drei Theilen: 1) der achtitrophigen Einleitung von der 
mit dem Gericht über Israel fi abjchliegenden Völkergerichts⸗ 
runde c. 1. 2; 2) einer Trilogie von Straf- und Drohreden c. 3. 
4. 5—6, deren innerer Fortſchritt, abgejehen von ihren ſich cha— 
rakteriſtiſch unterſcheidenden Anfängen, darin befteht, daß die Ver⸗ 
Ihuldung Israels immer alffeitiger beleuchtet, das Gericht immer 
näher und beftimmter gezeichnet wird; 3) einer zweiten Trilogie 
von Straf- und Drohreden, an Viſionen fi anſchließend, welde 
dem Propheten das Gericht als beſchloſſenes, aber zurüdges 
nommenes, als unabwendbares, und als im Vollzuge begriffenes 
vergegenwärtigen ec. 7. 8. 9. Die erfte Straf- und Drohrede 
ſchließt fih) an drei Vifionen und ift gegen Amazia und feine Fa⸗ 
milte gerichtet (fo daß alfo dieſes hiftorifhe Zwiſchenſtück feinen 
hiſtoriſchen Ort im Buche hat), die zweite ſchließt fih an die Vi— 
fion von Obſtkorbe und richtet ſich zunächſt an die Bedrücker und 
Veberportheiler der Armen, die dritte ſchließt fih an die Schluß- 
vifton von der Tempelzertrümmerung und unterjcheidet ſich von 
allen vorausgegangenen Reden dadurch, daß fie in Verheißung 
endet und das grollende Buch verfühnend abſchließt. Die Er- 
vettungsrede und die zwei Trilogien geben zufammen ein Sie- 
bent, welches wenn man ec. 1 und 2. 5 und 6 zufammennimmt, 
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die aptteleintheilung richtig getroffen hat. Wenn Düfterdied 
in gutem Rechte gegen Guſtav Baur überzeugt ift, daß von 
2, 6 an alles der. wiebergegebene Inhalt öffentlich vom Proph. ge 
haltener Reden jet, jo wird er nod weiter gehen und aud) 1, 2-- 
2,5 hinzunehmen müſſen, denn es ift grundlofe Willfür, einen 
Theil des achtſtrophigen Ganzen als öffentliche Nede und den an— 
dern als. rein fehriftitellevriiches Produkt anzufehen, zumal da die 
Serichtsverkündigung 1, 2 ff. an die fremden Völker nicht wie bet 
Obadia in Form der Anrede ergeht, obgleich auch das (vgl. So. 
4, 4—8) fein entjcheinender Grumd dafür wäre, daR? der — 
ſie nur geſchrieben und nie geſprochen. 

Es iſt wohl möglich, daß ſolche Reden wie 1, 2—2, 16, 
aus der Fülle des Geiſtes heraus improvifirt find, —— 
aber auch, daß fie ſich in der Geiſteswerkſtatt des Propheten be— 
reits geſtaltet und gegliedert hatten, als er ſie vortrug. In eben⸗ 
mäßiger Anlage, majeſtätiſch ſicherem Schritt, kryſtallheller Klar— 
heit iſt gewiß das mündliche Wort des Propheten hinter dem 
ſchriftlichen nicht weit zurückgeblieben. Man denkt ſich Amos gern 
als armen Mann und möglich iſt es, daß er nicht ſelbſt ein 
Heerdenbeſitzer, ſondern nur Knecht eines ſolchen war, aber gewiß 
iſt es, daß er zu den Gebildeteſten ſeines Volkes gehörte, trotz 
dem, daß er keine Prophetenſchule beſucht hatte; denn der Styl, 
der Bau und die Bilderſprache ſeines Buches zeigen vom gebil— 
deteſten Kunſtſinn, und nicht allein offne Augen für alles Schöne 
und Herrliche in der Natur blicken uns daraus überall an, ſon— 
dern wir begegnen auch einer Fülle von hiſtoriſchen, geographi— 
ſchen, ethnographiſchen Kenntniſſen (vgl. 2, 9—12. 9,7; 3,9. 
8,8.9,5; 1, 38—2, 3. 6, 2. 4, 3. 5, 26), welche er nicht durch 
einen plößlichen Zauber, jondern durch regen Antheil an den Be- 
gebniffen der Gegenwart und fleißige DBertiefung in die heiligen 
Schriften feines Volles erlangt haben wird. | 
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Der Weg nad) Jerninlem. 
Ein literariſches Curiofum. 
Mitgetheilt von F. in Stettin. 


Unter der Aufihrift: „Ein faliher und der wahre Meſſias“ 
haben wir in Jahrg. 3 diefer Zeitfehrift. das Leben und Treiben 
des im %. 1676 als Muhammedaner verjtorbenen falſchen Mefftas 
Sabbatai Zebi beichrieben. Seine Secte erhielt fich trotz fei- 
nes fchimpflihen Endes auch noch nad) feinem Tode. Ein Bole 
Nechemja machte für fie Propaganda. Unter Anführung eines 
Kuda, genannt der Fromme, durchzog eine Karawane polniſcher 
Bettler, aus 120 Köpfen bejtehend, zigeunerartig Mitteldeutich« 
land bis nad) Holland, um Beiträge zur Wallfahrt nach Yerufa- 
lem aufzubringen. Sie lebten äußerſt enthaltiam, aßen nur am 
Sabbath Fleiih, predigten überall Buße und verfündigten die 
Nähe des Mefliasreihs. Ein Schüler Zebi's in Smyrna, 
Daniel Israeli, hatte die Nachricht verbreitet, diefer jet nicht 
geftorben, werde vielmehr bald wieder erfcheinen und das Meſ—⸗ 
fiasreic) gründen. Unter den Wanderern waren Rabbiner, welche 
eine Menge begüterter Schwärmer überredeten, fich dem Zuge 
anzujchließen. Man bejtimmte zum allgemeinen Sammelplat 
Nikolsburg in Mähren und von da bis zur türkiſchen Grenze 
waren faft 1500 Berjonen zufammen. Die Wallfahrt hatte aber 
einen traurigen Ausgang. Man Iefe das Weitere bei oft, Ge— 
ſchichte des Judenthums und feiner Secten 3, 177. 

Einer jener Getäuſchten, welcher auf diefem Wege zur Er- 
fenntniß Jeſu als des wahren Mefjias fam, hat im J. 1715 eine Pre⸗ 
digt Über 1. Mof. 22, 1—14 herausgegeben, ein jonderbares 
Stück jüdtich » hriftlicher Predigtweife. Der Drudort tft nicht ge- 
nannt. Der Titel aber Yautet: Die wahre Gott-Gelaffenheit 
des Erk Vaters Abrahams und feines Sohnes Iſaacs, von einem 
der es mit Chrifto treu vermeynet, Fr. Luth. Philippus. Con- 


versus Judaeus. Diejer Predigt ift mit der Aufihrift „Weg nad) 
VII. 2 
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Jeruſalem“ ein Anhang beigegeben, den wir hier wortgetreu mit« 
theilen, indem wir die dadurch nahegelegten Neflerionen dem Leſer 
überlafjen. | 

As wir — fo lautet der Anhang — nun vor 16 Jahren 
wegen des vermeynten falfhen Meßia die Neife nach Jeruſalem 
gethan haben, und vom Reißſchlemberg in Bohlen der erjte Auff- 
bruch geweit jey mit 37 DYT"OrT oder gelehrte und fromnıe, der 
allervornehmfte hat geheißen Rabbi Juda Chassed, und von da 
nicht den rechten Weg genommen nad) Sgerufalem, fondern auf viel 
andere Städte, in Hoffnung nod) mehr Judenſchafft mitzunehmen, 
gereifet, fondern dur Bohlen und Schleßigen, Mähren, Böhmen, 
Zeutfhland und durch Dirol auf Venedig, woſelbſt unjerer vier- 
hundert ftarf geworden, und alle in demjelbigen den Rabbi Juda 
vor. den Meſſiam erfennen wollen, dafür er ſich doch feines weges 
ausgegeben, und aljo in zwei Theile, damit die Compagnie nicht 
fo ftarf wäre, fo vertheilet, ein Theil über Liborna, Poske Telle- 
mar umd über Coftjtantinopel, wir aber aljo der andere Theil 
mardirten über Sante und Jape und Hebron und alsdenn nad 
Jeruſalem. Nachdem wir uns nım zujammenbefunden, find unferer 
182 gewefen, weil die übrigen auf dem Meere umblommen und 
geitorben. Als hat der vorgedachte Rabbi Juda Chassed ein, 
DXI72 072 Bet-Hauß aufgerichtet, und ſtets fi darinnen ge- 
übet fowohl bey Tage als bey Nacht, und mit großer Buß-An- 
dacht und eyffrigen Gebeth mit herglihen Seuffgen und Thränen 
verrichtet, wie nicht wenige eine III Quell oder Brunn aufrichten 
lafjen, und Abends wie auch Morgens vor anbredenden Tage in 
jolden Quell oder Brunn fi gebadet und 5 mahl eingetaucht, 
und darbey große Andacht jpühren laffen. Nachdem er num etliche 
Zage jolches verrichtet hat, wie auch des Morgens alß den 11 Tag 
des Morgens in ſolchen Waſſer Erand worden, und plößlic geftor- 
gen,. worauff den bey der Judenſchafft und ſonderlich bey den fo 
benandten Chassiden, als welde wandelmüthig worden und den 
großen Betrug reifjlich iberleget, und mir darnach map die Ge⸗ 
heimnißen lauten geübet, abjonderlich aber aus denen Schuovedaim 
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Pufin DINIOD DYNO II aus denen 72 Verſchen erjehen 
haben, daß der Meßias ſchon längſt kommen ſey, und auf die- 
jenigen Gedanken gerathen, daß der meifte Theil von denenjelben 
gar zum Türden Glauben gerathen find, in der Meynung, weil 
diejelde an den Herrn Chriftum alß den großen Propheten glauben 
und weil die Juden nicht allein den Herrn Meßiam alle Tage 
lältern, bevoraus aber Sonnabends 5 mahl verläftern, auf das 
alferfhimpfflichite verfchmähen, welde große Sünde jo aus Un— 
wiffenheit gejchicht, ihnen Gott verzeihen: wolle, und wir andern 
Theils in Teutzſchland den wahren Meßiam und Heyland erfennet 
haben, theils aber zum Papiſten gerathen, wir alß unſere 15 zum 
reinen feligmahenden Evangeliihen Glauben uns befehret, der Herr 
Jeſus aber wolte nicht allein uns, fondern viel mehr noch zur Er- 
leuchtung und Erfändtniß feines Hochheil. Nahmens bringen, und 
ihnen den Stein von ihren verjtareten Herten hinweg nehmen, und 
alfo die Dede Moſis wegthun und fie aus einen Saulo ein Pau- 
lum maden, das wolle er thun umb feines heil. Namens willen, 
welches ich fo wohl Tag alß Nachts in meinem unermüdeten G&e- 
bethe vortragen werde. 
Im Jahre Chriſti 1715, 
Franciscus Lutharius Philippus 
Conversus Judaeus. 


Ein Wort über die Buße. 


Bon C. Berker. 


Wie vielfach wird dieſes Wort in der Welt gebraucht, und 
wie viel Mißverftändnig uno Mißbrauch hängt fih daran! Sit 
von Buße die Rede, fo meint alsbald Jedermann, es liege in dem 
Worte eine Aufforderung, die an ihn herantrete, daß er, und eben 
er jelbjt zu feinem ewigen Heile etwas thun müſſe, da ein wah—⸗ 
rer Chriſt doch von Herzen ſingt: 

Es iſt all' unſer Thun umſonſt, 


Auch in dem beſten Leben! 
2* 
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Und das kann doch auch nicht ftärker ausgeſprochen werden, 
als es der Heiland jelbjt thut in den befannten Worten: Wenn 
hr Alles gethban habt, fo ſprecht: wir find unnüße 
Knechte. Wie haben die alten Lehrer auch bier das Richtige ge- 
troffen! Wenn du dir — Sagt Chryſoſtomus — die Sünden 
nur eines einzigen Tages in’3 Gedächtniß zurückrufeſt, jo wird 
jolde Betrachtung ſchon bewirken, daß du gar leicht und bald die 
Hoffartsfedern wirft abnehmen und fallen lafjen. Und Iſidor: 
Sei Hein in deinen eigenen Augen, auf daß du groß fein mögeft 
in den Augen Gottes. Dieſes Klein fein Wollen und Werden Tiegt 
der menſchlichen Natur an fih nur zu fern. Ste will etwas fein, 
und fi ftüen eben auf diejes Sein, will etwas verdienen und er- 
werben. Daher denn der Begriff, den die metjten Menschen mit 
dem Worte Buße verbinden, auf ein Wiedergutmadhen, Vergelten, 
Erjegen hinausläuft. Das tritt aud) unter Israel hervor. Haft 
fich der Hiblifche Begriff von Buße in dem Worte teschuba (Rüd- 
fehr) zufammen, wie ihn Gott ſelbſt angiebt in den Worten: Kehret 
wieder ihr abtrünnigen Kinder! (Ser. 3, 14), und liegt der neu- 
teftamentliche Begriff in dem Worte: metanoia (Sinnesänderung): 
fo löst Israel jenes hebräiſche Wort alsbald in verichiedene Be— 
ftandtheile auf und macht aus den einzelnen Buchſtaben einzelne 
Wörter, die alle ein Mitbringen, Selbftwirken in ſich ſchließen, als: 
taanith (Faften), sak (Trauerlinnen), bechi (Weinen) u. ſ. w. 
Und um Alles das ſchlingt ſich ein gewilfes Wohlgefühl, ein Sich 
genug jein, ein — Hohmuth! Mio das gerade Gegentheil von 
dem, was Gott will. 

Dieſer werkverdienſtliche Sinn zieht ſich durch alle Gebete und 
Vornahmen Israels hindurch. Beſonders iſt das der Fall in den 
Gebeten an dem Berjühnungstage. Die Gebete, das Falten, das 
ſich Kaſteien fol die VBerfühnung für die Sünde fein. Cine Rüd- 
fihtsnahme auf das eigentliche Herz des altteftamentlichen Verſöhn— 
ungstages: das Dpfer, findet nicht ſtatt. Es heißt jest: Mein 
Gebet foll die Verföhnung für meine Sünde fein, obgleid) Gott 
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fagt: „Ob ihr fchon viel betet, höre ich euch doch nicht; denn eure 
Hände find voll Bluts“ (Sei. 1, 15). 

Und diefer Sinn“ der Buße herrſcht auch in den — 
Schriften. So leſen wir z. B. im Jalkut chadasch 176% unter 
dem Zitel MINEN: „Die Buße nützt Niemandem, als dem Is— 
vaeliten, oder einem, der ein Jude geworden ift. Aber den Gojim 
it die Buße nichts nütze, fondern fie müffen Rechenſchaft geben; 
denn die Buße ift ein befehlendes Gebot, wer aber feinen Befehl 
empfangen hat, der kann ei jeine Sünde durch die Buße a 
austilgen.“ 

sa, es wird in biefem Sinne von der uße der Juden ſogar 
die Ankunft oder Erſcheinung des Meſſias abhängig gemacht. Rabbi 
Levi hat geſagt: wenn die Israeliten nur Einen Tag Buße thä- 
ten, ſo würden fie alsbald erlöfet, und würde der Sohn Davids 
jtrads fommen! (Midrafch über das Hohelied 2692). Alle Endtermine 
(d. 1. alle der meſſianiſchen Endzeit beftimmten) — fagt der talmudifche 
Zraftat Sanhedrin 972 — find verfloffen und hängt die Sade an 
nichts anderem als an der erforderlihen Buße und guten Werfen. 
Hiernach jagt auch David Kimchi in feinem Commentar über ef. 
56, 2: die Buße hält die Zufunft des Meſſias auf! 

Es iſt wahrhaft bemitleidenswerth und höchſt betrübend, aus 
dem Wunde der Meijter in Israel folhe Dinge zu hören. Weld) 
eine Thorheit, daß die Ankunft dejfen, der aller Welt zum Heile 
ericheinen follte, um fie aus ihren Sünden zur erlöfen, von der 
Buße der Juden abhängig gemacht wird, oder von einem Zuftande 
der Würdigfeit, zu dem fie ſich erjt durch ihre Buße und ihre 
guten Werfe hinaufgefhraudt Hätten! Aber man fieht hieraus: 
Israel erwartet durch den Meffias nicht eine Errettung aus der 
Gewalt der Sünde und des Todes, fondern eine Erhebung zu ir— 
diſcher Herrlichkeit, zır. deren Erlangung man fih duch Buße 
erst geſchickt machen müſſe. Armes Volk, wie oft biſt du ſchon ge— 
täufcht worden! Im Jahre der Welt 5260 (nad) unſrer Zeit- 
rehnung 1500) ftand in Defterreih ein Syude, Namens Rabbi 
Aſcher Lemle, ein Deutſcher von Geburt, auf, der ſich für einen 
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Propheten ausgab, und feinen Vollsgenoffen fagte, daß fie falten 
und Buße thun möchten, weil das Heil nahe fer. Allein eben 
diefer Lemle ftarb und — der Meffias Fam nicht, obgleih man 
ihn herbeizuzmwingen gejucht hatte. Man erſchrak darüber und wurde 
irre. Dieſes Jahr hieß feitvem das Buß⸗Jahr. 

Gott erbarme fi feines armen Volkes, und gebe ihm die 
rechte Erfenntniß der wahren Buße und des wahren Glau— 
bens. Beide aber faßt der Prophet Daniel in die Worte zu- 
fammen: „Um unjerer Sünde willen und um unferer Väter Miſſe— 
that willen trägt SYerufalem und dein Boll Schmad) bei Allen, die 
um uns ber find. Und num, unfer Gott, höre das Gebet deines 
Knechtes und fein Flehen, und fiehe gnädiglich an dein Heiligthum, 
das verftöret tft, um des Herrn willen. Neige deine Ohren, 
mein Gott, und höre, thue deine Augen auf, und fiehe, wie wir 
verjtöret find, und die Stadt, die nach deinem Namen genannt tft 
— denn wir liegen vor dir mit unferem Gebet, nit 
auf unfere Gerehtigfeit, fondern auf deine große 
Barmherzigkeit, Dan. 9, 16—18 Das heißt wahrhaft 
Buße thun vor Gott: die eigne Sünde erfennen, befennen, 
und darüber Schmerz empfinden. Sie wird aber dadurch 
freilich noch nit weggenommen. Dazu gehört ein anderer Mann, 
und auf den mweifet Daniel „um des Herrn willen.” 

Rührend ift es mir immer, auch neulich am 2. Dftertage iwie- 
der, gewejen, wenn die zwei anweſenden Zuhörer aus Israel nad 
meiner Predigt beim allgemeinen Sündenbefenntnig niederknieen 
mit der ganzen Gemeinde, und wenigſtens mit anhören die Beicht- 
worte: „Barmherziger Gott und Vater — ich bitte dich durch deine 
grundlofe Barmherzigkeit und durch das heilige, unfchuldige, bittere 
Leiden und Sterben deines Tieben Sohnes Jeſu Chriftt, du wolleſt 
mir armem fündhaften Menſchen gnädig fein und mir alle meine 
begangenen Sünden aus Gnaden vergeben” ꝛc. Der HErr gebe 
das dem ganzen Israel! 
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Vorſchlag zu einer neuen Zeitſchrift für Israel. 


(Aus dem Miffionsblatt des Rhein.Weſtph. Vereins für Israel. 
Sahrgang 1868. Nr. 12. ©. 102 ff.) 


Es erſcheinen in Deutfhland folgende Blätter über Juden— 
Miſſion: 

1. Saat auf Hoffnung. Redacteur: Prof. Dr. Delitzſch 
in Leipzig und Paſtor Beder. Vierteljährlid. Erlangen, bei 
A. Deichert. Preis per Jahr 12 Sgr. 

2. Freund Israels. Nedact.: Pf. Bernoulli in Bafel. 
Vierteljährlich. Baſel, bei F. Schneider. Preis per Jahr 
Tl Sgr. 

3. Dibre Emeth, Stimmen der Wahrheit. Redact.: Miſſionar 
Hartmann in Breslau. Zweimonatlich. Breslau, bei C. 
Dülfer. Preis per Jahr 10 Sgr. 

4. Miſſionsblatt des Rheiniſch-Weſtphäliſchen erins 
für Israel. Redact.: Pf. C. Axenfeld in Cöln. Monat— 
lich. Barmen, bei J. F. Steinhaus. Preis per Jahr 5 Sgr. 

5. Die Miſſton unter Israel. Quartalſchrift. Redact.: Pf. 
Bormbaum in Kaiſerswerth. Cöln, bei W. Haſſel. Preis 
per Jahr 71/, Sgr. 

Nro. 1 fteht auf der Höhe theologiſcher Wiſſenſchaft und iſt 
wohl das bedeutendſte Blatt unter den genannten. Nro. 2 bringt 
intereffante Berichte und Correfpondenzen über die Juden- Miſſion 
für die Freunde des Basler Vereins der Freunde Israel's. Neo. 
3 vertritt vorwiegend das apologetiih-polemijche Intereſſe und über— 
wacht zumal die beiden weitverbreiteten jüdiſchen Zeitichriften „Der 
Israelit“ von Rabb. Dr. Lehmann in Mainz (orthodor) und 
„Adlgemeine Zeitung des Judenthums“ von Rabb. Dr. Philipp- 
fon in Bonn (reformjüdiih). Nro. 4, unſer hieſiges Miſſions— 
blatt für Israel, tft das in hriftlichen Kreifen am meiften gelefene 
und gefannte (Auflage 4100 Erempl.). Pro. 5, die Quartalichrift 
von Bormbaum, bietet den Pfarrern Material zur Abhaltung 
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von Judenmiſſionsſtunden und ausgearbeitete Mifjionspredigten 
für Israel. 

* Alle dieſe Blätter erfüllen ein n Bedurfniß und * ihren 
Leſerkreis unter den Chriſten. Sie ſind, ein jedes in ſeiner Art, 
empfehlenswerth. 

Doch, dünkt mich, iſt noch eine Lücke vorhanden: Es fehlt 
ein Blatt, welches ſo recht eigentlich für Israel, 
d. h. nur und direct für Juden, von chriſtlicher Seite 
geſchrieben wäre. | | 

Zwar wird wohl je ein und das andre Exemplar jener Miſ— 
fionsblätter auch in jüdische Kreife getragen, zumal unfer Aheinifches 
Miffionsblatt manche jüdische Lejer findet. Aber der großen Menge 
der leſenden Juden find die genannten Blätter nicht befannt und 
auch unzugänglid. Da ift doch das Bedürfniß nicht abzuweiſen, 
ein Blatt zu ſchreiben, das unmittelbar in die jüdiichen Streife, 
Anſchauungen, Gedanken und Bewegungen eingreife und von jüdi— 
ſchem Boden aus die Wahrheit und Nothwendigkeit des Evanges 
liums aufweife. 

Ich denke mir dabet ein Kleines Blatt von vier Duartfeiten, 
welches zunächſt alle 14 Tage erſcheint, — fpäter vielleicht wöchent— 
lich, — mit anfprechendem Zitel, wie etwa: „Licht und Recht in 
Israel“, — „Der wahre Israelit“, — „Wächterſtimme in Israel“, 
— „Acht um den Abend”. Sold eine regelmäßig herausfommende 
Zeitichrift wird fich bald ſehr praftiich erweifen und minder anjtößig 
jein, als die fo viel angefeindeten Traktate. Der Inhalt des Blat- 
tes müßte folgender fein: 

1) Geſpräche von Chriften mit YSsraeliten, welde 
das Gepräge innerer Wahrheit haben und das Eine, was Noth 
thut, mit Kraft und Klarheit bezeugen; 

2) Angriffe jüdiſcher Zeitſchriften und Bier 
gegen das Chriſtenthum, welche beleuchtet und wiederlegt, 
— anonyme Zufendungen von Juden, welde rein ſach⸗ 
ih beantwortet würden, — wobei alle perſönliche Polemik princi 
piell ausgeſchloſſen wäre; 
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3) Anzeige bedeutender jüdiiher Büher und hrijt- 
liher Zraftate, Zeitſchriften ꝛc., jowie auch Beſprechung 
jüdischer Unternehmungen und chriftlicher Beftrebungen für Israel's 
Heil. | 

Bei 500 Leſern könnte ſolch ein Blatt Schon allenfalls be— 
itehen, und wenn es mit Geift und Wärme des Herzens gejchrieben 
würde, fo möchte es nach furzer Zeit. feines Zufchuffes mehr be- 
dürfen. Jede Nummer müßte ein Ganzes für fih fein, fo daß 
auch der Milfionar eine einzelne Nummer fofort bei dem Verkehr 
mit Juden verwenden fünnte. Bei wöcentlichem Ericheinen könnte 
jedes Mal Parafche oder Haphthare des Sabbath in Geſprächs— 
form betrachtet werden. Dem hebräifchen Wort müßte die deutiche 
Veberjegung ſtets beigefügt jein, damit auch der unwiſſende Jude 
und der des Hebrätichen unkundige chriftlihe Freund Israel's es 
verjtünde. Des Letzteren Intereſſe an der Juden-Miſſion würde 
dur ſolche Lebendige Vorführung eines Sprechſaals von Ehriften 
und Juden ebenfo zunehmen, wie des Juden Theilnahme für die 
Erforihung der Frage aller Fragen. Das Blatt dürfte als Organ 
der aufrichtigen Nathanaelsjeelen von Vielen in Israel mit Freu— 
den begrüßt werden und würde ja durch die porgefchlagene Methode 
diefen Aufforderung und Anleitung zur Mitarbeit an demſelben 
geben. Selbſt die Neugierde könnte bei manchem fernerjtehenden 
Israeliten einen Uebergang zum Befferen anbahnen. Es müßte 
aber den Juden gejtattet fein, ihre Einwendungen anonym zu 
maden. Laſſe man nur den Unglauben, wenn er ehrlich und an— 
jtändig fi aussprict, ruhig zu Worte fommen, — fo darf man 
wohl annehmen, daß man ſchon aus Neugierde die Widerlegung 
auch leſen werde. Je Fräftiger der Unglaube fein ganzes Herz 
ausſchüttet, deſto ſicherer kann er widerlegt werden. Gegenüber 
jenen anonymen Angriffen der Juden jollten dagegen Chriften es 
gejtatten, daß ihre Namen bei der Widerlegung womöglich mit ab» 
gedruckt würden. Auf dem Miffionsgebiet ift Wahrheit und Wahr: 
baftigfeit die Hauptwaffe, und für das Blatt, das ich vorjchlage, 
die bejte Empfehlung. Wir ſchämen uns nit des Belenntniffes 
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zum Evangelio vom gekreuzigten Chriftus. Dagegen lafje man 
jedem Israeliten, der’s aus Schüchternheit wünſcht, die mittelalter- 
liche Aüftung mit gefchloffenem Bifir; ſo wird er leichter auf den 
Geijtesfampf eingehen. Und wird wirklich in einer Zuſchrift ein- 
mal unfre arme Ehre von einem Israeliten gefchmälert, — die 
Nedaction hat's ja in der Hand, über Ausfchreitungen zu waden, 
und übrigens nehmen wir uns des Heiden Ariftives des Ge— 
rechten Selbitverleugnung bei dem über ihn gehaltenen Scherben- 
gericht in Athen zum Mufter, und mehr noch unferes Hetlandes 
Demuth, der von den Sündern ſolch ein Widerfprechen erduldete. 

Ein bewährter Kenner der Juden-Miſſion und gelehrter Theo— 
log, dem ic) meinen Plan fürzlich mittheilte, hat ihn freundlich ge- 
billigt und fih aud ſchon nach einer paſſenden Perfönlichkeit um— 
gejehen, die dies gewiß nicht leichte Unternehmen in's Werk ſetzte. 
Berfammlungen gläubiger Profelyten zu Frankfurt a M. im 
September 1867 und zu Barmen im Auguft v. %. Haben gleich— 
falls auf’3 lebhafteſte denſelben Wunſch ausgefprocden, ohne daß ich 
davon vorher gewußt. Sp entſpricht mein Vorſchlag gewiß einem 
wirflihen Bedürfniß. Möge es dem HErrn gefallen, denfelben 
jeiner Zeit auszuführen zum Heil Seines lieben alten Bundes- 
volfes! — 

Ein Freund des Volkes Gottes. 


Kiebesgaben zur Gründung biefer fo nothwendigen Zeitjchrift bitte ich 
an Herın J. F. Steinhaus in Barmen freundlichft überfenden zu wollen. 
Derjelbe wird, jo Gott Gnade dazu giebt, das neue Blatt in feiner Offizin 
druden. 

Cöln, Januar 1869. C. Arenfeld, Baftor. 
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Neue Berichte und andere Schriften. 
Angezeigt von D. 9. und 8. 


Deunundvierzigster Jahresbericht des evangelifch -Intheri- 

(den Sähfifhen Haupt-Miffionsvereins vom 1. Aug. 

. 1867 bis 31. Juli 1868. 

Der Caffabeftand der Section für Miffion unter Israel be⸗ 
trug am Schluſſe des 49. Rechnungsjahres 3662 Thlr. 22 Var. 
8 Pf. Hiervon ift umfer feit dem 14. Nov. 1867 abgeordneter 
Miffionshelffer Bernhard zu befolden und unfer künftiger Mif- 
fionar Eifenberg, welder nad Abfolvirung des Gymnafiums in 
Gütersloh jegt in Marburg feine ſchon vor feldftverläugnender 
Unterftellung unter den Gymmafialcurfus begonnenen theologifchen 
Univerfitätsftudien beendigt, zu unterhalten; außerdem erfordert 
die NRevifion des im Entwurfe zu Ende geführten Werfes der Ue— 
berſetzung des Neuen Teſtaments ins Hebräiſche noch einigen Koften- 
aufwand, und allerlei auf die Miſſion unter Israel bezügliche An— 
ſtalten und Thätigkeiten in Kiſchinew, Bromberg, Jeruſalem ꝛc. 
heiſchen unſere chriſtbrüderliche Handreichung. Der bayeriſche Ver— 
ein wirkt nach wie vor mit dem ſächſiſchen einmüthig zuſammen. 
Mit dem niederheſſiſchen ſteht eine nähere Verbindung in Ausſicht. 
Mit großartiger Hingabe unterſtützen uns fort und fort die nor— 
wegiſchen Freunde. Gott erhalte auf dieſem Arbeitsfelde den Wett- 
eifer der evangelifhen Kirchen und entzünde befonders in der deut- 
ſchen Kutherifhen ein immer weiter um fi) greifendes heiliges 
Feuer! 


Fünfundzwanzigster Jahresbericht des Rheiniſch Weſtphä⸗- 
liſchen Vereins für Israel (Aug. 1867 — Aug. 1868). 
Cöln 1868. 

Es ift eine Freude, diefen Bericht zu leſen, denn nad) vielen 
Seiten hin zeigt er das Miſſionswerk in fröhlichem Gedeihen. Der 
Verein hat jetzt ein Vereinshaus, deffen Jahresmiethe nach dem Wil- 
len der Schenkerin an das evangeliſche Bisthum in Serufalem überfen- 
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det wird. Die Spezialberichte des Agenten und der beiden Colporteure 
wiſſen glaubenſtärkende Beiſpiele wahrhaft rührender Empfänglichkeit 
zu erzählen, die ihnen hie und da entgegen kommen; das Wort 
fand an gar manchen Orten eine offene oder doch leicht zu öffnende 
Thür. Ein Jüngling hat Pfennigvereine für Israel in nicht er— 
folgloſe Anregung gebracht; ſogar Kinder aus der Gegend von 
Jülich haben ſchon ihre Sparpfennige eingeſendet. Neue Frauen— 
vereine haben ſich gebildet. Von Auſtralien reichen die Paſtoren 
Auricht und Rechner, von Nordamerika Paſtor Wolf (ſelbſt 
ein Proſelyt) in Waſhtenow (Michigan) theilnehmende mitwir— 
kende Hände herüber. Zur Taufe haben ſich im verfloſſenen Ver— 
einsjahr 6 Juden gemeldet, im Vereinshauſe herbergten eine Zeit 
lang 6 Proſelyten, die von den Frauenvereinen übernommene Pro— 
felytenpflege hatte gejegneten Fortgang. Möchte der nächjtjährige 
Bericht diefen in Zeugnifjen göttlichen Segens noch überbieten! 


Erster Iahresberiht über das Ausfähigen-Afyf in Iern- 

falem 1868. 

Bis nad) China hin hat der in der Seele der Freifrau von 
Keffenbrinck-Aſcheraden angefihts der jerufalemiihen Aus— 
fätigen-Hütten im Jahre 1865 geborne Gedanke herzlihe und 
handreichende Theilnahme gefunden, und ſchon erhebt fih vor dem - 
Ssafathore das Alyl, deffen Name „gejushülfe” ihm auf immer 
verbleiben müge, fchon iſt die Zwölfzahl der Kranken voll, welche 
bet Errichtung der „Jeſushülfe“ in Ausficht genommen war. Und 
do zählt Jeruſalem AO—50 Ausfäbige, der im Lande weit und 
breit Zerftreuten zu geſchweigen. Nur zu bald aljo wird ſich eine 
Erweiterung der Anftalt, der Bau eines zweiten Haufes, als drin- 
gend nothwendig zeigen. Möge darum. die drijtlide Mildthätig- 
feit nicht ermatten! Tragiſch iſt folgende im Beridt ©. 10 f. er- 
zählte Geſchichte. Am 11. December 1867 kam ein Ausſatzkranker, 
Namens Mujtafa, von Bittir dahergewandert. Er war jo übel 
zugerichtet und fo fhwah, daß er kaum gehen fonnte. Er. hatte 
früher jhon Jahre lang in dem Ausfägigen-Dartiere (bujüt el- 
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mesäkin „Hütten der Elenden“ genannt) am Zionsthore gewohnt 
und fih durch Bettel erhalten. Wie er jo übel ausfah, proteftir- 
ten die Inſaſſen unferes Aſyls aufs Heftigfte gegen feine Auf- 
nahme. Kann ich nicht weggehen — fagte einer — fo ftürze ich 
mich von der Terraffe. Auch die Garten-Arbeiter drohten, wenn 
er aufgenommen würde, mit Einftellung der Arbeit. Aber das 
energiiche Auftreten des Arztes überwand fie. Mean begnügte fic, 
Muſtafa's Teller und Löffel zu zeichnen. Doc zeigt fid) bald von 
einer andern Seite die Umnerträglichfeit dieſes Pfleglings. Trok 
aller Ermahnungen fügte er fih nicht: in die Hausordnung, war 
grob und böswillig gegen feine Xeidensgenofjen und fein Mund 
floß bejtändig über von Flüchen und Verwünfhungen gegen das 
Haus, in welchem er fo viele Wohlthaten genoß.. Nach den man- 
nigfachſten Verjuchen, ihn zu Vernunft und Ordnung zu bringen, 
mußte er endlich doch entlaffen werden. Nach drei Wochen ver- 
Ihied er in den „Hütten der Elenden.” Sein Zuftand jeheint zu- 
legt in völlige Tobfucht übergegangen zu fein. — Die Aufgenommenen, 
deren im Sommer 1868 zwölf waren, beitehen aus Männern und 
Frauen, Alten und ungen, Chriften und Muhammedanern. Gott 
Ihütte auch ferner über diefes Werk der Liebe nach dem Vorbilde 
Jeſu das Füllhorn feines Segens! 


Achter Beridt über die Diakoniffen-Htafionen im Morgen- 
fande vom 1. Yuli 1866 bis 30. Juni 1868. Mit Holz- 
Ihnitten. Kaiſerswerth a. Rh., Verlag der Diakoniffenanftalt. 
Die lieblichen Stiftungen, über welche hier. berichtet wird, 

jtehen mehr oder weniger auch zu unferem Miſſionswerke in be- 

achtenswerther Beziehung. Ueber das Waifenhaus Zoar und das 

Lehrhaus der Diafoniffen in Beirut haben wir deshalb unſern 

Leſern ſchon manche erfreulihe Mittheilung gemacht. Aus obigem 

Berichte erfahren wir, daß in dem Diafonifjen-Hospital in Jeru— 

jalem auch zwei jüdiſche Profelyten verpflegt worden find. Das 

neue Kinderhaus Talitha Kumi auf der Gottfriedshöhe vor dem 

Jafathore in Jeruſalem fteht auch jüdischen Kindern offen. Ein 
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muhammedaniſches Mädchen, Namens Micha, Hauchte dort unter dem 
Aufe: DO Rabbuni! ihre Seele aus. In dem deutfch-evangelifchen 
Krankenhaus in Conftantinopel wurde ein entarteter jüdischer Pros 
jelyt nicht allein leiblich, ſondern auch geiftlich gerettet. „Das Hos— 
pital — ſagte er — iſt mein rechtes Zuchthaus geweſen, es hat 
mich in die Zucht des Geiftes genommen und zu Jeſu gezogen.“ 
In dem Diakoniſſen-Waiſenhaus in Smyrna hatte Pfarrer Dijfel- 
hoff auf jeiner Reiſe im Morgenlande die Freude, zwei jüdiſche 
und zwei muhammedaniſche Kinder zugleich taufen zu können, drei 
Mädchen und einen Knaben in dem Alter von fieben und act 
Sahren. Die vier Kinder-Angefihter — erzählt ee — waren 
während der heiligen Handlung ein Harer Spiegel feliger Kinder- 
Seelen, für alle Anweſenden ein Gegenftand tiefer und reicher Freude. 
Das eine jüdiihe Mädchen war das einzige Kind, welches dem 
Bater von neun übrig geblieben war. Er war fehr bewegt und 
weinte vor Freuden wie ein Kind. Das andere Mädchen hat zwei 
ſchon früher getaufte Schweitern. Sie befamen die Namen Zoö 
Nenata und Bita Johanna. Wir empfehlen alle diefe Dia- 
fonifjen-Stationen zu fleißiger Fürbitte und liebreicher Handreichung. 
Die Pilgermiffion anf St. Chriſchona bei Bafel. Bafel, 

C. F. Spittler 1868. 

Die in den Jahren 1830 — 85 von dem feligen Spittler 
(78. Dec. 1867) begründete und feit 1840 auf dem St. Chriſchona— 
Hügel bet Baſel eingerichtete Pilgermiffions-Anftalt hat nun be— 
reits über 250 junge Männer ausgefandt. Im Jahre 1846 wur- 
den zum erſten Male Zwei als Diafonen und Evangeliſten für 
Jeruſalem und Paläſtina eingefegnet. Am Jahre 1855 jandte 
Biſchof Gobat eine Anzahl von Chriihona- Brüdern nach Abej- 
finien. Seit der dortigen Kataftrophe iſt die Apoftelitraße, d. h. 
die 1859 begründete Stationen-Kette, welche Aegypten, Central- 
afrifa und den vorderen Drient verbinden follte, auf die drei Sta- 
tionen Alerandrien, Cairo und Kartum beichränft. Aber 
auch in Abeffinien find jett wieder Chrifhona-Brüder, melde nad) 
beendigtem Kriege von zwei englifhen Geſellſchaften dorthin ge- 
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fendet worden find, auf dem. ihnen lieb gewordenen Arbeitsfelde 
thätig. Gott breite auch ferner über diefe bewährte Anjtalt und 
alle ihre Arbeiter jegnende und ſchirmende Hände! 


Dritter Jahresbericht des evangelifden Vereins für driff- 
liche Bildung im Orient. Düffeldorf 1868. 


Die Lehranstalt in Smyrna ift nun von der Unterflaffe bis 
Secunda nah dem Programm eines Preußiſchen Realgymnaſiums 
eingerichtet. ine Colleftenreife des Paftors Arenfeld in Cöln, 
deffen Bruder Direktor der Lehranftalt in Smyrna tft, trug die 
bedeutende Summe von 1098 Thlr. 20 Sgr. Aber. noch immer 
iſt nur erſt ein Viertel des Preifes vorhanden, welchen ein zum 
Bau eines Schulhaufes mit Garten und Turnplatz zu erwerbendes 
Grundſtück foften wird. Da die Anjtalt Schülern aller Nationas 
Yitäten offen ift umd auch jüdifhe Wäter ihre Kinder ihr anver- 
trauen, ſo liegt die Unterftügung derjelben nicht außerhalb unferes 
Milfionszwedes. In diefem “Jahre feiert man in Smyrna das 
Gedächtniß des Märtyrertodes des Biſchofs Polyfarpus (T 169). 


Dritter Iahresberiht des Krankenhauſes Belhesda der 
dentfhen reformirten Zilialgemeinde in. Pefl. Belt 
1869. 


Seit feiner Eröffnung am 1. Yan. 1866 hat diefes erite 
enangeliihe Krankenhaus in Ungarn nun ſchon 241 ab- und zus 
gehenden und 111 zu ftetiger Verpflegung aufgenommenen Kran— 
fen Zuflucht und vielen davon Hülfe gewährt. Wir empfehlen 
unfern Leſern befonders das Freibett für Israeliten und Profe- 
lyten. Bethesda enthält nur erjt ein einziges Freibett dieſer Be— 
ftimmung, und ſelbſt für dieſes waren unferer legten Benachrichti— 
gung durch Paſtor D. Audolf König zufolge die zur Fundirung 
erforderlichen 2000 fl. noch nicht aufgebradt. Es fehlten noch 
750 fl., von denen das Schottiſche Comité 180 fl. auf fich ge- 
nommen hatte. „Wir haben gegenwärtig — jchreibt Paſtor König 
unterm 12. Dec. dv. J. — eine höchſt achtbare, aber durch ihren 
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Mann in Unglück und Armuth gebrachte PBrofelytin in unferm 
Bethesda. Die drei Kinder derjelben habe ich in den letten Mo— 
naten verjorgt, das eine in einer hiefigen Familie, ein anderes im 
hiefigen Watjenhaufe, den ältejten Knaben in Beuggen.“ 


Jahresbericht des Presbyteriums der deutfhen reformir- 
fen FSilialgemeinde in Pefl-Ofen. Peit 1869. 


Die Gemeinde zählte im J. 1868 bei ihren 4 öffentlichen 
Commumionen 400 Theilnehmende. Die mit der Gemeinde ver» 
bundene Elementarſchule umfaßte in 5 Klaſſen 458 Kinder. Diefe 
Anftalt iſt zugleih Miſſionsſchule. Unter diefen 453 Kindern find 
>/, jüdtfche. Der dem Paſtor König als: Mitarbeiter -beigegebene 
Herr Schönberger extheilt den hebräiſchen Unterricht. 


Geſchichtlicher Aeberblick der Bekehrungen der Iuden- zum 
Shriftenthume in allen Jahrhunderten, von Dr. Chr. 
K. Kalkar, überjegt von AL. Michelſen. Hamburg, Agentur 
des Rauhen Haufes, 1869. ©. 194. 


Das Michaelisheft des fechsten Kahrganges diejer Zeitichrift 
brachte den Leſern reiche Meittheilungen aus dem däniſchen Origi— 
nale und wies auch fchon ‘auf eine zu erwartende Ueberjegung hin. 
Diefe ift unterdeß erjchienen und giebt uns Anlaß, nochmals auf 
das Werk, welches num exit recht unjer eigen geworden iſt, auf 
merfjam zu machen. Einen Veberblid über den Inhalt brauchen 
wir nicht mehr zu geben, da hierfür die erwähnten Auszüge ger 
nügen, jondern fügen nur hinzu, daß die Veberjegung eine fehr 
gelungene ift, indem jie ſich fließend wie ein gut geichriebenes 
deutiches Buch Liest. Wir zweifeln nicht, daß die Schrift ſich viele 
Freunde unter den deutschen Leſern gewinnen wird, und hoffen, 
daß durch fie auch die Liebe zur Sache der Judenmiſſion geweckt 
und gemehrt werde. Ihre erite Hälfte, die von der Behandlung 
der Juden feitens der Chriften im Mittelalter handelt, ift wohl 
geeignet, den Chriften nicht nur vor Augen, fondern auch zu Herz 
zen zu führen, daß die Kirche in den Tagen der Vergangenheit _ 
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an dent von Gott fo hart geftraften Volke der Verheißung eine 
Schuld auf ſich geladen hat, indem fte vielfach als die Volfftrederin 
des Fluches fich geberdete. Und folhe Erkenntniß alter Schuld, 
am der e8 nur zu ſehr fehlt, Sollte wohl zur dem Entſchluſſe trei— 
ben, durch doppelt eifrige Liebe das wieder gut zu machen, eine 
Liebe, die wahrlich nicht die efelhaften Ueberhebungen des vom 
Glauben der Väter fi losreißenden Neformjudenthumes gut zu 
heißen braucht und feiner unverſtändigen Cmancipation, welche 
alle Glaubensſchranken niederreißen will, das Wort zu reden hat. 
Daß aber die wahre aus dem Geifte des Davidsfohnes geborene 
Liebe, die der Simpden Menge bededt, auch an Israels Herzen 
ſich mächtig erweilt, lehrt die zweite Hälfte der Schrift, welche die 
Miſſionsbeſtrebungen der neueren Zeit kurz vergegenwärtigt. Von 
diefem Theile wünfchten wir, daß er bei einer gewiß nicht aus— 
bleibenden neuen Auflage erweitert würde und nicht nur ſkizzirte, 
fondern mehr Einzelheiten mittheilte. Cr würde dadurch, indem 
er dem großen Leferkreife eiite genauere Kenntniß vom Stande 
der Sache vermittelte, noh um ein gut Theil für die Sade 
fruchtbarer werden. Er würde bejonders auch dazu beitragen, den 
oft gehörten Einwurf, es ſei feine Miffionsarbeit fo undankbar, 
weil jo erfolglos, wie die an Israel, zu entkräften. P. 


Dr. X. Chriſtiani (General-Superintendent von Livland). Ein 
aa über die —— Motto: Luc. 2, 34. tige, 
J. Bacmeiſter 1868. 


Dieſes anziehende Schriftchen giebt uns Nachricht, wie nun 
auch die lutheriſche Kirche der ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen die Evan— 
geliſirung der Juden in thätigen Angriff genommen hat. Wir 
erfahren hier, daß die Theilnahme an der Heidenmiſſion, wozu 
feit einer Neihe von Jahren reihlihe Gaben nach Leipzig ges 
flofien find, auch den Sinn für Judenmiffton gewedt hat, obwohl 
die perfönliche Berührung mit den Juden, die fih in jenen Pro- 
vinzen nicht von der vortheilhafteften Seite zeigen, die Neigung 
dazu nicht förderte. Als daher vor einigen „Jahren zwei Send- 

VL. 3 


34 Aus den ruſſiſchen Oftfeeprovinzen. 


finge der Londoner Gefellihaft von Berlin aus nah Rußland 
famen, um die lutherifchen Gemeinden für die Judenmiſſion an- 
zuregen und zum Bau einer Kirche für befehrte Juden in Berlin 
zu colleftiven, haben dieſe einen ſehr reihen Ertrag eingefammelt. 
Es wurde aber dadurd der Gedanke nahe gelegt, jtatt zur Be— 
fehrung ausländiſcher Juden mitzuwirken, lieber die armen Juden 
im eignen Lande zu Chriſto zu führen. Die Sache wurde auf 
der Livländiihen Synode zu Fellin ti. %. 1864 eingehender be- 
Iproden; man bejchloß, vorläufig Gaben zu jammeln und die 
übrigen baltiihen Synoden zur Theilnahme aufzufordern. Auf 
der nächſten Synode in Walt 1865 berichtete der Referent, daß 
die efthländifhe Synode in freundlicher Antwort den in Reval 
getauften Spsraeliten Adler, den talmudijch gebildeten Sohn eines 
wohlhabenden Rabbiners aus Lublin, zur Verwendung für Mif- 
fionszwede vorgejhlagen habe. Die Synode beihloß, den Vor— 
gejhlagenen von Prof. Dr. Bold in Dorpat prüfen und im Chri- 
jtenthume wetter unterrichten zu laſſen. Auf der Synode in Walt 
1866 wurde berichtet, daß Prof. Volk über Adler's fittlichen 
Wandel und feine Liebe zu Ehrifto ſich jehr günjtig ausgeſprochen, 
ebenſo über feine. Kenntniffe im Talmud, in der heil. Schrift 
Alten und Neuen Zejtaments und in der lutheriſchen Heilslehre, 
daß er aber zugleich bemerkt habe, daß es dem Maße feiner theo- 
logiſchen Ausbildung am meiften entjprehen würde, wenn er un—⸗ 
ter Leitung eines Paſtors zur Miffionsarbeit verwendet werden 
könnte. So wurde denn beſchloſſen, ihn als Miffionsgehilfen oder, 
wie man ihn (nicht ganz paffend) nannte, als Katecheten anzu 
jtellen. Und weil in Kurland die meiſten Juden wohnten, indem 
Eithland und Livland ihnen erjt unter der jeßigen Negierung zu— 
gänglich geworden ift, jo wurde bejtimmt, daß Adler zunächſt in 
diefer Provinz feinen Wohnfig nehme. So zug er im November 
1866 mit Weib und Kind, die auch getauft waren, nah Bauske, 
wo er unter der Leitung des Paftors Seiler feitvem nicht ohne 
Erfolg gewirkt hat. Die Theilnahme an diefer Miffionsthätigfeit 
iſt bereit3 jo rege, daß ſämmtliche Confiftorialbezirke der baltiichen 
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Provinzen fih durch Beiträge betheiligen. Sn öffentlichen Blät- 
tern aber hat die Judenmiſſion die beftigften Angriffe erfahren, 
zu deren Abwehr der mit dem prophetiihen Worte vertraute und 
jeit lange als Schriftforiher und Milfionsfreund bewährte D. 
Chriſtiani obgenannte Schrift verfaßt hat. “Den gehäfligen Ver- 
dächtigungen gegenüber, welche angeführt werden, tft die ruhige nur 
die Sache in's Auge faffende Widerlegung wahrhaft wohlthuend. 
Jeder Einwurf findet eine leidenſchaftsloſe eingehende Beleuchtung. 
Auch eine kurze Geſchichte der Judenmiſſion iſt eingeflochten, welche 
des Callenberg'ſchen Inſtituts und des daraus hervorgegangenen 
Miſſionars Manitius, der auch in Polen, Kurland und Peters— 
burg thätig war, rühmend gedenkt. So dürfte das Schriftchen 
geeignet ſein, die mancherlei ſelbſt unter Wohlgeſinnten noch im- 
mer herrſchenden Bedenken gegen die Judenmiſſion gründlich zu 
heben. Der HErr ſegne es zu dieſem Zwecke! R. 


Wilhelm Preſſel (Pfarrer in Wankheim), Israel, feine ge- 
genwärfige Lage und welthifforifhe Bedeutung. Ne 
ferat bei der fünften Generalverfammlung der evangelifchen 
Altanz den 19. Auguft 1867. Tübingen 1868. 

Wilhelm Prefjel, Vergeffe id dein, Jeruſalem! Predigt 
über Pſalm 137, 5, gehalten bei dem Jahresfeſte des Rhei— 
niſch⸗Weſtphäliſchen Vereins für Israel den 13. Auguſt 1867 
in der erſten veformirten Kirche zu Elberfeld. Cöln 1868. 

A. F. Souchon, Die Ausübung des allgemeinen geiftlihen 
Prieffertiums der Chriften gegenüber dem Volk der 
Inden. Predigt zur Jahresfeier der Gefellichaft zur Bes 
förderung des Chriftenthums unter den Juden, am 11. Juni 
1868 in der Dreifaltigfeitsfirhe zu Berlin gehalten. Berlin 
1868. 

Die erjte diefer Reden zeigt in geiftreiher Weife, wie die 
Juden in ihrer Zerſtreuung unter den Völkern vertheilt find, wel- 
ches in den verjchtedenen Ländern ihre Stellung iſt, ihre Bildung, 
ihr Verhalten zu den alten Satungen, ihr Charakter. und ihre 
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Begabung, ſowie welchen Erfolg die chriſtliche Miſſion unter ihnen 
gehabt hat und welche Hoffnungen ſie für die Zukunft hegen 
kann. | 

Die Predigt deſſelben Verfaſſers zetat, daß Juden und Chri- 
Iten an Jeruſalem das lebhafteſte “gntereffe haben, wenn auch aus 
verjchiedenen Gründen, daß aber den Juden nur dann geholfen 
ist, wenn fie das Intereſſe der Chrijten an Jeruſalem theilen. 


Die Predigt von Souhon legt e8 der Gemeinde Chrifti in 
eindringliher Weiſe an’s Herz, für die Befehrung der Juden mit- 
zuwirfen. Das Wehen des heiligen Geijtes ift in allen diejen 
drei Schriften ſpürbar. R. 


©. G. Jacobsſohn, Immanuel. Die Erſcheinung des Meſ⸗ 
ſias in Knechtsgeſtalt, feine Erlöſerthätigkeit und die 
Ausbreitung feines Reiches. Erläuternde Betrachtungen 
über verjchiedene Abjchnitte des Buches Jeſaja. Berlin, Wild. 
Schulte 1868. | 


Man wird dieſer Schrift des würdigen Miffionars ‚der Ber- 
liner Gejellihaft das Zeugniß nicht verfagen können, daß fie die 
Frucht kindlich gläubiger Liebe zum prophetifhen Wort und lan— 
ger Verſenkung in dafjelde tft. Die Auslegung von el. Cap. 11 
—13. 52, 13—53, 12., welche uns bier geboten wird, ruht auf 
jolider Kenntniß des Grumdtertes und zeugt durchweg von geiſt— 
lihem Berftand und jelbjteisner Erfahrung; fie iſt faſt überall 
treffend und durchaus gefund und nicht minder erbauend als be- 
lehrend. Wenn wir ihn die große Weiflagung c. 53 als eine 
Beihte Israels auslegen hören, welches den vollfommen un— 
ihuldigen Gottesknecht und. fein jtellvertretendes Leiden jo lange 
Ihnöde verfannt hat, jo möchte man diefe Schrift Füllen, denn der 
Berf. ift ja ſelbſt Israelit und feine Auslegung aljo ein Beitand- 
theil der Erfüllung dieſer Beichte des Israels der Endzeit. 


C. Beer, Birk dir der da Kommen foll, oder follen wir 
eines Andern warfen? Ein dreifader Beweis, daß 
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Jeſus der wahre Meffias fei. Predigt über Meatth. 11, 
2—10 mit ſpäter hinzugefügten Anmerkungen. Köln, Drud 
von W. Haſſel 1869. 


Der Beweis wird erjtens aus Jeſu Thaten, dann aus fei- 
ner Predigt, drittens aus feiner Geftalt, nämlich der zu feinem 
Verſöhnungswerk gehörigen Knechtsgeitalt, geführt. In den An— 
merfungen widerlegt der Verf. die jüdifhen Einwürfe, wie fie in 
Iſaak Troki's Schrift Chissuk emuna (Befeftigung des Glau— 
bens, nämlich des jüdischen gegen das Chriftenthum) und von 
Rabbi Luſitanus im Colloquium Mittelburgense formulirt find. 
Die in Joſephus' Alterthümern XVIIL, 4 enthaltene Stelle über 
Jeſus den Chrift wird mit Verweifung auf Schödels Vindiciae 
Flavianae 1840 für ächt erklärt. Aber es fprechen gegen ihre 
Aechtheit ſchwergewichtige Gründe, wogegen das gute Zeugniß, 
welches Joſephus Johannes dem Täufer gibt, Br Zweifel aus 
jeiner Teder gefloſſen tft. 


Carl Hildebrand (Miffionslehrer), Das Heil kommt von 
den Iuden. Drei jhlihte Vorträge für fehlichte Chriften- 
leute 2c. gehalten im Evangelifhen DBerein zu Berlin. Ber⸗ 
lin 1869. 

Die zwet erſten Vorträge durchfchreiten am der Hand des 
Wortes Gottes die Gejchichte Israels von Abraham bis auf Ehri- 
ftus, um zu zeigen, daß das Heil von den Juden fommt, der 
dritte betrachtet im Lichte diefer Ausfage des Herrn jelber Joh. 4, 
22 Israels Gegenwart und Zukunft. „Die Heidenmiffion — fo 
hließt der dritte Vortrag — ift ein nothwendiges und von Gott 
gejegnetes Werf in feinem Neiche, aber unmittelbar für fie zu wir- 
fen iſt nur wenigen Chriften vergönnt; die allermeiften können 
und follen nur durch Wort und Miſſionsſteuer daran theilnehmen. 
Die Judenmiſſion dagegen tft nicht blos ebenjo nothwendig und 
jegensreich, fondern uns Allen unmittelbar zur Pfliht und Auf- 
gabe gemadt. Denn nicht allein deshalb hat Gott Israel zer- 
jtreut, daß es gezüchtigt werde; auch nicht nur deshalb, Daß es 
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überall ein Zeuge des heiligen, gerechten und wahrhaftigen Gottes 
jet — fondern gewiß auch deshald, daß einmal jeder unter die 
Chriſtenheit zerjtreute Jude an jedem Chriften einen Milfionar 
finde, der ihn durch Liebe und gottfeligen Wandel zu dem Herrn 
Jeſu führe... Sp ſchwierig auch die Judenmiſſion ift, jo nahe ge- 
Yegt ift e8 doch jedem ımter uns, daß jeder Chrift an jedem 
Juden miſſionire.“ Ja ſo jollte es fein, aber die Wirklich— 
feit ift mit verhältnigmäßig wenigen Ausnahmen der fchroffite 
Widerſpruch und die widerlichite Carikatur des Gottgewollten. 
Wir empfehlen diefe Vorträge, die vom Verfaſſer ſelbſt zu bezie— 
hen find (Berlin, Wilhelmsftraße 132), allen, welche. Freudigfeit 
zu unjerem Miſſionswerk Bam oder in ihr geſtärkt fein 
möchten. 
€. W., An Appeal to the Jews inhabiting the North 
Country and all Countries, whither the Lord has 
driven them (Jer. Sn 8). ass W. Mackintosh 
1868. | 
Ein Aufruf,an die Juden in allen Rändern ihrer Zerſtreu— 
ung, welcher fie zum Glauben an den König Mefftas aufruft und 
um fie dazu zu locken ihnen das prophetiiche Bild der verheißentert 
Wiederheritellung vorhält. Der Verfaſſer ift der greife Graf 
Wengiersky, welcher im J. 1830 fein Vaterland Polen, nach- 
dem es im Freiheitskampfe unterlegen, verlaffen mußte und nun 
in Weit-Malvern in Worcefterfhire in England wohnt, 
von wo aus er unermüdlich thätig tft, evangelifche Erkeuntniß uns 
ter feinen polniihen Yandsleuten und auch unter den Juden zu 
verbreiten. Er hat in Weit-Malvern eine Capelle geitiftet, eine 
Ueberfeßung der Bibel in's Polnifche vermittelt, und in Carlsbad 
war er von Juden umringt, für die er gar nicht genug Exemplare 
feines Aufrufs hatte, den D. Roderich Bendix (Benzion) in’s 
Hebrätiche überſetzt hat. Von großem Eindruck auf die jüdiſchen 
Lefer ift die Erinnerung an jene Ejther, welche Cafimir der Große 
auf den polniihen Thron erhob — ein wunderſames Nachipiel 
der bibliſchen Ejther-Geichichte. 
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Die fiebe Beif oder die Samim Noraim und der Jom fa- 
kippurim nad ihrer Yiturgifchen, rituellen und Hiftorifchen 
Bedeutung aus den Quellen dargeftellt. Motto: Röm. XL 7. 
Berlin 1869. 


Diefer unlängst erſchienene Traktat der Londoner Gefellfchaft 
hat den D. Biejenthal Getzt in Leipzig) zum PVerfaffer und die 
Preisausfchreibung des Schriftenvereins für Israel vom 3. April 
1867, welche auf Abfaffung einer tüchtigen Schrift über den jüdt- 
Ihen Verſöhnungstag abzwedte, zum Anlaß, ohne jedoch dem Schrif- 
tenverein eingeliefert worden zu fein. Der Verfaſſer befpricht mit 
Sachkenntniß und überall durchfühlbarer Liebe zur feinem Wolfe die 
ganze Vorbereitungszeit vom Monat Elul His Tiihri, welche den 
großen Verfühnungstag zum Biel- und Gipfelpunkte hat. Auch 
die neuteftamentlide Schrift, fagt er ©. 43, hat ihren 
Zraftat Joma. Es tft der Brief des Paulus an die 
Hebräer. oma heißt der Tag Ihlehthin, der Verfühnungstag, 
und der Traftat des Talmud, welcher von diefem hochheiligen Tage 
handelt, führt diefen Titel. Der Hebräerbrief, welcher fih aller 
dings diefem Beſtandtheile des jüdiſchen Codex des traditionellen 
Geſetzes vergleicht, weil er vorzugsmweife diefen Tag, an welchem 
der Hohepriefter das Allerheiligjte betrat, und die Selbitopferung 
Chriſti, welcher fein hohepriefterliher Eingang in das himmliſche 
Allerheiligite gefolgt ift, einander entgegenhält, gilt dem D. Bieſen⸗ 
thal als unmittelbares Werk des Paulus, der vorliegende griedijche 
Text aber als eine hie und da auf Mißverſtändniß des hebräoara— 
mätfhen DriginalS beruhende Ueberfeßung. Er verjpricht in einer 
befonderen Schrift den Beweis dafür zu führen. Wir wollen jehen. 


Ehr. Ernſt Luthardt. Der Apoflel Paulus. Ein Lebens⸗ 

bild. Leipzig, Dörffling und Franke 1869, 

Ein meifterhafter Vortrag, dem Cyklus der Vorträge ange— 
hörig, welche in der Leipziger Buchhändlerbörfe zum Beſten der 
Nothleidenden in Dftpreußen gehalten wurden. Die zwei entgegen- 
gejetsten Hälften, in welde das Leben des Paulus zerfällt; das 
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damaſceniſche Ereiguiß, welches von. der einen zur andern hinüber- 
führt; die natürliche Artung und Begabung des Mannes, welche 
erjt im Dienjt des Judenthums fteht und. dann in den. Dienft 
Ehrifti tritt; die hohe Berufsaufgabe, die ihm geitellt war und 
der er fih geopfert Hat — alles das wird hier mit ficherem Orif- 
fel und geiſtvollem Verſtändniß gezeichnet. „Nicht eine Religion 
des Juden oder des Griechen oder des Römers oder des Deut- 
Ihen tt das Chriitenthum, ſondern des Menfchen, feiner innerjten 
geijtigen und fittlihen Natur und darum aller Menſchen — dieje 
Erfenntniß zur Geltung gebracht und zur welterobernden Thatfache 
erhoben zu haben iſt der Beruf, welchen zu erfüllen Paulus von . 
Gott erwählt war.” Das ungefähr iſt der Grundgedanke diejes 
Bortrags, welher nicht allein auf die chriſtlichen, ſondern auch auf 
die nicht wenigen jüdischen Zuhörer einen tiefen Eindruck ge— 
macht hat. 


Paulus Caffel. Die Erfüllung. Ein Wort für chriſtliche 
Wahrheit. Motto: 1. Cor. 9, 16. Berlin, Matthies 1868. 
Dieje Heine Schrift, welche als erite Nummer eines Pro- 

gramms der Chriſtuskirche in Berlin ericheint, vergleicht Die heilige 

Gedichte einem Baume, deffen Wurzel die altteftamentliche und 

deſſen Wipfel die neuteftamentlihe ift: alle Bäume weifen auf den 

. Samen zurüd, der fie prophezeit hat, und das Erlöſungswerk auf 

die Verheißungen und Weiſſagungen, die VBoranftalten und Bor- 

bilder, durch die es innerhalb der Schranken des israelitiſchen Volks— 
thums und Volksbewußtſeins vorbereitet worden tjt: „die Sünde 
mußte kommen, in welcher das enge hiſtoriſche Gefäß mie ein 

Blumentopf vor dem aufgehenden Samen zerbrach; der Vorhang 

zerriß und der Roſenbaum erhob ſich über alle Welt.” In geiſt⸗ 

reichen und meiſt treffenden, aber nur ſtizzirten und unaufhaltſam 
ſich jagenden Gedanken werden Strauß und Renan aus dem 

Felde geſchlagen, welchen Letzteren der Verfaſſer in glücklich er— 

fundenem Witzwort als re Nanum „in Wirklichkeit einen Zwerg“ 

bezeichnet — die evangeliſche Geſchichte muß Wahrheit ſein, denn 
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wie die Welt unerklärlich ift ohne Gott, fo die neue Zeit unerflär- 
fh ohne Jeſus. „Das Chrijtenthum tft das große Weltepos, das 
von einem Meifter geichaffen fein muß, weldher das Wort des An— 
fangs beſaß.“ 


Eine Syungogenpredigt am ſchwarzen Sabbath. 
Aus dem neuejten Berichte des Paſtor C. Axenfeld 
(j. oben ©. 27 f.) 

Es war an einem Samstag früh, als ih in ein Städtchen 
hineinwanderte, aus dem jüdiſche Männer eben herauszogen, um 
ihren Sabbath zu halten, einem einſam daftehenden Haufe zu, wo 
fich ihre Synagoge befand. Sie grüßten mich freundlid im Vor— 
übergehen, und ich eilte ihnen bald nach. Ich fand ſie dann ſchon 
mitten im Beten und Singen der Klagelieder um Jeruſalem's Fall. 
Denn e3 war gerade der Sabbath vor dem Trauertag der. Zer- 
jtörung Jeruſalem's, den die Juden „ſchwarzen Sabbath” nennen 
wie die ganze Woche „Ihwarze Woche.” As Haphthare wurde 
das erite Capitel des Propheten Jeſaja vorgelefen. Als fie nun 
den. Gottesdienft beendigt, trat ich an fie mit dem Gruß des Frie— 
dens heran und fragte fie, ob fie mir wohl geitatteten das vorge— 
lefene Capitel zu erklären? Als fie dies fehr verwundert zugaben, 
hob ich damit an, ihnen meine Theilnahme an dem großen Unglüd, 
das Zion betroffen, nah Dan. 9, 12 zu befunden und ging ſo— 
dann zu der Frage über, welche Urfache der Fall Serufalem’s und 
die Zerſtreuung und Verbannung Israel's gehabt habe. Die Ant- 
wort bot eben das vorgelefene Kapitel, — Israel's Sünde und 
Bosheit, Unglaube und Undankharfeit wird ja dort fo ſchonungs⸗ 
los aufgedeckt. Ich wies nun nad, wie die Sünde Israel's in 
der Berwerfung feines Meffias, in dem Zurückſtoßen der Liebe 
feines. Gottes ihren Gipfel erreicht Habe, und wie Gott diefe 
ſchwere Sünde fo furdtbar habe ftrafen müſſen. Gott aber ſei bereit 
das buffertige Israel wieder zu Gnaden anzunehmen, feine blut- 
rothen Sünden ſchneeweiß zu machen, wenn das Volt in dem Blut 
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des Meſſias, dem Blut der Verfühnung, durch den Glauben an 
ihn fi rein walche. Dann, ja dann würden die herrlichen Seg- 
nungen über Israel fich ergießen, die ihm verheißen ſeien umd jetzt 
noch um feiner Unbußjertigfeit willen zurüdgehalten würden; der 
Meſſias jet Fein anderer als Jeſus von Nazareth, der gerade zu 
‚der Zeit gekommen fei, zu der Gott durch die Propheten e3 habe 
porausverfündigen laſſen. Zu ihm müſſe fich Israel befehren, dem 
von den Vätern durchbohrten Meſſias. Er ftille des Herzens Un- 
ruhe, gebe wahre Frieden und Hoffnung ewigen Lebens. _ 

Lautlos hörten die Juden mir zu. MS ich geendigt, fragte 
ich fie, ob nicht irgend Einer von ihnen Etwas dagegen einzumens 
den hätte? Sie aber blieben ftill und als ih nun die Trage an 
fie richtete, ob fie mit dem von mir Gefagten einverftanden ſeien, 
da ſtimmten fie bei, jet es daß fie über das Gehörte noch zu ſehr 
erjtaunt waren, jet es daß fie überhaupt nod nicht Etwas von 
einem auf Israel fpeciell angewandten Evangelium gehört hatten. 
Ich griff nun in meine Taſche und vertheilte 7 Traktate, die ic) 
gerade bet mir hatte, und. die fie danfend annahmen, — wiewohl 
ich nicht ohne Bangen daran ging, da ſonſt die Juden das DVer- 
theilen von Schriften in Synagogen am Sabbath als eine Kränt- 
ung ihrer Ehre und das Tragen und Mitnehmen derjelben für 
eine Webertretung des Sabbathgebots halten. Zum erjten Mal - 
in meinem Leben hatte ich zu wenig Traftate bei mir. Unter den- 
jelben war ein Traktat des Grafen Wengiersii „Aufruf an die 
Juden“, in’s Hebrätfche überjetst; den gab ich dem Vorjänger der 
Gemeinde, las ihm eintge Sätze hebräiſch vor und überfeßte fie 
in's Deutihe. Ste fihtenen ihm fehr zu gefallen, und er freute 
fih zumal einer Schrift, die in unſrer Zeit in der heiligen Sprache 
und dazu von einem Chriſten verfaßt jet. 

Die ganze Kleine Judengemeinde begleitete mich) nım aus der 
Synagoge durch die Straßen des Städtdhens bis an meine Her— 
berge. Auf dem Wege konnte ih noh Manches mit Einzelnen 
veden und erhielt jogar von dem Vorſteher der Synagoge eine 
Einladung zum Sabbathmahl in feinem Haufe, die ich leider dies- 
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mal nicht annehmen konnte, da ich meiter eilte. Doch tft mir diefe 
Judengemeinde im Herzen geblieben; und ich bitte Gott, fein Wort, 
das ich dort ausgeftreut, nach feiner Verheißung zu fegnen. — 


Kirchliche Stimmen aus Pommern über die 
| Sufunft Israels. 
h Bon A. Kolbe in Stettin, 

Mit Recht rühmt ſich die Iutherifche Kirche fett ihrer Gründ- 
ung, die Kirche des reinen Wortes Gottes zu fein, welches ſie in 
der That wie feine andere hriftliche Gemeinfhaft auf den Leuchter 
gejtellt und in feiner Fülle ohne eigenwillige Deutelei (z. B. in 
der Abendmahlslehre) in Bewußtſein, Belenntniß und Leben auf- 
zumehmen ſich bemüht hat. So liegt denn auch gerade diejer Kirche 
und jeder theologischen Unternehmung, welche wie diefe Zeitjchrift 
ſich auf Iutherifchen Boden ftellt, ganz bejonders die Pflicht ob, 
immer mehr die noch verborgenen Schäße der Erfenntniß aus den 
tiefen Schachten der heiligen Schrift zu Tage zu fürdern und die 
Gemeinde Chriftt dadurch geiftlich zur beleben und zu bereichern. 
Bon diefem Standpunkte aus müffen eben wir Lutheriſchen leben— 
digen Antheil nehmen an der in neuerer Zeit Fräftig .herportreten- 
den Forſchung über die Yekten Dinge auf dem Grunde der bibli- 
ihen Offenbarung. 

Es handelt fih dabei vornehmliih um die auch von poſitiv 
kirchlichen Theologen vertretene Lehre von einer Zeit großer irdi- 
ſcher Herrlichkeit der Kirche, innerhalb welcher das bekehrte Israel 
eine hervorragende Stellung einnehmen und wieder al3 das er- 
wählte Volk Gottes fich bewähren werde; eine Anficht, welche frei- 
ih von anderer Seite und zwar ebenfalls auch von Firdlichen 
Männern als thörichte, judaiſtiſche Schwärmerei bezeichnet und 
unter das Berwerfungsurtheil der Augsburgiſchen Confeffion über 
den fleiſchlichen Chiltasmus (Art. XVII.) gejtellt wird. Bei einer 
jo bedeutenden Berjchtedenheit der Meberzeugungen iſt es uns von 
Belang das Urtheil eines Gelehrten zu vernehmen, welcher. mit 
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ruhigem Ernft und gläubigem Intereſſe den prophetiihen Schriften 
ein vieljähriges Studium zugewendet und Ergebniffe deſſelben in 
einer Zeitſchrift veröffentlicht hat, melde in gewiſſem Sinne als 
Drgan des Pommer’ihen Conftijtortums gelten darf. Dr. th. 
Küper, Confiftorialrath und Prediger an der deutjch-reformirten 
Gemeinde in Stettin, äußert fih in dem von ihm redigirten Evans 
geliihen Sonntagsblatt für Stettin und Pommern (1867 Nr. 37) 
mit großer Entjchiedenheit gegen Luthardt, Auberlen um 
andere Vertreter einer feines Erachtens einfeitig eschatologiichen 
Richtung, welcher ſchon die Reformation wegen ihrer Abfonderlich- 
fett und ihrer judenchriftlihen, grumdftürzenden Irrthümer ent— 
gegengetreten fei, welche auch augenbliclich jehr bedenklich jet und 
in viele wichtige Lebensverhältniſſe tiefer ſelbſt als die confeffionelfen 
Zeitfragen hineingreife. Gleihwohl jagt Küper Nr. 38): „Die 
prophetifhen Worte von der Endzeit find nicht bloße 
Gedankenbilder, fondern göttliche, im bildlihe Formen ſich Hei: 
dende Realitäten“ und erklärt (Wr. 39) den „Gedanken von 
einem endlihen Blüthezuftand der Kirche, einer irdiſchen 
Bollendung der Gemeinde nad allen bisherigen Leiden und 

Kämpfen, einer völligeren. Durhdringung des ganzen Lebens von 
den göttlichen Heilsfräften, als bisher jemals jtattgefunden hat“, 
für „an ſich berechtigt“; auch liege darin im Hinblick auf den 
geihichtlihen Beruf des Chriftenthbums eine gewiſſe Wahrheit. 
Und Sprüche der Art, wie daß alle Völker nah Zion Fommen, 
dort anbeten und opfern follen, müfje man „nicht in falſcher Weife 
vergeiitigen, da das Ende der Dinge noch bevoriteht, wo das Heil 
in Ehrifto vollends in die Erjcheinung tritt, und da auch wir die 
Räthfel der Zukunft nicht völlig zu löſen vermögen.” (Nr. 27.) 
Solche Zugeftändniffe erfcheinen ung beveutfam und namentlih an 
den Bekenntniß (Nr. 40) darf „Saat auf. Hoffnung” fich erfreuen: 
„Wir glauben, daß nah der Schrift, bejonders nah Matth. 
23, 39 und Röm. 11, 25 einft noch die Zeit kommen wird, wo 
Israel als Volk fih befehrt, und dann wird aud das 
prophetiihe Wort fi) an ihnen erfüllen, daß fie jehen werden, wen 
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fie durchſtochen haben, und den Geift der Gnade und des Gebetes 
empfangen (Bad. 12, 10). Es iſt möglich und aud nah der 
Schrift nicht unwahrjheinlid, daß, wenn Israel einſt 
ji befehrt, es wieder nah Paläftina zurückkehrt.“ 
Welch tröftlih Wort für den Freund Israels und für jede Natha- 
nael3-Seele in Israel felbjt, in der Fein Falſch ift! 

Das zuletst Angeführte ift zu Anfang October 1867 veröffent- 
licht. Gleichzeitig legte Paltor Prüfer aus Wufterhufen bei 
Greifswald, der fi) ſchon feit Jahren mit diefen Dingen getragen, 
und deſſen Andachten über die Sendihreiben der Apofalypfe man— 
chem Theilnehmer der lutheriſchen Paſtoral-Conferenzen zu Wied 
bet Gützkow in Neu-DBor- Pommern unvergeklich bleiben werden, 
an dem zweiten Conferenz-Tage der lutheriſchen Baftoral-Konferenz 
zu Cammin (3. October) Micha 4, 1—4 aus und hob gleich in 
der Einleitung (vgl. den Bericht über die Camminer Conferenz in 
der „Monatsſchrift für die evangelifch-lutheriiche Kirche Preußens” 
1868 März- Heft) hervor, daß die Zukunft der Kirche von der 
Kerufalems abhängt. „ES giebt ein geiftlihes und ein leib— 
lihes Zion — jagt er weiter — fie fünnen von einander getrennt 
fein, aber das ift Unvollfoinmenheit. Erjt wenn Geilt und Leib 
vereinigt und diejer die rechte Wohnung jenes geworden ift, dann 
ift das Vollfommene da. Damit e8 dazu fomme, ımd Serufalem 
feine Beftimmung erreiche, fei aber Israels DBefehrung nöthig, 
welche durch eine Erſcheinung des Herrn ähnlih wie die, Umkehr 
des rijtenfeindlihen Saulus von Tarſus herbeigeführt werden 
müſſe. In tiefer Buße und mächtigen Glauben werde dann das 
Volk der. Juden für feinen Meffias ſich ſchlagen und treten laſſen 
‚und Jeruſalem, dann der Sammelplat des gläubigen Volks und 
die Stadt großer Offenbarung, zu einer Wohnung der Geredhtig- 
feit und darum (vgl. Röm. 5,1) des Friedens mahen. Während 
nad dem Gerichte der großen Fluth Gott zuerft ſich um Israel 
und nicht um die Heiden gekümmert, dann aber jenes Volk ſich 
felöft überlaffen habe, um fi der Heiden anzunehmen, jo ftehe 
nod) eine dritte Phaſe vor dem Weltbrande bevor, wo Israel und die 
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Heiden in innigfter Verbindung stehen werden. „Set iſt die 
Kirche Chriſti eine zerflüftete, und das daher, weil die Führung 
der Kirche hei den Heiden tft; deren Signatur aber ift von Babel 
her die Zertrennung. Dann jedoch nad Israels Belehrung wird 
die Kirche Eine fein und die una sancta catholiea nicht mehr 
Slaubensartifel, jondern volle Wahrheit und Wirklichkeit. “Der 
Prophet ſchließt mit ven großen Wort: Der Mund des Herrn 
Zebaoth hat es geredet. Ja! Amen. Möchten wir Israel 
lieb haben und Jeruſalem uns laſſen am Herzen 
fein! Das gegenwärtige Volk ift wohl recht abſtoßend, 
aber wir wollen uns nit abftoßen laffen. Denken wir 
an feine große Vergangenheit und feine größere Zufumft. Der 
Herr und fein Apoftel Paulus, wie haben fie das Volk lieb ge 
habt! Chriſti Thränen und Pauli Wunſch verbannet zu werden 
um ihretwillen find des Zeugen. Laſſet uns beten mit David Pf. 
51, 20. 21 und mit dem frommen Sänger Pf. 102, 14— 17.” 
Ein andringendes Gebet ımd der Gefang des Verſes: „Zion hört 
die Wächter fingen” machte den Schluß. | 

Sa wenn dereinft die Völfermelt al3 ſolche in die Kirche ein- 
gegangen fein wird, dann fteht auch die Volksbekehrung Israels 
bevor. Paulus bezeugt dies gerade in dem Brief, welder alles 
Heil auf die Rechtfertigungsgnade ftellt und einer der Hauptpfetler 
der evangelifchen Kirche tft, die Hoffnung der Wiederbringung Is— 
rael3 kann alſo nicht der Vorwurf des Judaiſirens treffen. Wollen 
langes ertönt für alle die ihre Ohren nicht verftopfen die Poſaune 
des pauliniſchen Zeugniſſes Röm. 11, 25 f. Wir freuen ung des 
Widerhalles, den es in jenen zwei Stimmen aus Pommern ges 
funden. Vergleiht man fie unter einander, fo zeigen fie, daß der 
Glaube an das prophetiihe Wort von Israels Belehrung unab- 
hängig iſt und fein muß von dem Detail der Chiliasmus-Frage. 
Israel bleibt der Oelbaum Gottes, und wir Heidenchriften find nichts 
mehr al3 eingepfropfte Zweige in den alten Stamm Israels. Gott 
aber ift mächtig aud) die ausgebrochenen Zeige wieder einzupflanzen. 
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Unter den jüngeren Geiftlichen der Yırtherifchen Kirche Bayerns 
haben wenige mit folder Treue und Liebe an dem Werke der Be- 
kehrung Israels mitgearbeitet als Ludwig Kettner. Um Jeſu 
willen ein Freund des verachteten Volkes trug er es ftets auf 
betendem Herzen, warb ihm Freunde, wo er fonnte, und fuchte 
die chriſtlichen Gemeinden, denen er das Wort verfündigen durfte, 
zur thätigen Mithilfe bereit zu machen. Nun hat der Herr den 
lieben Freund, von dem wir für die Kirche und insbefondere für 
unſere Arbeit no jo mandes Gute hoffen durften, ſchnell aus 
unferer Mitte hinweggenommen. Er bedarf ja, um Sein Wert 
hindurchzuführen, auch unferes beftgemeinten Eifer nicht; Er will 
es thun, Er allein. Und wenn er Menfchen würdigen will, Ihm 
zu dienen und Seine Mitarbeiter zu fein, fo weiß Er fie ſtets zu 
finden. Dies müfjen wir uns laffen zu unferm Troft gereichen. Dem 
jeligen Freunde aber bewahren wir ein treues Angedenfen und da 
wir uns feiner Mithilfe nicht mehr freuen fünnen, laſſen wir uns 
noch einmal erquiden und ftärken durch das Bild feines fchweren, 
aber jeligen Todes, wie es ung die Hand feines Freundes Hofr- 
ftätter gezeichnet hat, der dem Dahingeſchiedenen in den legten 
Tagen nahe fein durfte. 








Am 1. September vorigen Jahres kam Kettner als Stadt- 
vifar nach Augsburg, nachdem er wenige Tage zuvor feine reich 
gejegnete Wirkffamfeit in St. Georgen bei Bayreuth abgeſchloſſen 
hatte. Mit Freuden wurde er empfangen und herzliche Liebe ihm 
von. allen Seiten entgegengebradt. Dennoch aber fonnte ex in 
diefer Stadt nicht mehr heimisch werden, gleich als jollte der Wan- 
derer fo nahe am Ziele der himmliſchen Heimath ſich Feine neue 
Heimath auf Erden mehr gründen. Kam er ja doch nur nad) 
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Augsburg, um mit wenigen von dem Leben der Ewigkeit mächtig 
durhdrungenen und eben darım fo gewaltig wirkenden Predigten 
die Gemeinde Augsburgs zu grüßen und dann — zu fterben. Er 
ahnte es auch gar deutlich, daß wohl das Ziel jeines Wirkens und 
Lebens nicht mehr fehr ferne fein werde. „Mag es jest, äußerte 
er einmal noch in feinen gefundern Tagen, Gott mit mir fügen 
wie er will, und mir. bald mein Ziel ſetzen — den Troft habe ich 
doc, nicht ganz umfonjt gelebt zu haben.“ 

Aber freilich früher, als er es ſelbſt dachte, Sollte feine Ahnung 
fih erfüllen. Ein lange fhon in ihm ſchlummerndes Herzleiden 
entwidelte ji im Anfang dieſes Jahres zu einer ſolchen Höhe, 
daß die ernjtlichften Beforgniffe um das fo theure Leben entitan- 
den. Der Selige ſelbſt ſchwankte lange zwiſchen Hoffnung und 
Furcht. Es wurde ihm fchwer und ſauer, ein Band um das andere, 
das ihn an diefes Leben knüpfte, aufzulöjen; vor allem aber war 
es ihm ein tiefer Schmerz, von feinem Amte, das feines Lebens 
Freude und Krone war, für immer Abſchied nehmen zu follen. 

Aber je näher er jein Ende herankommen fühlte, um jo mehr 
eilte er mit männlicher Entjchiedenheit, alle feine irdiſchen Ange— 
Yegenheiten ins Reine zu bringen, um durch nichts mehr. aufgehal- 
ten zu fein, und ſich zu bereiten für eine ſelige Heimfahrt. „Jetzt gilt 
e3 für mid, die Kunft zu lernen, wie man ſelig jterben kann. 
Zwar der Kampf tft ſchwer und die Pforte ift enge; aber es muß 
einmal gefämpft fein, und ich will auch kämpfen.“ Und ein ſchwerer 
Kampf ſollte ihm in der That nicht erfpart bleiben. Wie die Noth 
feines jterbenden Xeibes von Tag zu Tage wuchs, jo fteigerten ſich 
auch die Anfechtungen des böfen Feindes. Aber es follte ihm nicht 
gelingen, diejen gereiften Mann in Chrijto auch nır zum Wanfen 
zu bringen. Betend und jeufzend fümpfte er ihn nieder; und ob 
er auch in ſolchem Kampfe immer ärmer wurde an fich felber, fo 
arm, daß er ſich für den Allerärmiten unter allen Mtenfchen hielt, 
er Hammerte ſich nur um fo fejter an die freie Gnade Gottes in 
Chriſto Jeſu. Noch ar feinem letzten Morgen rief er: „Ich weiß 
von gar nichts anderem mehr, als davon: „„dent aber, der nicht mit 
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Werfen umgehet, glaubet aber an den, der die Gottlofen gerecht 
macht, dem wird fein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit.” ” 

An feinem legten Tage verlangte er noch einmal das heilige 
Abendmahl; und als er es empfangen hatte, da war er bereit, 
feine Seele in die Hände feines Heilands zu Befehlen; da hatte 
jein Seelenfampf fid) zum Siege gewandt, und er vief triumphirend: 
„Wie freu’ ih mich, wie freu’ ich mic) jet auf die Ewigkeit!" Zu 
mehreren Malen rief er: „Komm bald, fomm bald, HErr Jeſu! 
Herr, ih warte auf di!“ 

Am Nahmittage tröftete er fih no mit dem 126. Palm, 
dem Texte feiner legten Predigt, und mit dem Auferjtehungstrofte. 

Sp war er bereitet; nur eine Sorge beihäftigte ihn noch, Die 
Angft vor dem Erjtidungstode. Aber er überwand auch diefe in 
dem Bemwußtjein, daß viele für ihn beteten um ein f anfte3 Ende Der 
HErr hat dies Gebet in Gnaden erhört; er wurde immer ruhiger 
und ſtiller und fchlief endlih um 1 Uhr Morgens am 9. März 
fanft und im tiefiten Srieden ein. Gebe uns allen der HErr einft 
auch ein fo felig Ende und dann ein fröhlih Auferftehen. Amen! 


Die gegen die Juden erhobene Beſchuldigung 
daß fie Ehriftenblut gebrauden. 


‚Ein Belenntniß des Prof. Baſilius Levifohn in Serufalem. 
(Geſchrieben dafelbjt im April 1863.) *) 


Sm zweiten Jahrhundert nad) Chrifto, nachdem die Chriften 
ſich ſchon überall ausgebreitet hatten, fingen die Hauptverfolgungen 
gegen fie exit an; denn bis dahin waren fie für eine bloße Selte 


*, Wir entnehmen diefen Auffab einer umfänglicheren, auf Cap. 20 des 
3. Buches Moje bezüglichen Handihrift, welde Hr. Miffionar D. Hefter 
in Memel zu freier Benußung in unfere Hände niedergelegt hat. Der Lefer 
wird auf mandes Sonderbare in Ton und Inhalt ſtoßen — Alles aber ge 
währt einen anziehenden und zum Nachdenken anregenden Blid in die Seele 
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der Juden gehalten und mit diefen gemeinschaftlich verfolgt 
worden. 

Wie aber jede Verfolgung eine Handhabe verlangt, fo fand 
fih auch diefe bald. Das Betragen der Chriften der eriten Jahr— 
hunderte war in der That in jeder Beziehung fittlich tadellos; es 
waren demüthige, in Gott lebende Menſchen. Wenn fie troß dem 
verfolgt wurden, jo geihah es hauptſächlich, weil fie der Viel- 
götterei des Heidenthums entgegenarbeiteten und jomit die Grund- 
pfeiler des römiſchen Staates untergruben. 


Sie mußten daher ihre Gottesdienfte aus Furcht vor Ver— 
folgung in der Stille und Zurücdgezogenheit abhalten, hatten alſo 
der Heidenmwelt gegenüber einen geheimnißvollen Kultus. Wie 
aber von jedem geheimnißvollen Kultus, 3.9. den alten Myſterien, 
dennoch Nachrichten in die Deffentlichkeit gelangen, wenn auch 
noch jo umvollftändige, jo hörten auch die Heiden, daß die Ehri- 
jten in ihren geheimen Zufammenfünften Fleiſch und Blut genöffen, 
nämlich in dem heiligen Abendmahle, welches ja von dem Herrn 
ſelbſt eingefegt worden. “Die realen materialiftifhen Heiden konn— 
ten fih das natürlich nur durch die Vorausfegung erklären, die 
Chriſten ſchlachteten Heidenkinder und verzehrten fie, oder verwen— 
deten wenigftens ihr Blut in ihren Ceremonieen. 

Gegen diefe abſcheuliche Beſchuldigung, die leider bis in das 
vierte Jahrhundert fortdauerte, und zwar fo lange, bis die große 
Maffe der Heiden feldft in die Kirche Chrijti eintrat, kämpften 
alle Apologeten des Chriftenthbums mit fiegreihen Waffen. Unter 
diefen Apologeten leuchteten beſonders hervor Juſtinus der 
heilige Märtyrer (160), Athenagoras, der hriftliche Philoſoph 
(177), und der gewaltige TZertullianus (200), Man jchlage 
nur die Lehrbücher der Kirchengeſchichten nach, wofern man ſich 
nicht die Mühe geben will, die Apologeten der erſten vier Jahr— 
hunderte im Original zu leſen. 

Als dann die größere Maſſe der Heiden ſelbſt zum Chriſten— 
thume überging und ſah, daß jene Beſchuldigung lügenhaft ſei, 
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die gegen die Chriſten erhoben worden war, fing man erft an, 
über den Grund des Vorwurfes nachzuſinnen. 

Bekanntlich haben alte Völker der Erde eine große Achtung 
vor ihren Ahnen, mögen dieje gewejen fein, wer fie wollen; dem- 
zufolge mußten fih auch die Ehrijten fragen; „Warum denn 
haben unjere heidniſchen Vorfahren die Chriſten bejchuldigt, Hei— 
denfinder zur ermorden umd deren Blut zu veligiöjen Yweden zu 
verwenden? Wir finden doch ſolches nicht bei den Ehriften! Dies 
muß alſo aus der Zeit jtammen, wo Chrijten und Juden noch 
ein Volf bildeten!“ — umd da war dann das Ergebniß der 
Forſchung die einzige plaufible Antwort: „Sa, das haben die 
damaligen Juden und Chriften gethan, die damaligen Chriſten 
fann der Borwurf nicht treffen |” 

Indeſſen iſt diejes ganze unfinnige Hirngeſpinnſt gleich einem 
Traume eingefroren in der Kälte der nächftfolgenden Jahrhunderte. 
Juden und Chriften ſchloſſen fih ab und von einander aus. 

Die Juden ihrerjeitsS umgaben ihre Felder und Religionsgär— 
ten mit der Kaktıshede des Talmuds. Ich nehme diefes Bild aus 
lebendiger Anſchauung des Landes ſelbſt, wo in der That die mei- 
ſten Gärten und Felder von Kaktushecken umgeben find, die zwar 
Blüthen und Früchte tragen, deren große fpisjtachelichte Blätter 
aber nur zu Futter für Rameele verwendet werden. 

Die Chriften ihrerjeitS fchloffen fih ab und befeitigten ihr 
Keligionsgebiet dur) die Mauern ihrer Kirchenverſammlungen und 
Klöfter, und es entjtand eine gegenfeitige Kälte zwiſchen Juden 
und Chriften, durch welche natürlich auch manche edle Pflanze auf 
beiden Seiten zu Grunde ging. 

Sp räumte man den in das Chriſtenthum übertretenden Ju— 
den nicht die vollen Rechte der kirchlichen Verbrüderung ein, und 
fie durften beifpielgweife nur zu den unterſten Kirhenämtern zu— 
gelaffen, durften Glöckner, Küfter u. |. w., aber nicht Diakonen, 
Priejter, oder noch viel weniger Bifchöfe werden. Dieſe ungerechte 
Ausihließung war um jo bevauerlicher, als die Juden, wenn jie 
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ein gewiſſes Yamilien -Verhältniß unterhalten hätten, und mit der 
ihnen eigenen ausdauernden Zähigkeit ihren König Meſſias Jeſum 
Chriftum nicht hätten theilen, noch auch die eine große Kirche in 
viele Kirchen zeriplittern lafjen.. Sie am beften hätten ſich an 
das Wort des Apoftels Paulus gelehnt, welcher jagt: „Wer tft 
„Paulus? Wer tft Apollo? Wer tft Kephas? Diener find 
fiel” (1. Eorinth. 3, 5). 

Kehren wir indeſſen zurüd zu jener Beichuldigung. 

In dem unheimlichem Nachtfrofte der nachfolgenden Jahrhun— 
derte, wobei e3 auch oft donnerte und blitzte, fchlief jene Ver- 
läumdung ein, daß Chriften Heidenfinder, oder Juden Chriftenkin- 
der mordeten; nachdem aber die Chriften ein Jahrtauſend ihrer 
Exiſtenz zurüdgelegt hatten, erwachte der eingefrorene Traum wie- 
der. In dem geharnifchten Wahne des Kreuzritterthumes, welcher 
Andere und fich ſelbſt tödtete, in diefer verzehrenden Südglut eines 
Siroffo ift er wieder aufgethaut, und wie jeder aufthauende Mo- 
der einen üblen Geruch verbreitet, fo ftänfert auch diefer fort und 
fort bis in die Naſen unferer Sgahrhunderte. 

MWem ift nicht die Unzahl der verfchiedenen Selten befannt, 
die fich im Laufe der Jahrhunderte in der hriftlichen Kirche gebil- 
det und zum Theil noch Bis heute erhalten haben, deren fich jo- 
gar noch gegenwärtig neue bilden! Es giebt faum einen Vers in 
der heiligen Schrift, der nicht irgend einem Vernunft- oder Glau- 
bens - Schwärnter zum Anhaltspunkte und Vorwand gedient hätte. 
Nur eine Sefte vermilje ich, auf die ein Verrückter doch fehr 
leicht hätte Tommen können, wenn er nämlih die Behauptung 
aufitellte, ein Chrift würde jelig durch den Genuß von Juden— 
blut! Das lag weniger fern, alS die Grundidee mander anderen 
Sekte, die fih im Laufe der Jahrhunderte gebildet hatte. Allein 
niemals ift der Lehrſatz aufgeftellt worden, man fünne felig wer- 
den, wenn man Juden mordete und ihr Blut gemöffe. 

Man hat Judenblut in Strömen vergofjen und doch niemals 
daran gedacht, daß man durch den Genuß desjelben jelig werden 
fünne Warum denn das nicht? Sicher aus feinem anderem 
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Grunde, al3 weil in dem ganzen Zeitraume der taufenpjährigen 
unglüdjeligen Ehe, welche zwiſchen Juden und Chriften bejtand, 
die EChriften feinen Augenblik hatten, wo fie jo hoch und erhaben 
von dem jüdiſchem Blute dachten, um es für rein und heilig ge 
nug zu halten, daß man durch feinen Genuß hätte follen felig 
werden können. Nun follte dann der auf feine Abſtammung jo 
ftolge Jude von dem Chriftenblute beſſer gedacht haben, als der 
Chrift von dem jüdifhen Blute? Nimmermehr! Hier gilt 
das Sprüchwort! „Sp wie du denfit von mir, jo denk ich auch 
von Dir.” 

Den Nichtigfeitsheweis für die Beihuldigung, daß die Juden 
Chrijtenblut ceremoniell verwenden, aus dem altteftamentlichen und 
traditionellen Gefet felbjt zu führen, bürfen wir uns wohl er- 
laſſen. Es ift allen, welche die heil. Schrift Iefen, befannt, daß 
unter den noadhiviichen Geboten aud die Warnung vor Blutge- 
nuß enthalten ift, daß kaum eine gefetliche Vorſchrift fo oft und 
viel in der finaitiihen Thora eingefhärft wird, wie dieſes Blut— 
genußverbot, und daß das traditionelle Geſetz es obendrein mit 
einem Zaune der kleinlichſten Cautelen umhegt. 

Wenn in einem Ei ein Tröpfhen Blut gefunden wird, jo 
wird es für den Juden ungenießbar. Sollte es zufällig geſchehen, 
daß ein foldes Ei zwiichen andere aufgejchlagene Eier gekommen 
iſt, jo find fie ſämmtlich unbrauchbar. 

Und mit welcher Aengftlichkeit vor Blut und Geſäuertem werden 
die Oſterkuchen bereitet! Ich fage nicht zu viel, wenn ich behaupte, 
daß, falls ein Vogel gefhoffen würde auf dem Felde, worauf der 
Waizen wählt, der zu den Ofterfuchen verwendet werden foll, fo 
würde diefer Umſtand ſchon hinreichen, ängftliche ragen hervorzu- 
rufen. Ferner: ftellen wir uns vor, daß in die Mulde, in wel- 
her der Zeig zu den Oſterkuchen gemengt wird, ein Tropfen Blut 
von dem Zeigbereiter fiele, was durch Nafenbuten dejjelben doch 
immer möglich ift, fo wird dadurd der ganze Teig unbrauchbar. 
Auch jagt das rabbinishe Gefeß ausdrücklich: Wenn während des 
Efjens jemand eine Zahnfleiihhlutung an fih wahrnimmt, fo 
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muß er mit dem Eſſen einhalten, fi den Mund gehörig ausſpü— 
Yen und darf erft weiter effen, fobald er davon überzeugt iſt, daß 
die Blutung aufgehört Hat — damit ja fein Tropfen von dem eige- 
nen Blute fih mit der Speife vermijche. 

Und einer folchen blutſcheuen Religionsgenoſſenſchaft, wie die 
jüdiſche, die nur deshalb die bekannten langen Nafen hat, meil 
die Wangen eingefallen find, und das aus feinem anderem Grunde, 
als meil fie faft 2000 Jahre an dem rabbiniſchen Hungertuche 
nagt — einer folchen blutſcheuenden und dadurch nothleidenden Nelt- 
gtonsgenoffenichaft wirft man vor: fie genieße Menfchenhlut? Das 
tft empörend! Das jagt jedem Juden ohne Ausnahme den leiten 
Blutstropfen in's Geficht! 

Jeder gläubige Ehrift wird mir wohl beiftimmten, daß bei 
diefer Beſchuldigung ein größerer Nachtheil für die Chriften felbft, 
als fir die Juden entfteht, weil die Juden diefen Vorwurf Teicht 
vergeffen können, indem ihnen die allgemeine Menfchentugend der 
Großmuth zur Hülfe kömmt, überdies auch jede unbegründete Be— 
Ihuldigung Yeichter verjchmerzt wird, als eine folde, der etwas 
Wahres zu Grunde Tiegt, während amdererjeit3 der Chrift Je— 
mand beleidigt hat, den er nicht um DVerzeihung bitten kann, denn 
Niemand weiß ja, wo der Jude eigentlich wohnt, indem Feine 
einzige Gemeinde auf Erden exiftirt, die ſämmtliche Juden reprä— 
jentirt. Und doch müſſen Juden und Chriften einmal zuſammen— 
fommen, jo gewiß und wahrhaftig, als Moſes und Elias auf 
dem Berge Tabor bei der Verklärung Chrifti zugegen waren. 

Am traurigſten aber ift die Yage derer, die aus dem Haufe. 
Israel abjtammen und gläubig geworden find an ihren Herrn 
und Heiland Jeſum Chriftum. Durch Neligion und Natur, durch 
die heiligjten Bande des Himmels und der Erde, unzertrennlich 
jowohl mit Yuden als mit Ehrijten verbunden, gleichen wir 
jenen unglücklichen Kindern, die es fehen müffen, wie Vater und 
Mutter fi zanfen. Wir wiffen am Beften, daß Juden nur durch 
das Blut Chriſti im heiligem Abendmahle, nie aber durch das 
Blut von Chriſten ſelig werden können. 
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In der Oſternacht 1863 lag ich betend an dem Grabe Chrifti, 
die eine Hand auf dieſe heiligite Stätte legend, die andere gegen 
den Himmel erhebend, und ſprach im Herzen folgendes: 

Seit der Zerftörung des erjten Tempels durch die Babylo- 
nier tjt fein Menfchenopfer mehr in Israel gebracht morden, ob- 
gleich noch hie und da Götzendienſt zum Vorſchein Fam. 

Seit der Zerftörung des zweiten Tempels durd Titus, nicht 
lange nad) der Erſcheinung unferes Herren Jeſu Chriftt, alfo feit 
der Entftehung des Chriſtenthums, iſt weder Menfchenopfer noch 
Götzendienſt bei allen Söhnen Israels auf dem ganzen Erden- 
runde gefunden worden. Nirgends hat: das jüdiihe Volk noch die 
1800jährige Religions-Geſchichte deſſelben Veranlaffung zu der 
abſcheulichen Beihuldigung gegeben, der Jude tödte Chriſtenkinder 
und verwende ihr Blut zu irgend einer Ceremonie, welcher Art 
fie auch fei. Ferner erkläre ih, als ehemaliger Rabbiner, von 
einer alten rabbiniſchen Tamilie abftammend, daß es in dem Be— 
veihe der ganzen jüdiihen Theologie nicht ein einziges Bud) giebt, 
weder ein gedrudtes noch ungedrudtes, in welchem auch nur mit 
einem Worte einer ſolchen barbariihen Handlung erwähnt wird 
(ausgenommen etwa die Vertheidigungen), daß es auch weder eine 
geheime, noch öffentlihe Tradition unter den Juden gebe, durch 
welche fich jenes Verbrechen hätte fortpflanzen können. 

Endlich beſchwöre ich als Levit, mögliher Weife als direkter 
Nachkomme Moſe's, jedenfalls aber zu jeinem Stamme gehörend, 
Folgendes: Es giebt feine große, auch feine Kleine Gemeinde in 
ganz Israel, feine jüdiſche Sekte und feine jüdiihe Familie auf 
der ganzen Erde, im welcher das Blut eines Menſchen zu irgend 
einer Geremonie verwendet wird, jet er Jude, jet er Ehrift, fer er 
Türke oder fonjt ein Menih auf Erden. — So wahr mir Gott 
beiftehen möge in der Stunde meines Todes, und mic felig wer- 
den laſſe in feinem eingeborenen Sohne, Jeſu Chrifto, mei- 
nem Erlöfer! Amen! 
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Dr. Stalfar über die Hoffnung einer allgemeinen Be⸗ 
kehrung Israels. 


Bon Hanfen- Raumer in Cappeln. 


In der von uns im vorigen Jahre mit Freude und Dan 
begrüßten Schrift: „Die Miffion unter den Juden,“ welche uns 
nun au in einer vom Verf. autorifirten deutſchen Ueberſetzung 
Michelſens unter dem entfprechenderen Titel: „Jsrael und die 
Kirche. Geſchichtlicher Ueberblick der Bekehrungen der Juden 
zum Chriſtenthume in allen Jahrhunderten“ vorliegt, kommt Dr. 
Kalkar im Schlußwort auf die oft und viel verhandelte Frage 
der Hoffnung einer allgemeinen Bekehrung Israels vor der End— 
zeit zu ſprechen. Indem wir auch unſererſeits die deutſche Ausgabe 
der inhaltsreichen Schrift unſeren deutſchen Leſern auf's Beſte em- 
pfehlen, ſei es uns geſtattet, das geſchichtlich illuſtrirte gediegene 
und gemäßigte Urtheil des trefflichen Kalkar in dieſer Zeitſchrift 
weiteren Kreiſen zur Beachtung vorzulegen. 

Wir haben, ſagt er, über die Beſtrebungen, die in den vers 
ſchiedenen Ländern und Zeiten darauf gerichtet waren und noch 
find, die Juden in den Schooß der Kirche zurüdzuführen, welcher 
diejes Volk fich durch feinen Unglauben an den verheißenen und 
erjhtenenen Samen Abrahams entfrempdet hat, einen Ueberblick zu 
geben verfucht. Konnten wir von. den vielen Hunderttaufenden, 
welche Chrifto eingepflanzt worden find, auch nur einzelne hervor— 
ragende Perjönlichkeiten nennen: jo liegt es doch am Tage, 
welche unüberfehbare Menge befehrter Juden, im Laufe der Jahr— 
hunderte, mit den Chriften aus heidnifcher Wurzel zufammenges 
wachſen ift. Unfere eigentliche Aufgabe war eine gefchichtliche. Wir 
fünnen aber am Schluſſe diefer Darftelung nicht umhin, einer 
Frage gegenüber zu treten, welche die Kirche in mehr als Einem 
Ssahrhundert bejhäftigt, und eben fo eifrige Fürſprecher als Läug— 
ner gefunden hat, nämlich der Frage: ob am Ende der zeitlichen 
Entwielungsperiode des Weiches Gottes eine allgemeine Be— 
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fehrung der Juden zu erwarten je? Woran man biebei 
denkt, ijt ‚nicht bloß diefes: daß in den noch bevorſtehenden Ta- 
gen vor der Wiederkunft des Herrn jederzeit mehr und mehr Ju— 
ven jollen hinzugethan werden, welche fich erlöfen Yaffen, und daß 
diefe demnach gleich den bisher Bekehrten in die hriftliche Be— 
völkerung aufgehen werden, fondern daß zu einer gewiſſen Zeit, 
namentlich in dert letzten Tagen der Kirche Gottes auf Erden, eine 
feierlihe, allgemeine, von dem bisherigen geſchichtlichen Verlaufe 
gänzlih verſchiedene Befehrung des ganzen jüdifden 
Volks werde jtattfinden. 

Gewöhnlich hat die Lehre über diefen Gegenftand im Zufant- 
menhange mit hiliaftifchen Vorftellungen gejtanden. Daber tft die 
Bekehrung der Juden in dogmatifhen Lehrbüchern meiftens unter 
der Xehre vom taufendjährigen Neiche behandelt worden. Man 
hat ſich aber dieſe erwartete Befehrung auf. verfchiedere Weife 
ausgemalt, je nachdem man einer buchftäblichen „realiftiichen,“ oder 
einer mehr „Ipiritualiitifhen” Auslegung der hieher gehörigen 
Schriftſtellen huldigte. Auf der erftgenannten Seite ift man ſo— 
gar jo weit gegangen, daß man behauptet hat: jämmtliche Juden 
würden von allen Seiten her in Paläftina gefammelt, wo 
der Zempeldienft, und zwar jenem Gefichte Ezechiels gemäß, wie- 
der auflebe, und alsdann dieſes Land der Schauplat für die grüß- 
ten Thaten des Herrn werden. Allein auch wenn man nicht fo 
weit gegangen iſt, hat es doch nicht wenige Kirchenlehrer gegeben, 
welche annahmen, daß eine ſolche außerordentliche Bekehrung der 
Juden im Ganzen, welde von der im Laufe der Zeit bei den 
Einzelnen vorgehenden fih wejentlic unterjcheide, in der heiligen 
Schrift geweiſſagt ſei; und hieran hat man die Erwartung ge- 
fnüpft, daß von dem alſo munderbar befehrten Israel Leben- 
weckende Kräfte über die Chriftenheit ausgehen werden. Namentlich) 
erwartet man, daß die Heidenmiſſion alsdann erft zu ihrer Blüthe 
fomme, und daß befehrte Juden die rechten Mifftonare fein wer- 
den. Gieht es doch fogar Einige, welche alle Miffionsarbeit bis 
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dahin völlig abjchneiden wollen, wann „das ganze Israel erlöſet 
fein werde.” 

Da an diefem Orte e8 nur eine gefhichtlihe Darftellung ift, 
in welcher wir unfere Aufgabe ſehen, fo müſſen wir die Bibel- 
itellen, auf welche die Lehre von der endlichen Befehrung des 
jüdiſchen Volkes als folher beruhen fol, gänzlich bei Seite laſſen. 
Shrifterflärung gehört einem anderen Gebiete an, al3 demjenigen, 
auf welchem wir ums bier bewegen. Dem Berfaffer fei es erlaubt, 
al3 feine Veberzeugung Folgendes auszufprehen: Obgleich Die 
Heilige Schrift deutlich darauf hinweift, daß Israel wieder zu 
Gnaden angenommen werden foll, und man wohl erfennen kann, 
daß „in den legten Tagen” ein veihliheres Zuftrömen der 
Juden zu der Kirche Chriſti Statt finden wird — und was 
find alle vorhin erzählten Befehrungen anders als Vorboten die 
jer Zukunft? — und wenn vielleicht auch beſondere, uns noch un- 
befannte Begebenheiten, Veranjtaltungen und Entwidelungen als- 
dann einen Anjtoß dazu geben follen, daß, wie in der apoftoli- 
Ihen Zeit, viele „Myriaden“ von Israel den Glauben anneh- 
men, — fo ſcheint mir do eine Sammlung der Juden in dem 
Lande ihrer Väter, als einer gegen die allgemeine Kirche abge- 
ſchloſſenen jüdiſch-chriſtlichen Gemeinde, vollends die Wiederauf- 
richtung des vorbildlichen Tempel- und Opferdienites — gleich— 
viel umter welcher Form man fie fich voritellen möge — eben 
jo ſehr im Widerſpruch zu ftehen mit allem geiftlihen Ver— 
ftändniß des Schriftworts, wie mit der fortichreitenden Ent- 
wiedelung der Kirhe Chriſti und ihrer endlihen Beftim- 
mung: nämlich, alle als vollfommen ebenbürtige Glieder in fi) 
aufzunehmen, denn „hier iſt nicht Jude noch Grieche.” 

Gleichwie das Gericht über das Volk nicht in Einem Au— 
genblie fam, fondern in einer langen Reihe von Thatſachen dur 
alle Jahrhunderte hindurch erfolgt tft und erfolgt, wenn auch als 
die hervortretendften Momente die Zerjtörung Jeruſalems und die 
Zerſtreuung des Volkes daftehen: alfo erſcheint es mir Har genug 
angedeutet, daß die Aufhebung diefes Strafgerihts und feine 
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Verwandlung in Segen und Heil in Zettfolgen vor fich gehen 
foll, wenn gleich auch in diefer Hinfiht gemwilfe Momente, welche 
außerhalb unjerer Berechnung liegen, vor anderen herportreten 
werden. Ohne Zweifel wäre es eben jo verkehrt und dem Willen 
Gottes zuwider, wenn man mit der Miffton unter den Juden 
warten wollte, bis die Fülle der Heiden eingegangen tt, wie es 
. verkehrt fein würde, mit der Heidenmiſſion bis dahin zu warten, 
daß befehrte Juden als die rechten Miffionare auftreten werden. 
Das apoftolifhe Verfahren giebt aud in dieſer Sade 
dte beſte Anweifung und das beſte Vorbiln. 

Jedoch, mollten wir diefe Sätze meiter entwiceln und be- 
gründen, fo würde uns dieſes in Unterfuhungen hineinführen, 
welche jedenfalls außer den Gränzen der vorliegenden Geſchichts— 
betrachtung liegen. Wir beſchränken uns daher auf die Bemer- 
fung, daß die erwähnte Frage für die erſten Yahrhunderte 
ver Ehriftenheit noch nicht das Intereſſe hatte, welches fie 
jpäter gewonnen hat. Zwar fehlt es feinesweges bei den ange- 
jehenjten Kirhenvätern, wie Hilarius, Ambrofius, Au- 
guftinus, Chryfoftomus u. A, an einzelnen Neuerungen, 
welche die Hoffnung einer dereinitigen Wiederaufnahme der Juden 
in die Kirche ausſprechen; aber die damalige bürgerlihe Stellung 
der Chriften, ihr Ningen nach geficherter eigener Exiſtenz in der 
Bölferwelt brachte es mit fih, daß man auf jenes Stüd des 
chriſtlichen Lehrſyſtems fein jo großes Gewicht legte. Nicht ein- 
mal Chiliaften, wie Bapias und Nepos, haben eine allgemeine 
Bekehrung der Juden unter ihre VBorftellungen aufgenommen. 

Im Mittelalter verſchwand die Lehre völlig aus dem all- 
gemeinen Bewußtſein, obgleih es auch damals an einzelnen her- 
borragenden Geiftern, wie Beda Venerabilis, Remigius 
von Rheims, Bernhard von Slairveaur und Thomas 
von Aquino, nicht gefehlt Hat, melde, indem fie die Hoffnung 
auf die Vollendung aller Dinge, und die Blüthezeit der Kirche 
bienieden, ausſprachen, zugleich dasjenige andeuteten, was fie in 
Betreff diejer Dinge in den apoſtoliſchen Schriften, befonders bei 
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Paulus, zu finden glaubten. Im Beitalter der Reformation 
äußern ſich Luther und Melanchthon über den Gegenjtand 
nur wenig. Se mehr Kiltaftiihe Vorjtellungen bei den wilden 
Geiſtern jener gährungsvollen Zeit Eingang fanden, deſto mehr 
mußten die Neformatoren der Kirche vor einer Lehre Scheu em- 
pfinden, welche nur allguleiht im Dienfte des Fleiſches mißbraucht 
werden fonnte. Daß Luther in feinem fpäteren Jahren in Folge 
entmuthigender Erfahrungen, welde er an vielen Juden gemacht 
hatte, feine frühere Anfiht und Hoffnung -hinfihtlih ihrer Be— 
fehrung wejentlich geändert hat, darauf iſt gelegentlih ſchon im 
Borhergehenden hingewiefen worden. Die Theologen der Yutheri- 
ihen Schule, wie Aegidius Hunnius, Georg Calixt, Joachim 
Lange u. A., nährten desungeachtet die Hoffnung auf eine Wie- 
deraufrichtung Israels aus feinem Falle, und nahmen dieſe Hoff« 
nung in ihre dogmatiihen Syiteme auf, wenn fie es auch nicht 
eben als ausgemacht hinſtellen mochten, daß das Volk dereinft 
nah Paläftina zurücdgeführt werden folle, am wenigjten aber be— 
haupteten, daß dem neuen Jeruſalem ein erneuerter altteftament- 
licher Cultus bevoritehe. 

Der Mann, welcher ſpäter die Hoffnung einer allgemeinen 
Bekehrung der Juden am lebhafteſten nährte und vertrat, war 
Spener. An mehreren Stellen ſeiner Pia Desideria und in 
ſeinen „Theologiſchen Bedenken“ giebt er dieſer frommen Hoffnung 
Ausdruck. Er beklagt ſich darüber, daß er, um feiner Anſicht Ein- 
gang zu verſchaffen, erjt auf andere Schriftteller ſich zu berufen 
nötbig habe. Für Spener ift das Apoftels Wort Röm. 11, 
25 unzweifelhaft und entſcheidend. „Diefe Anfiht (von der herr- 
lichen Zukunft des Volkes Israels) ſcheint mir einfältig aus des 
Apoſtels Worten herporzugehen, jo daß mar wenigſtens dem Texte 
Gewalt anthun muß, wenn man diefe Prophezeiung will erfüllt 
jehen an denen Juden, welche nach und nad durch alle Jahrhun— 
derte befehrt worden find.” Cr fand auch das unwiderſprechlich, 
daß fie nad) Paläftina zurüdfehren würden. Jedoch drückte fich 
Spener über diefe fchwierige Frage mit vieler Mäßigung aus, 
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wie es von feinent milden und fanften Charakter zu erwarten war, 
obgleich feine vielen Widerfacher jeine Anficht als eine hiliaftifche 
und lutheriihe Schwärnterei verfeßerten. 

Die lutheriſche Kirche hat übrigens die Lehre von einer 
ihlieglih allgemeinen Befehrung der Juden nicht als einen Glau— 
bensartifel aufgejtellt, wenn auch angefehene Theologen diefe 
Auffaffung der Sache befürwortet haben. Anders ftand es in der 
reformirten Kirche, in melder jene Anficht die herrichende 
ward. Wir begnügen uns, bier zwei Männer anzuführen, welche 
als hervorragende Vertreter der damaligen Theologie Die als 
ihriftgemäß und rechtgläubig geltende Auffaffung vortrugen. Vi— 
tringa erklärt es für feine gewiſſe Ueberzeugung: daß die Juden 
einmal befehrt werden, das Land Canaan von feinem Fluche er- 
löſt, Jeruſalem wieder erbaut und bewohnt, und die Kirche — 
nachdem die Juden in ihren Schooß aufgenommen jeien — wie- 
derum unter chriftlichen Obrigfeiten und Lehrern in herrlicher 
Blüthe ftehen werde. Das Nämliche lehrt auh Witſius, näm- 
ih eine DVerjüngung der Kirche, nachdem der Antihrift vom 
Throne geftoßen und die Juden befehrt fein werden. „Diefes wird 
das Leben aus dem Tode fein” (Röm. 11, 15.) Zu diefen bei- 
den fügen wir noch Cunäus hinzu, welcher ebenfall3 die Ueber— 
zeugung ausipriht, daß die Juden, fo weit fie noch heuti- 
ges Tages verirrt fein mögen, auf den rechten Weg zurüd- 
fehren werden. 

Eine außerordentlih große Bewegung brachte Johann Wil- 
helm Beterfen, Superintendent in Lüneburg, hervor, welcher 
feiner chiliaſtiſchen Weiffagungen wegen feines Amtes entjeßt wurde 
(7 1727). Unter den Anhängern und Bertheidigern feiner Xehre nennt 
man vorzugsweiſe feine begabte Ehefrau Eleonoravon Merlauund 
ein Fräulein Juliane von Aſſeburg. Die Schriften diejer beiden 
rauen, wie feine eigenen, viefen eine lange Reihe von Gegen- 
Ichriften hervor. Die Ausbeute, welche diefe lebhaften Kämpfe er- 
gaben, bejtand darin, daß die Lehre vom taufendjährigen Neiche 
und der Befehrung der Juden, mie überhaupt die Borftellungen 
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von den „letzten Dingen,“ in klareres Licht geſtellt wurden. (Siehe 
Heinſius, Kirchengeſchichte IT, 811 ꝛc.). Peterſen deutete „das 
Weib in Kindesnöthen“ (Offenb. 12, 2) von dem jüdiſchen Volke, 
welches ſich bekehren werde; darnach werde Jeruſalem wieder er- 
bauet werden, und das bekehrte Volk werde myſtiſch den Sohn 
Chriſtum „gebären.“ — Kaum war dieſer Streit zur Ruhe ge— 
kommen, als ſchon wieder neue heftige Kämpfe über die allge— 
meine Bekehrung der Juden entbrannten. Dieſe wurden durch 
die an einem Epiphanienfeſte gehaltene Predigt des Diakonus Paul 
Swietlicki in Danzig hervorgerufen, in welcher jene Lehre mit 
Nachdruck vorgetragen war. Für und wider erſchienen viele 
Schriften, unter welchen ohne Zweifel die des Profeſſor Wern$- 
Dorf am tiefiten in die Sache einging. Die Hauptitelle Röm. 
11, 25 erklärt Letzterer alſo: „Gott hat das ganze Israel zu fei- 
nem Dolfe erwählt, die Patriarchen mit ihren Nachkommen bis 
an der Welt Ende. Und Gott läßt fi feine Wahl nicht gereuen. 
Daher wird das ganze Volk, bis an das Ende der Tage, immer— 
dar Gottes Erbtheil bleiben und felig werden; dagegen ftreitet es 
gar nicht, daß etliche Syuden in ihrer Verhärtung beharren, einem 
Theile nah) (arrö weoovs) Israel alſo verworfen wird. Der 
Delbaum bleibt dennoh im Garten Gottes ſtehen, 
und blühet ewig, wenn auch einige feiner Zweige 
ausgebroden werden und ausfallen” Will man hieges 
gen einwenden: wo denn die große Menge der auserwählten Ju— 
den zu finden jet? fo antwortet Wernspdorf: „Wir find wahr- 
lich nicht ſcharfſichtiger, als Elias war, welcher eben jo wenig 
wußte, daß es eine Schaar von Zaufenden gab, welche im Glau— 
ben ftanden. Wir wiſſen nicht, wie groß die Zahl der Israeli— 
ten ift, mweldhe bis zum Jahre des Heils 1700 der Kirche Chriſti 
eintverleibt und mit den Gläubigen aus den Heiden vermifcht wor- 
den find, während tägli vor unſern Augen jo viele Taufende der 
Unbefehrten find.” (Daß man Diefes mit weit größerem 
Rechte im neunzehnten Jahrhunderte, als damals im achtzehn- 
ten, jagen darf, tft aus unferer geſchichtlichen Darjtellung einleuch- 
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tend). Auch diefe heftigen Religionshändel erloſchen, wie fo viele 
ähnliche. 

Auh in Dänemark beihäftigte die Frage der zufünftigen _ 
Judenbekehrung die Gemüther um diejelbige Zeit. Der befannte 
Shwärmer Holger Pauli vertiefte ſich ſehr im diefe dunfele 
Frage, und veröffentlichte mehrere von ihr handelnde Schriften. 
Er jtarb 1714. Etwas fpäter entſpann ſich zwiichen zwei Geijt- 
lichen Jütlands, Hans Guldager und Laffen Tyhonius, über 
diefen Gegenjtand ein Streit. Lebterer leugnete: daß die Juden 
„durch eine ertraordinäre, jolenne und faft miracu— 
löſe Revolution der Kirhe Gottes auf eine Weife und 
zu einer Zeit, welche Gott allein bekannt fei, furz vor dem Tage 
des Gerichts, befehrt und Chrilten werden follen.“ 

In Württemberg hat fih fait immer eine tiefere Auf- 
faffung des Schriftwortes und der Sinn für die göttliche Offen- 
barung erhalten. Diefes konnte nicht ohne Einfluß auf die dortige 
Lehre von der allgemeinen Belehrung der Juden bleiben, melde 
in den großen Theologen, Bengel und Dettinger, gründliche 
Bertheidiger fand. Bengel, deſſen Verdienſte um die Kirche 
niemals vergeffen werden dürfen, unterzog die Trage einer erniten 
und allfeitigen Prüfung (Erflärte Offenbarung Johannis oder 
vielmehr Jeſu Chrifti. Stuttgart 1740). Aber auch er mußte von 
der Unvolffommenheit aller menſchlichen Verſuche, welche das, 
was Gott der Herr feiner eigenen Macht vorbehalten hat, beleuch- 
ten und entſcheiden wollen, einen Beleg geben, al3 er nämlich 
das an ums vorübergegangene Jahr 1836 als dasjenige „berech— 
nete,“ in welchem die große Kataftrophe Statt finden jolle. Det- 
tinger ging in feinen theofophiihen Vorſtellungen noch weiter, 
indem er annahm, daß der levitiſche Cultus, aber nicht als Vor- 
bild, fondern als Abbild des Opfers Chrijtt, dereinit wieder ein— 
geführt werden ſolle. „Der Tempel und die Stadt Jeruſalem 
werden viel weitere Gränzen haben, als fie um Chriſti Zeit ges 
habt, oder auch gegenwärtig haben, da fie unter den Türfen jtehen. 
Stadt und Tempel werden jo gebaut werden, daß man Daraus 
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die Herrlichkeit des neuen Serufalems erſehen kann, welches eben— 
falls auf einem hohen Berge der neuen Erde liegen wird.“ Bis 
in unſere Tage herein erhielten ſich in Württemberg die myſtiſchen 
Anſchauungen. Im Jahre 1854 ſtiftete der ſchon erwähnte Chr. 
Hoffmann einen Verein, „um alle frommen Juden, Katholiken 
und Proteſtanten zu Einem Volke Gottes zu ſammeln, welches 
nach dem heiligen Lande ziehen ſolle, wo ſie, auf dem Grunde 
der Propheten und Apoſtel, als ein Volk Gottes nach Gottes Ge- 
jet leben werden.” Sie wandten ſich fogar an den deutfchen Bund 
mit der Bitte, diefer möge bei dem türfiihen Sultan auswirken, 
daß fie fih in Paläftina niederlaffen und ihre Angelegenheiten 
jeldft verwalten dürften. Darauf wollte dann freilich, wie zu er- 
warten war, der Bundestag ſich nicht einlafjen. Im Jahre 1858 
fandte der Verein Chr. Hoffmann zugleih mit zwei andern 
Männern nad) dem heiligen Lande, um zu unterfuchen, wo ein 
geeigneter Plab zur Niederlaffung für das Volk Gottes ſei, fie 
fanden aber das Land in einem jo verfommenen Zuftande, daß 
fie ven Plan, dahin zu ziehen, vorläufig aufgaben. 

Der am Schluffe des vorigen Jahrhunderts fich überall ver- 
breitende Nationalismus und der Veränderung, weldhe in den bür- 
gerlihen und religiöſen Verhältniſſen vor ſich ging, drängte die 
Trage von der allgemeinen Befehrung der Juden aus dem Bes 
wußtjein der Theologen, wie der Zeitgenoffen überhaupt, bis in 
der allerneuejten Zeit ein Umſchlag auch in diefer Hinficht Statt 
gefunden hat. Augenblicklich fcheinen die meiften der Schriftausfe- _ 
ger und Dogmatifer, 3. B. J. P. Lange, Auberlen, Ols— 
haufen, Martenjen u. A. der Idee einer allgemeinen Bekeh— 
rung, welche am Ende der gegenwärtigen Weltepoche vor. fich gehen 
foll, zu Huldigen. Jedoch ftehen aud manche lutheriſch gefinnte 
Theologen auf der entgegengejegten — z. B. Hengſtenberg, 
Beſſer u. A. 

Vor Allem aber iſt es England, wo jener Gedanke recht 
| eigentlich) heimiich tjt. Der berühmte Richard Barter befämpfte 
ihn zwar am Schluffe des fiebenzehnten Jahrhunderts, von der 
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Anſicht ausgehend, daß die Weiſſagungen der Propheten ſchon er— 
füllt ſeien. Dieſe Behauptung rief eine Menge von Gegenſchrif— 
ten und eine lebhafte Verhandlung des Themas hervor, welche ſich 
Yange fortjette. In der deiftiichen Periode hatte man andere Dinge 
in Ropf und Herzen, als die Frage, wie Chriſti Neid durch die 
Einpflanzung der Juden verherrlicht werben Tolle: - Sobald aber 
theils durch politifche Begebenheiten, theils durch die methodiſtiſche 
Erweckung, ein friſcherer Odem im der engliſchen Kirche, nament— 
lich in den Kreiſen der Diffenters, zu wehen begann, ward dieſer 
Segenjtand in der theologiſchen und erbaulich kirchlichen Literatur 
ein Lieblingsthema. Dadurch find viele höchſt intereſſante, werth- 

volle Schriften hervorgerufen, und die bibliſchen Wahrheiten haben 
mehr als Eine treffliche Beleuchtung gewonnen. Sr dieſem Stande 
iſt die Sache bis auf den heutigen Tag geblieben. Jene Vorſtel⸗ 
lung iſt von einer gläubigen Erwartung getragen, welde den 
englischen Beltrebungen für die Miſſion unter den. Juden ihre 
eigentlihe Kraft und Nahdrud verleiht. 


Ms einem Briefe der Fran Sttifie gBilbermuih, 


(Tübingen, den 8. Mai 1869). 


Mit Freude und Intereſſe habe ich die letzten urn der 
„Saat auf Hoffnung” erhalten, wir leſen auch it letter Zeit zur 
jammen den erjten Theil der Apologetiihen Vorträge von Luthardt 
und e3 ſcheint mir Die kurze Darjtelfung, die er von der wunder⸗ 
baren Erſcheinung und tiefen Bedeutung des Judenthums gibt, 
ſo wie es jest ſich darſtellt, ſehr ſchön und richtig aufgefaßt zu 
ſein. Sind nun gleich die eigentlichen Fortſchritte der Miſſion in 
Israel noch langſam, ſo vertröſte ich mich auf die Stunde, welche 
A. Knapp ſchön am Schluſſe ſeines Gedichts „Joſeph“ andeutet: 

Und ſo lang ein Menſchenherz offen ſteht dem Heil'gen, Großen, 

Sinnt es jenen Thränen nach, die von Joſephs Auge floſſen; 


Bi Sin Brief don Frau Ottilie Wildermuth. 

Ahnt darin das ſel'ge Schauen, wenn nun Israels Berlornen 

Du am Weltenabend leuchteft, Glorie des. Eingebornen, 

Nenn fie jelig dich erfennen, Fürft des Lebens, Gott der Götter 

Und dein thränend Auge fpriht: Sch bin Jeſus euer Ketter. 

Beſonders Yiegt mir immer mein eblingsfind unter den: 
Werken barmherziger Liebe, das Nettungshaus für Ausfägige *),- 
am Herzen... 


? Eingegangen 
bei der Nebaktion 3 fl. für bie Miſſion unter Israel, 2 fl. für innere Mij-- 
fion von einer „Leferin der Saat auf Hoffnung“ in Bayern. — 1 Thlr. 


während des Leipziger Miffionsfeftes in Folge einer Anſprache des Pfarrer 
D. F. Weber im Saale des Schützenhauſes, überreicht von Ovrıs. (Beide: 
Gaben an das bayerifche Comite hinübergegeben). — 5 Francs durch D. Leo 
von Hrn. Prediger ©. Reihardt in Paris. — Bei Prof. Plitt S fl. 
von Pr. Ulmer in Hersbrud. 


*) Eine durch dieſes hervorgerufene Erzählung von F. Delitzſch ift im: 
‚Daheim Nr. 31—34 des Jahrgangs 1868/69 erjhienen, betitelt: Jo ſe und 
Benjamin. Eine Ausſätzigen-Geſchichte aus dem alten Jeruſalem. Viel— 
leicht tritt fie fpäter noch einmal mit den Quellen Belegen an's Licht. 


Gebet für Bsrael — 


Mel.: Chriſtus, der iſt mein Leben. 


& EEE | 

Har Gott, wir ſuchen wieder 
Dein gnädig Angeſicht. 
Berihmäh bie armen Lieber, 
Der Herzen. Bitten nicht! 

Wo zwei fihbetend einen, 
Um was ſie immer flehn, | : 
Berhieß der Herr den ‚Seinen: 
„Fürwahr, es ſoll geichehn.“ 

Drum treten wir zuſammen 
Und flehen inniglich: 

Ach, über Jakob's Samen. 
Erbarme, Heil'ger, dich! 

Wie einſt in Babels Mauern 
Dein treuer Daniel 
An tiefem Bußetrauern 
GSefleht für Israel: 

Sp flehen wir und weinen: 
D laß dein Morgenvoth 
Ob Jakob's ‚Hütten feinen - 

Nach Tanger Nacht und Noth! 

Wohl herber ift das Leiden, 
Das längſt dies Wolf umfing, 

AUS da an Babels Weiden 
Die Zionsharfe, hing. 

Doch dein ift das Vergeben, 
Herr der Barmherzigkeit!“ 
Du Fannft erneu’n zun Leben 
Aus finfterm Todesleid. 


⸗ —32 


Jehova, bein Erbarmen 
Iſt tief, wie Meeresgrund ; 
Du reichſt mit Liebesarmen 
Bis in des Abgrunds Schlund. 


Der du in lichter Wolke 
Und in des Feuers Gluth 
Einſt zogſt mit deinem Volke 

Durch Wüſtenei'n und Fluth: 
Du wollſt noch einmal hören 
Auf ſeinen Jammerſchrei, 

Sein Herz zu dir bekehren 
Von aller Heuchelei! 

Du ſprachſt den Gottesſegen 
Einft, über Jakob's Haus; 

Ah, deines. Namens wegen 
Tilg’ ihm fein: Brandmal aus! 

Erfenne deine Schafe, 

And wie dein Mund verjprach, 
Sp geh der Väter Strafe. 
Den Söhnen nimmer nad. 

Führ' ein zu Friedenshütten, 
Zu deines Neiches Glück 
Dein irrend Volk, wir bitten, 
Mit mildem Gnadenblid! 

Ihm leuchte deines Thrones 
Berborgne Herrlichkeit 
In des Marien- Sohnes 
Verklärtem Pilgerfleid ! 


Daß 18, wie Eine Seele, 
Zu feinen Füßen finkt, 
Und Leben aus der Quelle, 
Dem Felfen, Chrifti, trinkt! 
Sprich: Amen. Herr! e8 werde 
Bald reif das Erntefeld. 
D Hirte Einer Heerde 
Erfüll' die ganze Welt! 
— —— A. Knapp. 


A m 


Ein Ereigniß auf dem Gebiete des chaſidäiſchen Ju⸗ 
denthums. | 


Vortrag von F. Delikf in einem ſtudentiſchen Miffionsfreife (Leipzig, am 
29. Juni 1869). 


Ak diejenigen, welche ein theilnehmendes Herz für die 
Miſſion unter Israel haben, fühlen fich jegt in ihrem Glauben 
an die Erfolge diefer Miffton nicht wenig geftärkt durch die groß- 
artige Bewegung, welche der Glaubens- und Xiebeseifer des D. 
Gurland, früheren Rabbiners und jesigen Hilfpaftors in Kir 
ſchinew, unter ver Judenſchaft Beſſarabiens heroorgerufen hat, 
und mit wahrer Spannung fehen fie dem Ausgange eines Ereig- 
nijjes entgegen, welches die Judenſchaft Dejterreihs und Rußlands 
weithin in die größte Aufregung verfett und in welches mit ein- 
zugreifen, um es, wo möglic, zum vechten Ziele zu Yenfen, auch 
D. Gurland fich veranlaßt gefehen hat. Ein Mann, ver lange 
Zeit wie ein Weſen höherer Art angeftaunt und verehrt worden 
tft, der Sohn eines Mannes, deſſen Namen wie der eines großen 
Heiligen noch heute Taufende mit Ehrfurcht nennen, hat mit feiner 
Dergangenheit gänzlich gebrochen, verurtheilt die ihm und feiner 
Familie erwiejene Huldigung als Menfchenvergötterung und die 
myſtiſch⸗religiöſe Richtung, der er bis jet Vorſchub geleiftet, als 
Verirrung, und es fragt ſich nun, welche von den drei Mächten, 
die fih um feine Seele ftreiten, den Sieg gewinnen wird, ob das 
chaſidäiſche Judenthum, das ihn um jeden Preis zurüdzugewinnen 
jucht, oder das aufgeflärte Judenthum, unter deſſen Schutz er ſich 
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geſtellt hat, — das Chriſtenthum, für das er ſchon einmal ſich 
entſchieden hatte. 

Um die Bedeutung dieſes Ereigniſſes zu würdigen, müſſen wir 
die eigenthümliche Richtung innerhalb des Judenthums in's Auge 
fallen, welcher es, wie es auch weiter verlaufen möge, eine lebens— 
gefährlihe Wunde geichlagen hat, nämlich den Chaſidismus. 

Die Religion Israels hat im Chriftenthum ihr propiden- 
tielle3 Entwickelungsziel gefunden. Die Geſchichte des Juden⸗ 
ums ſelbſt beweiſt das, indem alle die Fortſchrittsverſuche, durch 
welche es über den Standpunkt des kbodtenden Geſetzesbuchſtabens 
und des unbefriedigten Harrens hinauszugelangen ſuchte, eine irgend 
wie dem Chriſtenthum verwandte Richtung genommen, aber auf 
ihren ſelbſterwählten Wegen nur Carikaturen des Chriſtenthums 
zuwegegebracht haben. Seit ungefähr 1650 ſehen wir die Synagoge 
des Moxgen-⸗ ‚und: Abendlandes von ‚gewaltigen Wehen ergriffen, 
fie will, den Meſſias, will, das. weſentliche Heil aus ſich heraus 
gebären, aher was ſie zur Welt bringt ſind nichts, als Mißge— 
burten; welche, ohne zum Siele zu führen, nur die Pathologie des 
menschlichen, Geiſtes bereichern. Es liegt in der Natur der zwei 
Richtungen des Judenthums, der talmudiſtiſchen und. der kabbali⸗ 
ſtiſchen, daß dieſe Bewegungen von letzterer ausgingen. Die 
tal mu diſtiſche Richtung, von Prophetie und Dogma faſt gänz- 
lich abgewandt, eröffnet keine Bahn des Fortſchrittes, welche über 
ihr Lebenselement, das Geſetz, hinausführte und in etwas anderem 
als immer correklerer und minutiöſerer Auffaſſung ſeiner Gebote 
und. Verbote beſtände; die kabbaliſtiſche dagegen, welche ſich 
mit den Geheimniſſen der Gottheit und Geiſterwelt und den We— 
gen des Menſchen zu ſeiner Vollendung beſchäftigt, ſchließt die 
Moglchkeit eines unendlichen Erkenntnißfortſchrittes in ſich und 
nähert ſich ‚dabei dem AANSRDIN als der Religion der durch 
a ie — ſie —9 ihre ibealiftifce und, | eigenthiiuich, Koi 
tiſche Richtung Dem in äußerer, Geſetzbeobachtung aufgehenden und 
ji, wenig um die geweilfagte Zukunft kümmernden Judenthum 
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tritt. Aber auch fir fie bleibt die Dede Mofe's über dem Alten 
Teftament, welche in Chrifto aufhöret; den, obfchon fte den tbealen 
Hintergrumd des Geſetzes zu erfaſſen ſucht, To behauptet fie doch, 
wie alles Judenthum, deſſen ewige Verbindlichkeit, und obſchon fie 
mit der Meſſiashoffnung Ernſt macht, ift fie doch weit entfernt, 
ihre weiffagungsgemäße Erfüllung tn der Perſon des von der 
Kirche angebeteten Jeſus anzuerkennen. Daher kommt es, daft 
Diefe Nichtung dasjenige, was Gott feiner freien Gnade vorbehal- 
ten. und in der Machtfülle derſelben auch, beveit3 entgegenfonmend 
gewährt Hat, durch alferlet Gewaltmittel Gott abzuringen und 
herbeizuzwingen ſucht. Im dritten Jahrgang der Zeitſchrift „Saat auf 
Hoffnung” habe ich die Geſchichte eines Kabbaliſten Joſeph De— 
larmona erzählt, welcher mit ſeinen fünf Schülern durch allerlei 
Beſchwörungen und Kaſtelungen erſt in Miron am Grabe Si— 
meon bar - Jochars, des altherühnten Meiſters der Geheimlehre, 
und dann im Walde von berias die Offenbarung des Meſſias 
und die Erlöſung Israels Gotte abzuerobern verſuchte — die 
unheimliche Procedur endete aber damit, daß die Betheiligten dem 
Wahnſinn und der Verzweiflung erlagen. Nicht Wenige diefer 
Richtung gelangten zuletzt bei der Verblendung an, ſich ſelbſt für 
die berufenen Werkzeuge der Erlöſung Israͤels zu Halten. Der 
einflußreichite diefer falſchen Mefftaffe war Sabbathai Zebi 
aus Smyrna, welchen in den Jahrzehnten nach 1650 ein großer 
Theil der morgen⸗ und abendländiſchen Juden huldigte und von 
dem, ſelbſt nachdem er den Islam augenommen hatte und 1676 
geftorben war, Taufende die Verwirklichung der nationalen Hoff- 
nungen erwarteten. Einer der edelften Söhne Israels, Moſe 
Chajim Luzzatto aus Padıra, wurde gerade noch zur rechter Beit, 
ehe er mit der Prätenfion, er fer der Mefftas, in die Deffentlich- 
feit treten konnte, 1744 in Sean de Here von der Veit dahinge- 
vafft. Die durch den Sabbathaismus bewirkte tiefinnerliche Auf— 
rüttelung der Geifter aber fette fi in ihren Folgen fort. Eine 
Berbrüderung der Sohariten, welde fi von der Türkei aus 
über Rumaänien ımd Polen His nad Deutfchland verbreitete, for— 
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derte Nüdfehr vom Talmud zur h. Schrift und bekannte die 
Dogmen von der Trinität und der Menſchwerdung Gottes. Auch 
diefe Fabbaliftiiche Secte nahm ein ſchmähliches Ende, aber als ob 
nun erſt der Boden für größere und Iebenskräftigere Pflanzungen 
dieſer Art recht gedüngt ſei, erhob fih um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts die Neligionsgenofjenshaft der Chaſidim oder 
Frommen. Sie heißen nad) ihrem Begründer, dem polnijchen und 
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schem tob (d. i. der berühmte Wunderthäter), auch Befhtianer 
und find bis auf den heutigen Tag weithin über den Süden von 
Polen und Rußland, über Galizien und Ungarn bis nach Paläſtina 
hin verbreitet, ohne daß das talmudiſch-rabbiniſche Judenthum 
ihnen wefentlichen Abbruch zu thun vermocht hätte, obgleich es alle 
Waffen der nationalen Gelehrfamfeit und der Vernunft umd der 
Satire ımd des Bekehrungseifers und der Staatshilfe wider diefe 
Berflüftung des Judenthums in fich felder aufgeboten. 


Die Centrallehre des Chafidismus iſt die Lehre von dem gött- 
lichen d. i. gottgeeinigten Menſchen. Der über einen Gemeinde 
iprengel gebietende Rabbi, dem die Nabbiner einzelner Gemeinden 
jo wie etwa die Pfarrer dem Biſchof untergeordnet find, heißt der 
Zaddik (Gerehte). Er gilt als der vorzugsweife göttliche, zum 
innigiten Verkehr mit Gott und der Geijterwelt zugelaffene, mit 
Wundergaben ausgerüjtete Menſch, als Mittler zwiichen den Ge— 
meindeglievern und Gott, als ihr Fürfpreher und Verſöhner. 
Unbedingte Unterwerfung unter feine Forderungen ift der. Weg 
zur Vollkommenheit; die Berührung feiner Hand, feiner Tefillin 
(Gebetsriemen), feiner Kleidungsſtücke hat fühnende Kraft; fchon 
ihn zu befuchen und zu fehen iſt von fittliher Wirkung. Die 
Bereinigung mit der Gottheit. wird als Vereinigung (ziwwug) 
mit ver Shehina (der Offenbarungsfeite Gottes) in bizarren 
Bildern dargeftellt und in forcirter Efitaje gefeiert. - Der. Zaddik 
macht al3 Vorbeter, um fich ſelbſt und die Gemeinde zu biefer 
Bereinigung emporzurüden, die feltfamften Geberden, klatſcht mit 
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den Händen, fällt nieder und kriecht, ſchnellt wieder empor und 
fpringt umher, verzerrt das Gefiht und ſchreit wie ein Rafender; 
Die Gemeinde ahmt das alles nad. Es geht her wie bei. den 
orgtaftiihen Dionyſos⸗ und Kybele- Eulten: der alten Heiden, nur 
daß hier vielleicht mehr. Whisky als Wein zur Erhöhung der Be— 
gerjterung verwandt wird; Alles: was wir von dem Kreiſeltanz 
der Derwiſche und von: den Pantomimen der Bajaderen geleſen 
haben, tritt: uns hier. in jüdischen Conterfei entgegen, und von dem 
Grimafjenfpiel, den Ohnmachten, den Durchbrüchen bet einem 
meeting, da3 etwa ‚ein farbiger Mtethodiftenprediger leitet, unter- 
ſcheidet fich Diejer wilde. Gottesdienft nur: dadurd, daß die Trauer 
verbannt ilt und die Freude von Stufe zu ‚Stufe bis zur ftums 
men Wonne der Erihöpfung aufitrebt. Der Zaddik, von deſſen 
Macht diefe Frommen alle Erlangung des Guten. und ‘alle Ab- 
wendung des Ueblen bedingt wähnen, hat an: dieſem Wahn eine 
unverfiegbare Quelle des Neihthums. Man: erbittet fich feine 
feiner Leiftungen, ohne der Bitte durch Geſchenke Nahdrud zu 
geben. Selbſt der Schlüffel zu feinem Grabe wirft der Familie 
noch Einfünfte ab, denn die Wallfahrer, bejonders mit. Mutter- 
hoffnung gefegnete Frauen, machen den Zugang zum Grabe für 
ſich dadurch, daß fie ihn bezahlen um fo verdienftliher, und auch 
Reliquien des von hinnen Genommenen ſind geſucht denn ſie gel 
ten al3 fegenbringend. 

Ein folder in feinem Leben und auch noch in — Tode 
als Heiliger verehrter Zaddik war der Rabbi Israel (Fried— 
mann) in Ruſchin, einer kleinen Ortſchaft des Gouvernements 
Kiew, und dann in Sodagura in der Bukowina, wo ſein Grab 
iſt. Die Blüthezeit ſeines Wirkens war vor etwa 30 Jahren 
und ſein gefeierter Name, welcher mit angehängter gleichſam lieb» 
fofender Diminutivwendung, polniſch Isralce, galiziſch Isrulche 
lautet, ift noch jett in: Aller Munde. Er gehörte der. verhältniß- 
mäßig innerlichſten Richtung des Chaſidismus an, welde weder 
aus der Unwiſſenheit Profeffton macht, noch das Heil in langem 
Beten mit Klatihen und Springen und in häufigen Waſchungen 
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ſucht, ſondern die durch Verleugnung der weltlichen Lüſte erlangte 
ſelige Stimmung des Herzens über den Ceremoniendienſt ſtellt, 
daneben aber auf das Studium des Sohar einen ſo hohen Werth 
legt, daß es ihr als mesuggal d. h. auch wenn man das Ge⸗ 
leſene nicht verſteht als ex opere opérato wirkſam gilt. Der 
Talmud theilt die Gerechten in mittelmäßige (boͤndnim) und voll- 
kommene (gemurim). Es tft ſchon ſchwer, ein mittelmäßiger zu 
ſein, um wie viel ſchwerer, ein vollkommener, deſſen Leben die 
volle Wirklichkeit aller 613. Gebote des Geſetzes iſt! Dennoch iſt 
‚es Volksglaube, daß jedes Zeitalter 86 ſolcher vollkommenen Ges 
rechten beſitzt und daß immer einer derſelben von Gott zum Meſ—⸗ 
ſias oder Erlöſer ſeines Volkes erſehen iſt und nur deshalb, weil 
dieſes der Erlöſung ſich noch nicht würdig gemacht hat, ebenſo wie 
andere Menſchen dahinſtirbt· Isrulche ward als einer der 36 
angeſehen. Der Glanz ſeiner Heiligkeit wurde nicht wenig dadurch 
geſteigert, daß er der Sohn eines großen Heiligen und der Enkel 
eines noch größeren war und daß feiner Familie davidiſche Ab- 
kunft zuerkannt ward. Das in Warſchau 1864 erſchienene neue 
Lexikon großer Männer .(schem 'hagedolim hechadasch) fagt 
von ihm: „Das ift der Heilige (hu hakkadosch) und wir: haben 
von feiner Heiligkeit und Enthaltfamfeit Wunderdinge gehört; es 
ging über ihn die Nede, daß er nichts vergejfen won‘ allem was 
er gelernt, als feine Leichte über feinem Haupt erglängte.” Um 
dies zu verſtehen muß man wiſſen, daß das Judenthum die Prä⸗ 
exiſtenz der Seelen lehrt. Ein Engel löſcht in der Seele, wenn 
ſie in dieſe Welt geboren wird und das Licht des Himmels in ihr 
aufleuchtet, die Erinnerung an das Jenſeits aus. Jsrulche galt 
alſo als ein ſolcher, dem dieſe Erinnerung in ihrer ganzen Voll⸗ 
ſtändigkeit und Klarheit erhalten geblieben ſei. Von allen Seiten 
ſtrömten ihm Hülfeſuchende zu, welche die Vermittelung des Gott⸗ 
geliebten und in der Geiſterwelt Heimiſchen anriefen. Die Ge—⸗ 
ſchenke, mit denen man ihn überhäufte, machten ihn zum reichen 
Manne. Er konnte vierſpännig fahren, hatte zahlreiche Diener: 
ſchaft, einen Hausarzt und eine Hauscapelle, er brachte es fo weit, 
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daß er eine Stadt und mehrere Dörfer ſein eigen nennen konnte, 
und der königlichen Ehre, welche der Chaſidismus dent Zaddik er—⸗ 
weiſt, entſprach alſo hier wirklich fürſtliches Vermögen. © „Selbft- 
verſtändlich kam er — wie ein Correſpondent der Berliner Poſt“ 
aus Peſth erzählt — mit ⸗ dem ruſſiſchen Beamtenthum in unange⸗ 
nehmen Contakt, wurde eingeſchmiſſen, durch das Geld feiner Gläu—⸗ 
bigen befreit und wanderte dann, mit; dem neuen Ruhme des Mär: 
tyrers gekrönt, nach weniger grifftgen: Gegenden aus.“ Mündlich 
iſt mir erzählt worden, "daß einer der" Gläubigen, der das als 
mizwa (verdienftlihe Gefekerfüllung) 'anfah und dent! er dafür 
haolam 'habba (die zukünftige Welt), verſprach, ihn auf feinem 
Rücken über die ruſſiſche Grenze auf öfterreichifchen Boden trug. 
Nachdem er einige Zeit in der Bukowina herumgezogen war, Tieß 
er fi in dem Dorfe Sodagura nieder. Hier wirkte er als 
Zaddif weiter. "Die Opferwilligfeit feiner Anhänger begütigte einen 
ruſſiſchen Beamten, der ſich feiner bemächtigen wollte. Er ſtarb 
erſt vor einigen Jahren, in hohem Alter, im Beſitz großer Ehren 
und eines Vermögens, welches er zu Theilen von 25,000 — 
auf ſeine Kinder vererben konnte. 

Seine Söhne traten in ſeine Fußtapfen. Man ——— 
die Heiligkeit wie ein Erbtheil innerhalb dieſer Familie, und die 
unvergeſſene und von der Sage vergrößerte Heiligkeit des Vaters 
amd der Ahnen des Vaters ſteigerte den Heiligkeitsnimbus ber 
Söhne. Beſonders einer derſelben, Rabbi Baer, gelangte zu 
dem Anſehen eines Zaddik, welches dem ſeines Vaters gleichkam, 
und das Dorf Leova in der Moldau, wo er reſidirte, wurde ein 
Wallfahrtsort der Gläubigen. Man huldigte ihm als Zaddik ha— 
dôr d. 1. dent Gerechteſten feines Zeitalters, erhoffte in ihm den 
Meifias, bewarb ſich um feine Fürſprache bei Gott ımd holte fich 
bet ihm göttliche Weiſungen. Schon von feinem Vater her reich, 
wurde er immer reicher. Er vereinigte mit fürftlichent Auftreten 
eine päpftliche Autorität und Gewalt. Vor ungefähr. 4 Jahren 
aber ging eine plößliche Veränderung mit ihm vor. "Der Wohl- 
stand des Vaters hatte ihm ſchon Frühe deutſche Bücher zugäng- 
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fich gemacht, und in feitter rumäniſchen Einfamkeit hatte er das 
Studium diefer, darunter auch, wie uns berichtet wird, des Neuen 
Teftamentes, fo lange fortgefeßt, bis er eine richtigere Anficht 
von Gott und göttlihen Dingen als die fantaſtiſch kabbaliſtiſche 
gewann und sich der Unwahrheit  feinew angebeteten Hoheit umd 
Mittlerſchaft zu ſchämen anfing. Er theilte diefe Erkenntniß den 
Hülfeſuchenden ehrlich mit und verſicherte ihnen, daß er ein ge 
wöhnlicher Sterblicder fer, welcher Teineswegs die Macht befite, 
den Lauf der Geſchicke nach ihrem Gefallen zu lenken. Aber diefes 
offene Gejtändniß, weit entfernt, den feitgewurzelten Glauben an 
ſeine Machtvollkommenheit zu erjchüttern, befeitigte ihn nur: man 
jah darin einen Beweis engelhafter Demuth, die Belucher mehr: 
ten fi, und feine Frau wußte die Erwerbsquelle in Fluß zu er» 
halten. Denn, als er ſchon längjt feine Conjultationen mehr er— 
theilte, nahm fie Hinter feinem Rüden die Spenden der Gläubigen 
an, indem fie deren Anliegen an ihn zu befördern verſprach. Ver— 
geblich proteftirte Rabbi Baer gegen dieſes eigermwillige "Treiben 
jeiner Frau: fie jhien von feiner Wunderthätigfeit jo überzeugt, 
daß fie, jo entjchteden auch er fie leugnete und feine Yürbitte ver- 
fagte, ihren Handel damit zu treiben fortfuhr. Je gründlider er 
aber mit feiner Vergangenheit brach, deſto feindlicher wurde fie. 
Sein Verkehr mit dem Zelegraphenbeamten in Leova, einem ges 
tauften Ssraeliten, machte ihn immer verdächtiger. Und als nun 
gar verlautete, daß er an den Metropoliten telegraphirt habe, 
daß er komme und ihm die Taufe ertheile, brach ein Sturm des 
grimmigjten Fanatismus gegen ihn los. Er felbft erzählt in 
. einem Briefe an einen Verwandten in Kiſchinew die unmenjchliche 
Behandlung, die er von denen erlitt, die ihn no vor Kurzem 
anbeteten und wie Hunde vor feinem Wagen Tiefen. Als feine 
Frau und die ungefähr 400 Chafivim, die fih um ihn gefchaart 
hatten, von jeinem Vorhaben hörten, bejchloffen fie, ihn durch Gift 
aus der Welt zu Schaffen. Nachdem mehrmalige Verſuche miß- 
lungen waren, fuchte man den Hausarzt: zu bewegen, ihn für 
wahnfinnig zu erklären und es möglich zu machen, daß er in ein 
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Irrenhaus gebracht werde. Der Hausarzt wagte das nicht, be— 
wog thn aber zu einer. Spazierfahrt, die ihn verabredeter Maßen 
unſchädlich machen jollte. Als fie an einer bejtimmten Stelle an- 
gelangt waren, fielen feine bisherigen VBerehrer wie reißende Wölfe 
über ihn ber, banden ihn und ftedten ihn in einen Sad, welder 
zugebunden und feft vernäht mit andern Getreidefäden auf einen 
Bauernivagen- geladen wurde. Man bedrohte ihn, wenn er nur - 
einen Laut von fich gäbe, mit fofortigem Tode. So transportir- 
ten fie ihn über die moldauiſche Grenze nad) dem üfterreihiichen 
Sodagura in der Bukowina, wo jein Vater begraben lag und 
fein Bruder als Zaddik fungirte. Hier follte der: abtrünnige 
Zaddik fein. Urtheil erfahren. Was ich dort erlitten, Schreibt er, 
will ich aus Pietät gegen meinen entichlafenen Water. lieber: ver- 
ſchweigen. jet 
Sp war denn nun der Zaddif von: Leova der. Gefangene des 
Zaddik von Sodagura, der: Bruder der Gefangene des Bruders. 
Er litt unfäglih und fein Leben war gefährdet. Da telegraphirte 
jener Telegraphenbeamte in Leova an die öfterreichtihe Negierung, 
daß Rabbi Baer ſich in einer widergeſetzlichen Zwangshaft befinde, 
die fein Leben bedrohe. Ein Dberft mit Soldaten. wurde nad 
Sodagura beordert. Nachdem der Bruder eine Zeit Yang trogig 
geleugnet hatte, daß er um den Verbleib des Rabbi Baer Fried- 
mann wilje: gab er endlich den Schlüffel zur dem Zimmer heraus, 
in das er ihn eingefhloffen hatte. Aus Kerker und Todesangft 
befreit, wurde er nach Czernöwiz, der Hauptitadt der ‚öfterreichi- 
{hen Bulowina, escortirt. Hier empfingen ihn die Neformjuden, 
das heißt (da diefer Begriff und Name in jenen Ländern fich nicht 
mit dem Deutſchen deckt) diejenigen feiner Volksgenoſſen, welche 
den Trug und Unfug des Chafidismus durdihauten, nicht nur 
freundlich, jondern mit lauten Jubel, während die hafiväiich Ge— 
finnten fi bei ihren moldauer Geſinnungsgenoſſen verbürgten, 
daß fie ihn überwachen und nicht lebend von dannen kommen Laffen 
würden. Ein jüdifcher, aber chriftenfreundlicher Arzt D. Reit: 
mann, nahm ihn in fein Haus auf. Ich weiß nicht, ob ex dort 
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noch jetst wohnt. Wahrfcheinlich hat er eine eigene Wohnung be- 
zogen, denn es wird berichtet, daß vor feiner Wohnung in Czer- 
nowiz zwei Soldaten feitens der Regierung und zwei Reformjuden 
jtehen und daß ein Arzt die Speifen, Die Da I — 
chemiſch unterſuche. 

Was wird nun weiter geſchehen? Die Shastbir — ihm 
eine Penſion vor 25,000 bis 30,000 Silberrubel angeboten, wenn 
er nur nicht Chriſt würde, er hat es aber mit den Worten zu— 
rückgewieſen: „Was ich num fein werde, das hängt ganz von mei- 
ner Ueberzeugung, aber nicht von enerm Gelde ab." Auf der 
andern Seite bieten auch die Reformjuden, welche wegen des 
Schuges, den fie ihm gegen die Wuth der Fanatiker "gewähren, 
Anſpruch auf feine Dankbarkeit haben, Alles auf, um ihn vom 
Uebertritt zum Chriftenthum abzuhalten. Die Befenntniffe, die er 
bis jett hat ausgehen laſſen, um abenteuerlichen Fabeln zu begeg- 
nen, gejtatten fein Urtheil über den Musgang feiner inneren Kämpfe. 
In einem Aufſatz der in Odeſſa erſcheinenden jüdiſchen Zeitung 
Kol mebasser bekennt ex ſich als gläubiger Israelit, beweiſt das 
Antijüdiſche des Zaddikweſens, das eine verhältnißmäßig moderne 
Erfindung ſei, und warnt vor dem damit ſo häufig ſich verbindenden 
Betruge, ſo daß der ſchon erwähnte ungariſche Correſpondent der 
Berliner „Poſt“ bemerkt: „Wenn feine Stimme durchdringt, wird 
eines der wirkſamſten Hemmniſſe, welche die ſüdöſtlichen Juden 
Europa’s fo Yange von einer Iebhafteren Betheiligung an ver 
affgemeinen Cultur fern gehalten, befeitigt fein.“ "Sn einem he— 
braiſchen Offenen Briefe (michtab galuj), den ex an feine Volfs- 
genofjen in Kiſchenew gerichtet, ſchreibt er unter Anderen: „Ich 
bewahre in meinen Herzen der Glauben an den Einen Gott und 
werde art Ihm feſt halten, jo lange ich lebe, und bleibe treu fet- 
nem Geſetz und den Weiſen Israels, welche vorwärts fhreiten und 
nicht rückwärts, aber entichlagen habe ich mich jener Menge Abergläu— 
bifcher, "die mich umlagert hatten . . . ich fürchte nicht ihre Tau— 
fende, welche wie das wilde Meer ſtürmen, und den gewaltigen 
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Lärm der Finfterlinge, wenn nur mein Denken wohlgefällig iſt in 
den Augen Gottes und ‚derer. die geraden Herzens find,” | 
Wie noch ganz anders würden dieſe mehr negativen als po— 
ſitiven Bekenntniſſe lauten, wenn Rabbi Baer Friedmann ſich der- 
jenigen Macht ergäbe, welche ſeit Beginn ſeines inneren Kampfes 
um ſeine Seele wirbt! Im Chriſtenthum kommt alles das Wahre, 
welches den Verirrungen der Menſchheit zu Grunde liegt, zu ſei⸗ 
nem Rechte und alles das Erſehnte, welches die Menſchheit auf 
ſelbſterwählten Wegen herbeizuzwingen ſucht, zu ſeiner Erfüllung — 
es iſt auch die Wahrheit und Wirklichkeit des Chaſidismus. Denn 
eine reine Negation der religiös⸗ſittlichen Wahrheit iſt dieſer nicht 
— die Vereinigung mit Gott, welche er im: Gegenſatz zu der ‚ges 
jeglichen Gerechtigkeit und cerimoniellen Heiligkeit des Phariſäis— 
mus erftrebt, ift wirklich das Ziel, auf weldhes hin die Menſchen⸗ 
jeele geichaffen iſt, und Die gottgeeinigten menjchlichen. Mittler, 
welchen. er als. Botſchaftern Gnttes und als Führern zu Gott 
huldigt, find wirklich nichts. als Schatten- und Zerrbilder des Einen 
gottmenfchlichen Mittlers, welcher, ſeit die Menfchenfeele dev Sünde 
verfallen, das Ziel des Sehnens der Menſchheit und der. Wege 
Gottes, geweſen iſt. Es gibt nur Einen Gott and Einen Chriſtus 
Gottes — der Chafivismus, welcher den Einen Chriſtus im; viele 
auflöst, ift das Seitenſtück des Heidenthums, 'weldes den. Einen 
Gott in viele auflöst, er ift ein dem-Bolytheismus des Herr 
denthums verwandter Polymeſſianismus. Die Folge tft 
beidemal Jdololatrie, denn der Zaddik, den der. Chafid als 
Gottes Organ: verehrt, iſt nicht minder ein Idol, als jener, Apollo 
mit feiner, Pythia, bei: welchem ſich der Grieche Drafel holte. 
Die Prophetie hat im voraus, über diefe Nichtung des Ju— 
denthums den Stab. gebrochen. Denn eben. der Gott, welcher 
durch den Mund Jeremia's (2, 13) zu Hagen hat: „Mein Volt 
thut eine zweifache Sünde: Mich die lebendige. Quelle, verlaſſen 
ſie und machen: ſich hie und da ausgehauene Brummen, die. doc) 
löcherig ſind und fein Waffer geben“; verheißt durch den. Mund 
eben dieſes Propheten: feinem Volke, mie Er jelbit nur Einer ift, 
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and nur Einen Zaddif, dem Er, der Eine, in einzigartiger Weife 
innewohnt: ex will dem David einen gerechten Sproß (zemach 
zaddik) erweden, welcher fo ſehr die geſchichtliche leibhaftige Ge- 
genwart Gottes des Erlöfers tft, daß das Volk, welchem er Er- 
löfung bringt, ihn den HErrn der unfere Gerechtigkeit it (Jahve 
zidkenu) nennen wird (23, 5 f. 33, 15 f.). Diefer Eine ift der 
Knecht Gottes, an welchen bei Jeſaia (42, 6) das Gotteswort er- 
geht: „Ich, der HErr, habe dir gerufen mit Gerechtigkeit umd 
habe dich bei deiner Hand gefaljet, und habe dich behütet und habe 
did) zum Bund unter das Volf gegeben zum Licht der Heiden.” 
Der Weg zur- Bereinigung mit Gott ift alfo nicht mit Umgehung 
diefes Einen zu finden: Gott will mit Israel einen neuen Bund 
fließen, aber nur in ihm, welcher fo fehr alleiniger Mittler die- 
jes Bundes ift, daß Gott ihn als das Band, durch weldes er 
fich mit feinem Volke wieder einigen will, geradezu berith am 
des Volkes Bund nennt. Er ift der lange Verkannte, zu dem fich 
Israel in der entſcheidungsvollen Beichte Jeſ. ce. 53 befhämt und 
venmüthig befennt, der wahre Zaddik, welchem der Gott, deſſen 
Erlbſungsrathſchuß er vollführt hat, das Zeugniß gibt: „Dur 
fein Erfenntniß wird als Gerechter (zaddik) mein Knecht Viele 
gerecht machen, denn er trägt ihre Sünden.“ | 

Es iſt der Jeſus, welcher der Geheimniffe des Jenſeits fo 
kundig iſt, daß er zu Nikodemus fagen kann (oh. 3, 12 f.): 
„Slaubet ihr nicht, wenn ic euch von irdiſchen Dingen fage, 
wie würdet ihr glauben, wenn ich euch von himmliſchen Dingen 
jagen würde? Und Niemand führt gen Himmel, denn der vom 
Himmel Herniedergefommen ift, nemfich ih des Menfchen Sohn, 
der im Himmel iſt“; es ift der Jeſus, welcher Johannes dem 


» Täufer, als er fragen hieß: Bilt du e8 der da fommen foll, oder 


follen wir eines andern warten, den Beſcheid ertheilte (Matth. 11, 
5 f.): „Die Blinden fehen und die Lahmen gehen, die Ausfätigen 
werden rein und die Tauben hören, die Todten ftehen auf und 
den Armen wird das Evangelium gepredigt, und ſelig ift der fich 


nicht an mir ärgert; es ift der Jeſus, welcher nicht Schäte ge 
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jammelt hat von denen, welche ihm Belehrung und Hülfe ver⸗ 
dankten, fondern welcher das Löſegeld, das uns aus der Nacht der 
Finſterniß frei machen follte, mit feinem eignen Blute gezahlt hat 
und zu feinen Jüngern jagt: „Machet die Kranken gefund, reiniget 
die Ausfätigen, wedet die Todten auf, treibt die Teufel aus; um- 
jonft habt ihr es empfangen, umſonſt gebet es aud) (Matth. 10, 8)!“ 
Er iſt der Gerechte, welcher für die Ungerechten gejtorben; er’ ift 
der Heilige Gottes, welche heiligt; er tft der Arzt, von dem eine 
Kraft ausgeht, welcher zeitlich und ewig geſund macht; er ift der 
Priefter und das Opfer felber, welche endgültig fühnen; er ift der 
Meſſias, deſſen ſich Israel nicht wirdig zu machen hat, fondern 
der Israel feiner würdig machen will; er iſt der Gottmenſch, in 
welchem Himmel und Erde wie Bräutigam und Braut fih Tüffen, 
und alle Zaddikim des Chafidismus find nichts als feine fich feldft 
und Andere verblendenden Doppelgänger, von denen er jagt: „So 
Jemand zu euch jagen wird: Siehe hier ift Ehriftus oder da, fo 
jollt ihr e8 nicht glauben“ (Matth. 24, 23). 

Wird Rabbi Baer feine Zaddilwürde und feinen Heiligkeits 
nimbus und ſeinen Ahnenſtolz dieſem Jeſus zu Füßen legen, den 
ſein Volk bis heute verläugnet? Wird er einer der Erſtlinge 
ſeines Volkes werden, welche ſchon jetzt ſich von dem Geiſte der 
Gnade und des Gebetes ergreifen laſſen und um den, welchen ſeine 
Väter durchbohrt haben, in bußfertiges bitterliches Weinen aus— 
brechen? — Ein Brief, den ih Ende März d. J. empfing, be 
zweifelt es. „Sp gar als man am meiften und lauteften — fagt 
mein Berichterftatter — von feinem Webertritt zum  Chriftenthum 
ſprach, war ich immer der. Meinung, es ſei ihm mehr darum zu 
thun, das Joch des chaſidäiſch- talmudiſchen Judenthums abzu⸗ 
ſchütteln, als das ſanfte Joch des Heilandes auf ſich zu nehmen. 
Deshalb wendete er ſich an den griechiſchen Metropoliten trotz der 
vielen Dinge, die einem Juden ſeines Schlages dort in der orien- 
taliſchen Kirche anſtößig fein mußten, und nicht an die proteftan- 
tiſchen Miffionare. Als ex vor einigen Wochen im Haufe des 
D. Reitmann in großer Zurückgezogenheit lebte, bot ih ihm am, 
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zu. ihm nach Czernowig zu kommen, und ihn mit chriſtlichem Un: 
terricht, Nath und That behülftich zu fein; er ſchlug jedoch: mein 
Anerbieten mit wenigen, aber ientfcheidenden Worten ab. Er ſoll 
vor wenigen: Tagen: wieder: zum: Chafidismus zurückgekehrt fein.“ 
Diejes Gerücht beſtätigt fich nicht, im Gegentheil war, wie uns 
pon “dort gemeldet’ wird, auch fein Bruder, der Zaddik in, Soda— 
gura, nachdem er ihn ſo unbrüderlich gepeinigt «hatte, an der 
Wahrheit des Chaſidismus und: überhaupt des Judenthums irre 
geworden, fo daß D. Gurland in Kifhenew unterm 4. März d. J⸗ 
ſchreibt: „Morgen gedenfe: ich, jo, Gott will, nach Ezernowiß zu 
Rabbi: Baer Friedmann: zu veifen und ich will auch den “andern 
Zaddik, feinen Bruder in Sodagura, beſuchen und ihm ins Ge— 
wiſſen reden. Gott helfe mir dazır! Welche verſchiedene Gefühle - 
durchkreuzen meine Bruſt! Im Geiſte bin ich ſchon dort. Ich 
fühle meine Ohnmacht und mein Herz möchte vergehen, aber Er 
iſt indem Schwachen mächtig, Er, one den wir. nichts thun 
können. Er wolle mich begleiten! Die Reiſe iſt in dieſer Jah— 
reszeit ſchwierig, ſie kann, wenn die Juden davon erfahren, ge— 
fährlich werden, aber ih muß hin. Doch müſſen wir. — fährt 
unſer lieber Mitarbeiter fort — an Rabbi Baer's Bekehrung 
nicht allzu viel Hoffnungen knüpfen. Gott kann auch aus Steinen 
dem Abraham Kinder erwecken und wenn dieſer Rabbi ſollte 
ſchweigen, ſo können die Steine ſchreien. Wo du wirſt zu dieſer 
Zeit ſchweigen — ſchrieb ich ihm mit Worten des Buches Eſther 
4,14 — ſo wird eine Hülfe und Errettung aus einem andern 
Ort den Juden entſtehen und du und deines Vaters Haus werdet 
umkommen.“ Ich weiß — ſchreibt er weiter — aus Erfahrung, 
wie es einem geht, wenn man von der preſſenden Luft, dem ſchwe⸗ 
ren Druck des rabbiniſchen Judenthums ſich losgemacht und doch 
das wahre belebende und erquickende heilige Feuer des Neuen 
Teſtaments, das Licht und die Freiheit des Sohnes Gottes noch 
nicht kennen gelernt hat. Es tft eine ſchreckliche, unbeſchreibliche 
Noth, in der man da ſich befindet: won tauſend, welche innerlich 
mit dem Judenthum gebrochen haben, dringen vielleicht zwei bis 
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drei: zum Lichte des Kreuzes durch. Auf dem Wege zwiſchen Aber⸗ 
glauben und Glauben liegt der Unglaube und ſein Stiefbruder, 
der Zweifel. Wie einſt das Volk auf dem Wüſtenzug zwiſchen 
Succoth und Kadeſch dien verhängnißvollen Umwege von 
Mara; Maſſa und Meriba durchmachen mußte, ſo muß noch 
heutzutage jeder Israelit, der nach Kadeſch kommen Rem — 
oder mindern jene Vorſtationen kennen lernen.“ sn 

Welchen Erfolg: die Reiſe des De ‚Surland. — ‚Rt; it 
hen nicht befannt geworden, uud dieſe epochemachende Geſchichte 
ſpannt alſo unſere Erwartung, ohne ſie zu befriedigen. Aber wie 
ſie auch enden möge, ſie zeigt doch jetzt ſchon, daß die Todtenge⸗ 
beine auf dem großen Leichenfelde Israels ſich zu regen und zu 
rauſchen beginnen. Und wenn wir dieſes Rauſchen vernehmen; 
fühlen wir uns dadurch nicht zweifach verpflichtet) und getrieben, 
den Gott Israels, welcher auch der Bater Jeſu Chriſti iſt, unab⸗ 
läſſig mit Berufung auf ſeine Verheißungen zu bitten, daß er doch 
bald über dieſem Leichenfelde die Oſterſonne aufgehen und den 
Geiſt der Pfingſten darüber hinwehen laſſen möge? Gleicherweiſe 
wie auch ihr — ſagt Paulus Röm. II 30 fazu den Heidenchri⸗ 
ſten mit Bezug auf die: Juden — nicht habt geglaubt an Gott, 
nun aber habt ihr Barmherzigkeit überkommen über ihrem Um 
glauben: alſo auch jene haben bisher nicht wollen glauben an die 
Barmherzigkeit, die euch widerfahren iſt, auf daß auch ſie Barm⸗ 
herzigkeit überkommen.“ Ja, ja; Lo⸗Ruchama wird nicht im- 
mer Lo⸗Ruchama bleiben, ſondern Ruch ama werden und um 
ſo mehr! lieben, je mehr ihr vergeben, ſo wahr Gott nicht ein 
Menſch iſt, daß er DER noch ein Fin ei Ahr etwas 
ae nnt I da ah Ni 

Nun: denn, wenn alt; Gottes Friedensgedanken — 9 
— wir wiſſen/ daß ſie nicht unverwirklicht bleiben: können, thun 
wir auch das unſrige, daß ſie verwirklicht werden? Wir können 
dazu mitwirken, denn dieſes Mitwirken iſt mitaufgenommen in 
Gottes Plan; die Sehnſucht, das Mitgefühl; das Gebet, die Opfer⸗ 
— der Wandel und das Bekenntniß der: re kurz ihr 
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Glaube und ihre Liebe beſchleunigen das Ende. Die Wege Gottes 
aber gehen nicht allein durch die Heidenwelt, ſondern auch durch 
Israel hindurch, und erſt wenn dieſe ihre zwei Linien in Einem 
Schlußpunkt zuſammentreffen, gelangen ſie zum erzielten Ende. 
Wir wiſſen das, aber was nützt das Wiſſen, wenn es ſich nicht 
in reger und rühriger Theilnahme am Werke Gottes bethätigt? 
Es gibt Chriſten, welche Tag für Tag die politiſchen Zeitungen 
mit Spannung zur Hand nehmen, aber das hinter dieſem Laby- 
rinthe mit feinen Idolen ſtille dahinfließende Waffer Siloah küm— 
mert fie minder. Ste lachen zehnmal über die Poſſen und Nar- 
rentheiding des fluchwürdigſten Witzblattes, ehe fie ſich einmal über 
einen Steg der Gnade auf dem Miffionsgebiete freuen. Sie beten 
früh und abends „Dein Reich Tomme”, aber die Erfüllungsge— 
ſchichte dieſes Gebetes der Chriftenheit hat für fie wenig Anzie- 
hungskraft, und fie wiſſen befjer, wie nahe daran es tft, daß das 
neue deutſche Reich die Mainlinie, al3 daß das Reich Gottes die 
Schanzlinie der Brahminen und Rabbinen durchbreche. Ste haben 
neben den erlaubten weltlichen und den nöthigen perjünlichen In⸗ 
tereffen feinen Raum in ihrem Innern und feine Muße inmitten 
ihrer Studien für die alles umfafjenden und alles überragenden 
Intereſſen des Reiches Gottes. Aber wie foll die Erde der Ehre 
des HErrn voll werden, wenn das Dreimalheilig der Seraphim 
feinen Wiederhall auf Erden findet! Wie können wir mitarbeiten, 
daß der Aufgang aus der Höhe die Heiden bejuche und das Kicht 
am Abend für Israel Hindurchbreche, wenn wir orientirter find 
in dem politifhen als dem reichsgeſchichtlichen Horizonte! — O 
Herr Jeſu, du Erbherr der Heiden, du König Israels, deß Neid) 
nicht von diefer Welt ift, öffne und lichte doch unſre Augen für 
dein Herrchen inmitten deiner Feinde, für deine Siege über die 
Bollwerfe der Heiden und der Juden, und weil des Gerechten 
Gebet viel vermag, wenn es ernftlid iſt, jo lege uns ernitliches 
Gebet in Herz und Mund für die in ihrem Blute Tiegende Seele, 
von der wir heute geſprochen! Laß ar deinem Herzen, welches, 
als du did) für uns am Kreuze opferteft, wie Wachs im euer 
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geihmolzen tft, unfer kaltes Herz erwarmen; laß an deinem Eifer 
um Gottes Haus, der dich verzehrt hat, unſere Gleichgültigkeit in 
Flammen aufgehen; gib, daß wir nit nur felber als wie dur 
Teuer gerettet werden, fondern daß wir auch zu jenem Volke in 
heiligem Schmud gehören, welches für dich und mit dir kämpfet 
und mit allen Kräften der Seele und des Leibes danach Yinget, 
daß dir jeglich Knie fi) beuge und jeglihe Yunge befenne, daß 
du der Herr fetejt, zur Ehre Gottes des Vaters. Amen. 


Nachſchrift: 

Ein Brief des Dr. Gurland an Paſtor Axenfeld vom 30. 
Mai d. J. enthält nebſt neuen Nachrichten über die wunderſam 
große Bewegung unter den Juden Beffarabiens — im Mai mel- 
deten fi in Folge der Ofterpredigten 33 zu chriſtlichem Unter- 
richt, darunter 8 Verheirathete mit ihren Familien — Folgendes: 
Rabbi B. Friedmann hat ſich nur kurze Zeit unter den Reform 
juden wohl gefühlt und Czernowitz bereit3 verlaffen, bevor ich noch 
hinveifte. Wo er fih gegenwärtig aufhält und ob er ſchon Chrift 
it oder nicht, das Tann man unmögli hier von den Juden er- 
fahren. Bielleiht haben Sie etwas von ihm gehört, fo ſchreiben 
Sie es uns bald 


Heimliche chriſtliche Gefinnung unter den Juden. 
Brief des Paſtors 9. in R. vom 17. Juni 1869, 


Nah langem Harren empfing id in diefen Wochen den lebten 
Jahrgang der Zeitihrift: Saat auf Hoffnung, deſſen Durchlefung 
mir und meinen Gemeinden, denen ich fie mittheilte, große Freude 
machte. Muß fi doch Jeder, der den Herrn lieb. hat, freuen, 
wenn “Derjelbe im Glauben erkannt und aufgenommen wird. Aber 
zu diefem einen Grunde kam für mich noch, daß bei der großen 
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Zahl in dieſer ‚Segen: — Kinder Israels und bei meinen 
vielen Reiſen bfteres Zuſammentreffen ſtattfand, wobei ſich die 
Unterhaltung: auf den Troſt Israels wendete und ich bald nie— 
derſchla gende Erfahrungen machte, wie fie auch in Ihrer Zeit 
ſchrift erwähnt werden, bald aber auch ſo aufrichtende, daß 
ich einen Vorſchmack der Freude empfand, zu welcher ſolche That⸗ 
jaden; wie das Gnadenwerk an und durch D. Gurland, aufrufen. 

Ich ſtieg, um einen Fall letzterer Art namhaft gu. machen, 
vor etwa 2 Jahren in W. in den Poſtwagen, um nach Hauſe zu 
reiſen. Vor der Abfahrt fanden ſich viele Juden am Poſtgebäude 
ein, unter ihnen der Rabbiner, welder ji von feinem Vater, der 
ihn beſucht Hatte," verabſchiedete. Diefer alte Jude kam neben mir 
zu ſitzen/ und wir machten in der Beichaiſe die Reiſe zufammen 
ganz allein Mein Begleiter "hatte, große Schmerzen in ſeinen 
Gliedern und rief mir das Evangelium vom armen Lazarus, 
welches wir kürzlich betrachtet hatten, in den Sinn, auf das 
ich Mit meinem Gefährten," er hieß ©. aus Jzu ſprechen 
kam. "Meine Bemerkung, daß dieſe Geſchichte im Neuen Teſta⸗ 
mente verzeichnet stehe, beantwortete er mit der. Erklärung, 
daß ihm diefelbej ſowie überhauptides Neuen: Teftaments Inhalt 
wohl hefannt fer. Natürlich famen wir nun bald auf deſſen Kern 
und Stern zu fprechen, wobei ich zu meiner höchſten Ueberraſchung 
und Freude die Erklärung vernahm: fein anderer ſei der Meſſias 
als Jeſus, wie deutlich bet Vergleich des Neuen Tejtamentes mit 
der Thorah zu erfennen ſei und die Juden auch erfennen —— 
wenn ſie nicht durch den Talmud ſich tere führen ließen. 

Ich drückte ihm dafür die Hand, und nun a wir 
einige Stellen des Alten Teſtaments, ſowie Stellen aus dem Sohar, 
En ich vor kurzem geleſen hatte und er auch kannte. 

tie Laufe des Geſpräches äußerte er noch: Nur in dieſer 
Ueben mun habe er ſeinen Sohn Rabbiner werden laſſen, ſonſt 
hätte er lieber ein Handwerk lernen ſollen; Israel aber — 
ai Auf die Thorah und Ableitung vom Talmud. ua 

Meiner Hindeutung⸗ auf die ihm nöthige h. — ER er 
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aber entgegen, was ſei Giner unter ſo Bielen; erkannte aber, daß 
hier nicht menſchliche Berechnung angelegt werden, ſondern des 
Herrn Wille — und der —— * BR —— wer⸗ 
den rege Yo 

Wir haben uns der a — ec es, ——— 
was denn auch beiderſeits vor denen bezeugt wurde, die mich in 
meinem Wohnort in Empfang nahmen. Mein Reiſegefährte ſetzte 
feine Reiſe noch weiter fort. Ob er aber. noch hienieden pil⸗ 
gevt; oder den Wanderſtab abgelegt hat, weiß ich nicht, da ich ſeit 
jenem fröhlichen Abende, wo wir gegenſeitig unſre Herzen vom 
Troſte Israels und dem Lichte der ra ee — 
2 über ihre gehört habe, 2 rin nie 

Er iſt übrigens den Milfionaren nicht N ——— 
ba er mir ſchon damal3 mittheilte, daß ein Miſſionar bei ihm 
öfters eingefehrt und die Judenſchaft dann bei ihn zuſammen -ges 
fommen fet, um vom Meſſias zur heren wobei er die Seite ur 
rar gehalten habe. 

'» Möchte die intendirte Rablinen Shae i in —— in — 
Seife begründet Averden, jo könnten wir mit Adam Dreſen im 
dent: Liede: Seelenweide meine Freude ꝛc. bald: en PESTTERE 
au "Dann wird Freude ar 

J rw Bea Beibe iin od 
| „Ueber bie Belehrung, fein. mr 
Der RR —7— Ihre Hände, in dem Werke sd ir — 
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Bboi jünifde ——— —* römifihen Bird so 
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Zeit nicht ſo viel freiwillige und aufrichtige Bekehrungen vom Ju⸗ 
denthume zum Chriſtenthume vorgekommen ſind, als gerade in 
unſerm vielbewegten Jahrhundert. In der griechiſchen und xömi⸗ 
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hen, fo wie in der proteftantifchen Kirche haben Zaufende von 
Juden durch die Taufe ihren Glauben an den Heiland befannt. 
Als wir vor einigen Jahren in London bei der Begründung einer 
jüdiſch-chriſtlichen Allianz mit anweſend waren, erfreute unfer 
Herz der Anblick fo vieler gläubiger Israeliten aus allen Ländern. 
ihrer Diafpora, die, trotzdem daß fie verſchiedenen proteftantifchen 
Kirchen einverleibt waren, dennoch im apoftolifchen Glaubensbe— 
kenntniß eine gemeinfame Baſis der Bereinigung hatten. Der 
Jude ift Teineswegs von vorne herein einer der Sonderficchen 
zugethan, fondern zu weldher Kirche er von der Vorſehung Gottes 
geleitet und in welcher ihm die Liebe „Chriftt durch Wort und 
That fo überzeugend gepredigt wird, daß er fich ihr im Glauben 
durch die Taufe anfchließt, derfelben bleibt er gewöhnlich all fein 
Leben hindurch “getreu und fucht fi immer vollfommener in 
ihre eigenthümlichen Ideen einzuleben. Der Jude Hat vor- 
zugsweife ein empfängliches Herz für die reine Lehre des Evan— 
geliums, darum fehen wir ihn auch in protejtantiihen Ländern 
faft ausschließlich dem Proteftantismus ſich zuwenden. Iſt er aber 
in katholiſchen Rändern heimisch und wird ihm von dieſer Kirche 
Chriſtus zum erften Mal in feinem Leben als der Meſſias vor- 
gehalten und er wird durch die Predigt für diefe Kirche geivonnen, 
fo unterwirft er fi) der Autorität diefer Kirche in allen Dingen, 
um nur ja ein wahrer Katholik nad dem Sinne der Kirche zu 
fein. Seine treue Ergebenheit und Unterwürfigfeit unter die Stimme 
ferner Kirche verleiten ihn Teider nur zu oft, fih den Ultramon— 
tanen anzufchließen und mit ihnen kämpfend aufzutreten gegen alle 
andern kirchlichen Syſteme, die von dem einigen abweichen. Und 
wenn nur ein folder Kampf im aller chriftlichen Liebe, und nicht, 
wie nur zu häufig, mit einem bitteren, gehäfjigen Tanatismus 
geführt würde, der jedes gefühlvolle Herz tief verlegt! Man muf 
es ſchmerzlich beklagen, daß ein fo gelehrtes und umfangreiches 
Werk, wie das von Chevalier Drach (geb. 1791 in Straß- 
burg, Oſtern 1823 in Paris mit feinen Kindern, aber ohne 
feine Frau, zur römischen Kirche übergetreten) unter dem Titel: 
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De L’Harmonie entre L’Eglise et La Synagogue (Paris. 
1844, 2 Bde. gr. 8.) herausgegebene, jo ganz entjtellt ift Durch 
eine fanatiſche Marienverehrung und ganz befonders durch ſchlan⸗ 
gengiftige Spuvectiven gegen den Proteftantismus, und dieſes alles 
mit der beionderen Abfiht, auf die Juden einzumirken. Wir 
können es dem Derfaffer verzeihen, wenn er ſich ernthaft bemüht 
die Juden zu überreden (©. 20), daß alle: Geremonien in der 
Synagoge ſich in der katholiſchen Kirche wiederfinden (toutes 
les c&r&monies de .l’une se retrouyent dans Pautre). Wir 
lächeln, wenn er im vollen Ernſt die Behauptung aufitellt, daß 
der. große Neformator Luther feines Gleichen nicht hatte als 
Hebraift, weil er in guten Klöftern ſtudirt hatte (S. 329). 
Wir überlaffen es fogar den gebildeten Juden, darüber zu urthei- 
len, was Luthers „abſcheuliche Apoftafie" (detestable apostasie), 
was der hitige Erzketzer Wittenbergs (fougueux herösiarque de 
Wittenberg): für den geiftigen Fortſchritt der civiliſirten Welt 
geleitet. Wir fchütteln bedenklich den Kopf, wenn ein gemefe- 
ner Rabbiner die Behauptung aufitellt, daß „das  Aufgeben 
der ſchönen Verehrung der heiligen Jungfrau, dieſes Kernpunkts 
der hriftlihen Frömmigkeit (’abandon de la belle devotion & 
la sainte Vierge, le nerf de la piétéè chretienne), zum Prote- 
itantismus, zum Nationalismus, zur Verläugnung der Göttlich 
feit unjeres Herrn“ geführt hat (Bd. 2. ©. 171). Ferner thut es 
uns in der: Seele leid, daß Drad ſich in feinem fanatiſchen Eifer 
gegen die: Brotejtanten hat hinreißen lafjen, in den Chorus mans 
cher jüdischer Lügengeiſter einzuftimmen und der Londoner Juden⸗ 
gejellihaft den unbegründeten und ungerechten Borwurf zu machen, 
daß ihre Agenten die jüdische Ueberzeugung durch Geld und Stel- 
Venveriprehung erfauften (Bd. 1. ©. 225). Durch folde und 
ähnliche boshafte Ausfälle ift das ſonſt gelehrte und —— 
Werk verunſtaltet. 
Daß man ſich auch als ee Rathofit. von ſolchen 
undriftlihen Synvectiven frei halten Tann, hat z. B. der gelehrte 
Profelyt, Don Juan Joſef Heyded, Profeffor ‚der orientali— 
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ſchen Sprachen in Madrid, in ſeinem Werke: La Fè Triun- 
fanto“ (Madrid 1815) klar an den Tag gelegt. Der "geniale 
und begabte: Drientalift hat in dieſem Werke das Chriſtenthum 
dem Judenthume gegenüber mit den legitimen Waffen des Geiſtes 
vertheidigt/ welche ihm die heilige Schrift und die rabbiniſchen Schrif⸗ 
ten darboten. Warme, rege Liebe für ſein ungläubiges Volk ber 
ſeelte ihn ſo ganz und. gar, daß ex ſtets bemüht war, im der. zar⸗ 
teſten Weife durch Mares, logiſches Raiſonnement, eine beredte 
eindringliche Sprache und prunkloſe Gelehrſamkeit feine jüdischen 
Brüder zit dem Füßen des Heilandes zu bringen: Ein echter, 
evangeliſcher Geiſt durchweht das ganze vortreffliche Werk, darum 
feſſelt es gewaltig jeden begierigen Leſer Während Drach die 
Juden nicht genug überreden kann, ſich nur ja der römiſchen 
Kirche als der allein ſeligmachenden zuzuwenden, iſt Heydeck zu: 
frteden; den Juden zu zeigen, wie das Alte und Neue Teſtament 
in ſchönſter Harmonie mit einander. find, und hat ſich die echt 
chriſtliche Aufgabe geſtellt, ſie zu überführen, daß Jeſus der Meſ— 
ſias der Welt ſei. Mit einem Worte, Drach will durchaus aus 
den Süden bigotte Papiſten machen, während Heydeck den ſchön—⸗ 
ſten Lohn ſeiner Bemühung darin ſucht, daß die Juden wahre 
und überzeugte Chriſten werden, wie es das Neue Teſtament 
verlangt. Drach's Werk ſtrotzt von Citaten aus allen möglichen 
Schriften der Rabbinen, Kabbaliſten, Kirchenväter u. |. w. wäh—⸗— 
rend Heydeck nur dann die Rabbinen anführt, wenn es gilt, 
meſſianiſche Prophezeiungen als ſolche zu conſtatiren, neuteſtament⸗ 
liche Dogmen zu beleuchten oder Jeſu Ausſprüche und Lehren 
den Juden zu erklären. Beide Werke haben ihre großen Ver— 
dienſte und ſind unſtreitig die gelehrteſten und gediegenſten, die in 
dieſem Jahrhundert von Proſelyten zur Vertheidigung des Chri—⸗ 
ſtenthums den Juden gegenüber. veröffentlicht worden find. so": 

Drach's Wert „U’Harmonie* iſt das umfangveihere Im 
erjten Bande hält er zuerſt eine Anſprache an Israel, in welcher 
er: auch ſeine Bekehrungsgeſchichte ausführlich mittheilt. Sodann 
geht er auf die Trinitätslehre ein und beleuchtet ſie vorzüglich aus 
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der Rabbala. Im Zweiten Bande beginnt er mit der verheißenen, 
wirnderbaren Geburt des Meſſias von einer Jungfrau. Dieſer 
Theil behandelt Jeiı7, 14 ff. ſehr ausführlich und mit vielem 
eregetiſchen Scharffinn, wie wir es in keinem derartigen Werke 
gefunden haben. Es iſt gewiß der gediegenſte Theil des berühm⸗ 
ten Werkes und winde vielleicht einen: Grätz überführen fünnen, 
daß "Alma in dieſem Zuſammenhaug nicht, wie er willeine 
Sklavin; ſondern eine dem ehelichen Umgang noch ferne, unbefleckte 
Jungfrau bedeute. Auf dieſe inhaltvolle Abhandlung folgen noch 
zwei Abſchnitte/ wovon der erſte die Gottheit des Meſſias und der 
zweite die Menſchwerdung des Sohnes Gottes behandelt 
Die Aufgabe, die wir uns geſtellt, iſt hiermit erledigt. In 
aller Kürze nur wollten wir die Leſer der Zeitſchrift „Saat auf 
Hoffnung” auf: diefe wichtigen apologetiſchen Yeiftungen zweier 
jüdiſcher Convertiten der römiſchen Kirche aufmerkſam machen. 
Ueberhaupt wäre es zu wünſchen, daß auch römiſch⸗katholiſche 
Werke von Proſelyten unſeres Jahrhunderts mehr Beachtung: in 
proteſtantiſchen Blättern für Israel finden möchten. 
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Das Gebet des Herrn iſt zuerſt und vor Allen Gebet 
der Gemeinde, mit welchem ſie vor ihren König und Herrn 
tritt, um ihm ihre Beduͤrfniſſe ans Herz zu legen. Daher iſt es 
mit vollem Rechte zu einem feſten Beſtandtheile des; öffentlichen 
Gottesdienſtes gemacht, und jeder einzelne Chriſt, auch wenn er es 
ſonſt ſpricht, ſollte des eingedenk fein, daß er damit nicht nur für 
ſich ſondern für die ganze Kirche betet. Daß das Gebet als ein 
ſolches vom Herrn gegeben ward, ſieht man klar beim Evangeli— 
ſten Lukas, der uns "Kapitel 11, was bei Matthäus nicht geſchieht, 
die Veranlaſſung erzählt, auf welche hin die Jünger dies! Gebet 
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erhielten. Einer der Jünger Jeſu ſprach zu ihm: Herr lehre uns 
beten, wie auch Johannes ſeine Jünger lehrete. Nicht überhaupt 
beten lernen wollten die Jünger, ſondern nach einer beſtimmten 
Form des Gebetes verlangten ſie, und dabei beriefen ſie ſich auf 
den Täufer. Johannes muß ſeine Jünger ein ſonderliches Gebet 
gelehrt haben, in welchem ſie das ausſprachen, was ſie als ſeine 
Jünger in Folge ſeines Lehrens und ſeines Thuns beſonders be— 
wegte und erfüllte, das alſo für ſie ein gemeinſames und von 
Anderen ſie unterſcheidendes Gebet war. Ein ſolches wünſchten 
auch die Jünger des Meſſias Israels, und er erfüllte ihre Bitte. 
Dieſer Charakter des Gebetes tritt aber wohl in keinem ſeiner 
Theile ſo klar hervor, wie in der zweiten Bitte. 

Deine Königsherrſchaft kommel ſollen die Jünger 
Jeſu Chriſti, die an den Meſſias Glaubenden, beten; die Erfül— 
lung des im alten Teſtamente Verheißenen und Vorgebildeten ſollen 
ſie erflehen. Luther erklärte dies im Katechismus: „Gottes Reich 
kommt wohl ohne unſer Gebet von ihm ſelbſt; aber wir bitten in 
dieſem Gebet, daß es auch zu uns komme. Und ſolches geſchieht, 
wenn der himmliſche Vater uns ſeinen heiligen Geiſt giebt, daß 
wir feinem heiligen Worte durch feine Gnade glauben und gött— 
lich leben, hie zeitlich und dort ewiglich.” Darin könnte der ger _ 
meindliche, geſammtkirchliche Charakter des Gebetes verwilcht er» 
jheinen; doch dies wird Keiner glauben, der Luther kennt, den 
Mann, der wenn irgend Einer, ein Mann der Kirhe und des 
Reiches Gottes war und nie das Ganze hinter dem Einzelnen zu— 
rüdftellte. Und deutlich "genug ſpricht er dies auch für unfere 
Bitte in der weitläufigeren Erflärung des großen Katechismus 
aus, wenn er: 3. B. fagt: „Sottes Reich zu uns kommen geſchieht 
auf zweierlei Weije, einmal hie zeitlich durch das Wort und den 
Slauben, zum andern ewig dur) die Dffenbarung. Nun: bitten 
wir ſolches beides, daß es komme: zu denen, die noch nicht darin- 
nen find, und zu ung, die es überlommen haben, dur täglic) 
Zunehmen und künftig in dem ewigen Leben.” Luther redet hier 
neben dem Kommen durch das Wort von einem; Kommen durch 
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die Offenbarung, und dies Yettere ift das, woran die Jünger zu— 
nächſt denken mußten, wenn der Herr fie beten Be Deine Ra 
nigsherrſchaft fomme! 

Wenn im alten Teſtamente vom Reiche Gottes als einem 
bejtehenden geredet wird, fo ift damit immer das von Gott, in 
Israel, dem Bundesvolfe, gegründete gemeint. Die Gemeinschaft 
Gottes mit der Menfchheit war in den Zeiten der-Vorbereitung 
und des Vorbildes auf dem Boden und in der Form des Volks— 
thumes verwirfficht. Gott war der König Israels und zur feinem 
Neiche gehörte nur, wer Angehöriger des Bundesvolfes war. Und 
nicht nur dies, auch die ſchließliche Verwirklichung des Gottesreiches 
ward von Gott an dies Volk geknüpft. Nie und nirgends in der 
Prophetie des alten Teſtamentes wird die Vollendung des Gottes- 
reiches al3 eine von Israel losgelölte gedacht. David, dem Kö— 
nige Israels, tft von Gott verheißen, daß bei feinem Haufe das 
Königthum der. Gnade bleiben ſolle, und ein Teibliher Nachkomme 
von ihm folle es fein, der als der König der Herrlichkeit in Emig- 
feit herrichen werde. Aber immer ift auch gejagt, daß das da— 
malige Reich Israels noch nicht die Wahrheit des Gottesreihes 
jet, fondern nur ein unvollfommener Schatten deffelden, daß, um 
das wahre Reich Gottes herzuftellen, e8 einer Ummandlung der 
Herzen des Bolfes durch aufrichtige Buße bedürfe. Im alten Bunde 
war die Form vorhanden, aber noch nicht das Wefen. Darum 
war der güttlihe König auch noch nicht offenbar und zeigte feine 
Herrlichkeit nicht, fondern hatte ein menſchliches Abbild aus dem 
Haufe Davids. Ja, als das Volk an diefem Aeußern haften blieb 
und darüber das Wefentliche vergaß, ward die Form dur gött- 
liches ‚Gericht zerſchlagen. Das fihtbare Königthum Israels 
ward aufgehoben, damit das Volk erkenne, daß fein König nicht 
ein Herricher fein jolle wie die Könige der Heiden, fondern ein 
König der Gerechtigkeit. 

Diefer kam in Jeſu von Nazareth, dem Davidsſohne und 
Gottesſohne. Und er predigte von dem Gottesreiche, welches 
nahe herbeigekommen, ja welches in ſeiner Perſon ſchon inmitten 
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des Volkes Israel vorhanden fei, Luk. 17, 21: Er trat auf in 
einer Geſtalt, die nicht der eines Königs gleich war, damit: das 
Bolf vom Aeußern abfehe und dem Worte Gottes glaube. Erit 
wenn es ihm, dem Prediger der Buße und Lehrer der Gerechtig⸗ 
feit, ſich von Herzen hingegeben "habe, ſolle es auch zum Schauen 
gelangen.‘ Dies thaten die Jünger und darum wurden fie Kinder 
des Neiches, darum hieß ihr Meeifter ſie zu Gott beten: Dein 
Reich komme! Sie erwarteten, daß Jeſus fih in Bälde als der 
verheißene König Sysraels, wofür fie ihn erkannt Hätten, vor aller 
Welt offenbaren und in Herrlichkeit das Reich Israels wiederauf⸗ 
richten werde. Hierauf: gingen ihre Gedanken bei jener Bitte. 
Aber Israel, das Volk, war nicht wie fie, fondern weigerte «den 
Slauben an Jeſum. Es wollte ihn nicht als feinen König aner- 
fennen, weil er ihm zu gering und unſcheinbar warı Der Buße 
und dem Glauben ertzog es fih und verlangte einen König: in 
äußerer Pracht und Herrlichkeit: Es war mit feinem unbeſchnit⸗ 
teren Herzen nicht tüchtig zur Gemeinfchaft mit Gott. "Daher 
fonnte Jeſus in ihm das Gottesreih noch nicht verwirklichen, ſon⸗ 
dern mußte fih ihm zuerſt durch die zerſchmetternden Donner des 
Serichtes als König zeigen. Nicht nur das ſichtbare Königthum 
des Volkes blieb ein aufgehobenes, ſondern Israel ward aus ſei— 
nem Lande getrieben und, unter alle Heiden zerſtreut, verlor es 
ſelbſt das Ausſehen und die Geſtalt eines Volkes. Das Reich 
Gottes auf Erden gründete Jeſus, der König, der die Sünde 
ſühnte und die Gemeinſchaft der Menſchheit mit Gott, zunächſt in 
ſeiner Perſon, wiederherſtellte. Aber weil Israel, das Volk, un— 
gläubig blieb, konnte er ſolches Reich nicht offenbaren; es 
mußte noch ein verborgenes bleiben. Das Weſen war nun vor⸗ 
handen, aber die Form fehlte. Jeſus gründete ſein Reich in den 
Herzen der an ihn Glaubenden, eine unſichtbare Gemeinde der 
Gläubigen, ein Reich, deſſen König ſichtbar nur im Himmel iſt 
und das auf Erden in dieſer Zeit feine Reichsgeſtalt haben ſoll, 
das kein ſichtbares Abbild ſeines himmliſchen Könige „anerkennen 
darf. Aber dies iſt noch nicht die Vollendung. Vielmehr um diefe 
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jollen die. Gläubigen beten: Deine Königsherrſchaft komme! Was 
jetzt noch. verborgen iſt, werde: offenbar! Sie ſehnen ſich nad, der 
Zeit, wo das dem Weſen nad Vorhandene auch im der ihm ge 
hörenden Form erſcheine. Und diefe Form iſt nad der. Schrift 
gebunden an das: Volt: Israel. Die Vollendung des Gottesreiches 
in ſichtbarer Herrlichkeit, die Offenbarung Jeſu in ſeiner Königs— 
berrihaft:aft nicht möglich ohne die von: der Schrift ebenfalls ver: 
heißene: Befehtung Israels. Wenn die Kirche betet: Dein Reich 
komme, ſo bittet ſie damit, daß Gott ſich feines verſtoßenen Volkes 
bald: erbarmen und ihm Buße und. Glauben ſchenken möge; und 
ſie darf des gewiß ſein, daß ihr ernſtes Gebet das Kekse we 
ser Zeitpunktes beſchleunigt. 

Gott in ſeiner Allmacht und Weisheit fat Allem; mas, der 
föeht Zeit und ‚Stunde geſetzt. Es iſt eine Thorheit um den 
Wahn, als od. die Menjchen, die: Einzelnen wie die Völker, ihre 
Zeit in ihrer Hand hätten. Die Freiheit des Menſchen iſt auch 
nad) diefer Seite hin eine unendlich viel bejhränftere, als man 
gewöhnlich dafür hält. Gott beftimmt nicht nur, was gejchehen 
joll, fondern auch warn es gejhehen fol. Sp hat er auch für 
das Dffenbarwerden jeiner-Königsherrihaft Zeit und Stunde fejtge- 
fegt, obwohl er diefe "Zeit den Seinen noch nicht offenbart hat. 
Die Schrift fagt nur, daß Jeruſalem "werde zertreten werden von 
den Heiden, bis daß der Heiden-Beiten erfüllet werden, Luk. 21, 24. 
Die Gegenwart, die Zeit der Verwerfung Israels, it unfere, der 
Heidenvölfer Zeit, in welcher durch die Predigt des Wortes Viele 
zur Gemeinde der Glaͤubigen verſammelt werden ſollen Das Maß 
dieſer Zeit iſt ein von Gott beſtimmtes, er hat ihr: Ende feſtge— 
ſetzt, wie er überall auch in der Geſchichte den Völkern Ziel geſetzt 
hat, wie lange und wie weit ſie wohnen ſollen, Apoſtg. 17, 26. 
Aber wenn auch ſo das Ende der Zeit der Heiden und der An— 
fang der Zeit Israels ein von Gott feſt beſtimmtes iſt, ſo bleibt 
doch dabei beſtehen, daß ſolcher Zeitpunkt durch das Gebet der 
Gläubigen herbeigezogen und ſein Eintreten beſchleunigt werden 
kann,» Gott läßt ſich überhaupt überwinden und beſtimmen durch 
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das Gebet der Seinen; er iſt ein Gott, der Zeit und Stunde 
ändern kann, Daniel 2, 21. Und nun pflegt die Schrift, wo fie 
von der Periode zwijchen der Himmelfahrt des Herrn und feiner 
fihtbaren Wiederfunft ſpricht, Zeiten zu nennen (xoovos xaı xzaı- 
oot). Sie will damit fagen, daß Gott für diefe Periode Zeitah- 
ſchnitte gejetst hat, die nach) einander und in der von ihm bejtimme . 
“ten Folge ablaufen müffen, Zeitabjhnitte, deren jeder nach der Art 
feines Inhaltes ein eigenthümlicher tft und eben dadurch von den 
andern ſich unterfcheivet. Sie alfo follen erft verfließen, aber die 
Dauer der einzelnen kann verkürzt werden, wie e3 von den Drang- 
falen der Endzeit heißt, daß um der Auserwählten willen jene 
Tage verkürzt werden follen. Hierauf demnach wird es zu beziehen 
fein, wenn die Chriften angewiefen werden zu beten: Dein Reich 
oder Deine Königsherrihaft fomme, und wenn am Ende der 
Offenbarung es heißt, 22, 17: der Geiſt und die Braut ſprechen: 
Komm! | 


Zwei Aufrufe 


des fählifhen und bayeriſchen Vereins für Juden miſſton 
vom J. 1863 und 1869. 


—— 


Aufruf zur Unterſtützung der Miſſion unter den Juden an die 
| evangeliſch-lutheriſchen Chriften aller Länder. 


Sm Namen des Herrn, in welchem das Heil von den Juden 
gefommen ift (oh. 4, 22) und die Heiden zu deren Schuldnern 
gemacht hat (Röm. 15, 27); im Namen des Herrn, deſſen Blut 


*) Als wir den zweiten Aufruf ergehen Tießen, vermißten wir diefen 
erſten in unfrer Zeitfchrift; die Exemplare waren gänzlich vergriffen, obwohl 
ohne den beabfichtigten und erhofften Erfolg. Wir geben ihn hier wieder, fo 
wie er uns in dem „Pilger aus Sachſen“ 1863 Nr. 28 abgedrudt vorliegt. 
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das jüdiſche Volt auf ſich und ihre Kinder herabgerufen, aber 
nicht ohne daß Er, den fein Vater allezeit höret (oh. 11, 42), 
am Kreuze um Vergebung für die VBerführten und Verblendeten 
gefleht hat (Luc. 23, 34); im Namen des Herrn, deſſen Evan- 
gelium eine Kraft Gottes ift, die da ſelig maht Alle, die daran 
glauben, die Juden vornehmlih und aud die Griechen (Röm. 
1,16) — in diefem Namen über alle Namen wenden wir uns 
an Euch, lutheriſche Glaubensgenofjen aller Länder, mit der drin 
genden Bitte, über der Miffion der Kirche an die Heiden ihrer 
Miſſion an die Juden nicht zu vergeffen, denn die von der hei— 
denchriſtlichen Kirche dem jüdiſchen Volke zu entrichtende Dankes— 
ſchuld bejteht noch unerlofchen, und die großmüthige Yürbitte der 
gefreuzigten Liebe beſteht noch unmiderrufen, und die ſeligmachende 
Gotteskraft des Evangeliums befteht noch unverändert und bewährt 
fih noch heute wie anfangs. 

Bewogen durch diefe aus Haren Ausſprüchen des göttlichen 
Worts fi) ergebenden Beweggründe und ermuthigt durch die große 
Weiffagung des Heidenapoftels (Nöm. 11, 25. 26), laut welder 
die kirchlichen Miffionsbeftrebungen nicht Hlos für die Heiden, fon- 
dern auch für Israel mit dem gnadenreihen Endziele des gött—⸗ 
lichen Heilplans zufammentveffen, Hat der Miffionsverein in Dres» 
den ſeit feinem Entftehen im Jahre 1819 beiderlei Miffionsthätig« 
feit zu verbinden gefucht, und nachdem im Jahre 1836 die feit 
1848 nad, Leipzig übergefiedelte evangelifch-Tutheriihe Heiden-Mif- 
fionsgejellihaft aus ihm hervorgegangen, und er felbft in die 
Stelfung eines ihr eingegliederten Sächſiſchen Hauptvereins über- 
gegangen ift, hat er dennoch jene urfprüngliche einheitliche Verbin- 
dung der zwiefachen Miffionsthätigfeit nicht aufgegeben. Des» 
gleichen hat fih in Nürnberg zwar nicht innerhalb, aber neben 
dem Central⸗Ausſchuß des evangelifch »Tutherifhen Heidenmiffions- 
vereins für Bayern feit dem Jahre 1849 ein Verein für Juden⸗ 
milfion gebildet, dem jener in mannigfacher Weiſe brüderliche 
Handreichung geleiftet hat: Dieſe beiden Vereine in Dresden und 
Nürnberg ftehen in regem Wechſelverkehre und nachdem fie Yange 


En 
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ſchon vergeblich nach tüchtigen jungen Männern ausgeſchaut, welche 
bereit wären, ſich dieſem Miſſionsberufe zu widmen, ſind ſie ſeit 
dem Dezember vorigen Jahres mit dem als Judenmiſſionar be— 
reits ſeit Jahrzehnten bewährten Paſtor Becker in feſte — 
liche en getveten und" derjelbe hat ſich bereit’ erflärt, 
j jährlich drei bis vier Monate im Intereſſe der eh 
nn miſſion zu reiſen dabei in der Regel jede Leipziger Oſter⸗ 
und Michaelismeffe zu beſuchen und, wo ag Den 
| einmal Bahern su bereifen. Mi | 
Sodann ‚haben die” beiden hier unterzeichneten Vereine die 
—— einer Zeitſchrift für Judenmiſſion beſchloſſen deren 
Redaction von Profeſſor Delig] ch und Paſtor Beder über: 
nommen worden it. Dieſe Zeitfhrift, welche das Miſſlonsin⸗ 
tereſſe innerhalb unſerer Kirche zu wecken und zugleich auch auf 
wahrheitſuchende Israeliten einzuwirken und dieſe zu einem för 
derlichen Gedankenaustauſch anzuregen bezweckt, wird in viertel- 
jährigen, Heften, er feinen, deren erſtes ausgegangen ki 
unter dem Titel: 
‚ Saat anf, N "geitfrift fie die Wiffion “ 
Kirche an Israel, in vierteljährigen ‚Heften herausgegeben 
„von Profefjor Delisf ch und Paſtor Beder. Erſtes Heft 
Geohenis 1863). Dresden und Leipzig, Juſtus Nau— 
manns Buchhandlung. (Preis des Jahrgangs von 12 
: Bogen: 10 Sur. ‚oder 86 fr.) . an | 
na zwei neuen Unternehmungen legen es uns ‚nahe, bie 
— unſerer lutheriſchen Mitchriſten anzurufen: So richten 
wir denn an Euch alle, ihr lieben Mitbekenner Eines. Herrn und 
Mitgenoſſen Einer Kirche, die dreifache dringliche Bitte: 
1) Laßt unſre neubegründete Zeitſchrift Eurer angelegentlichen 
Theilnahme empfohlen: feih, ſucht ihr möglichſt viel Abnehmer zu 
gewinnen und verbreitet ſie nicht allein in chriſtlichen Kreiſen, 
ſondern wirkt auch dazu mit, daß ſie in die Hände recht vieler 
jüdiſcher Leſer Tomme Wir haben den Preis des Jahrgangs fo 
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billig als nur möglich geſtellt. Der Inhalt wird dem zwiefachen 
Zwecke entſprechen: unſerm Miſſionswerke nicht allein Freunde 
innerhalb der Kirche zu werben, ſondern auch ſelber Miſſionsdienſt 
unter Israel zu thun. Zweckmäßige Bereicherung dieſes ihres 
Inhalts durch eingeſandte Mitarbeiten wird den  Herausgebern 
willkommen fein. 

2) Thut Euch zu —— Förderung unſerer Miſſions⸗ 
ſache zuſammen, indem ihr dieſe je nach Umſtänden entweder unter 
die Aufgaben Eurer ſchon beſtehenden Miſſionsvereine aufnehmet 
oder zur Aufgabe neuzubildender Miſſionsvereine machet, und 


tretet in gliedliches Verhältniß zu uns, damit wir mit vereinten 


Kräften um ſo erfolgreicher wirken und inskünftige alljährlich eine 
Jahresfeier begehen und wichtige Schritte mündlich miteinander 
berathen können. 

3) Unterſtützt uns mit Geldbeiträgen zur Aufrechthaltung und 
Erweiterung unſerer Miſſionsthätigkeit. Zur Empfangnahme bereit 
find ſämmtliche Comité-Mitglieder beider Vereine, beſonders aber 
ihre Caſſierer: Kaufmann Ferd. Fiſcher (Dresden, Prager 
Str. 28) und Privatir Fleiſchmann in Nürnberg (L. 527). 

Diefe dreifache Bitte legen wir Euch an's Herz, indem wir 
dem Wunſche Vieler, ihrer Liebe zur Miſſion unter Israel einen 
beſtimmten Ausdruck geben zu können, entgegenzufommen hoffen. 
Es iſt ja des Herrn Wert, wehe ung, wenn wir es läſſig treiben! 
Als der Auferſtandene vor ferner Auffahrt von feinen Jüngern 
gefragt wurde: „Herr, wirit du auf dieſe Zeit wieder aufrichten 
das Neich Israel?“ — da Sprach er zu ihnen: „Es gebühret euch 
nicht zu willen Zeit oder Stunde, welche der Vater feiner Macht 
vorbehalten hat, ſondern ihr werdet Die Kraft des heiligen Geiftes 
empfangen, welcher auf euch fommen wird, und werdet: meine 
Zeugen fein zu Syerufalem und in ganz Judäa und Samarta, und 
his an das. Ende der Erde.“ Dieſer Weiſung des Auferftandenen 
gemäß liberlaffen wir die Wievderbringung Israels dem Allwiſſen— 
den und Allmeifen, welcher das Steuer dev Völkergeſchichte führt. 
Daß wir aber Ihn, den Heiland aller Menſchen, nicht nur den 

vn. 7 
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Heiden, fondern auch den Juden bezeugen, das ijt noch heute wie 
damals, als er angefichtS feiner Apoftel auffuhr, jein uns ver- 
pflichtender Wille. Laßt uns willige Werkzeuge diejes Gnaden— 
willens fein! Er aber, der Erhöhete, gebe uns zu treuer erfolg- 
reicher Ausrichtung deifelben die Kraft feines heiligen Geijtes! 
Dresden und Nürnberg. 
Der bayerifhe Verein zur Verbreitung des Chriftenthums 
unter den Juden. 


Franz Deligid. 
Der ſächſiſche Miffions -Hauptverein in Dresden: 
Abtheilung für Judenmiſſion. 
Dtto-v. Erdmannsdorff. 





II.*) 
Aufruf 
an unſere Mitchriſten lutheriſchen Bekenntniſſes. 


Schon manche Anregung und Aufforderung iſt ſeitens der 
Unterzeichneten an ihre lutheriſchen Glaubensgenoſſen ergangen, 
ſich an dem Werke der Miſſion unter dem jüdiſchen Volke zu be— 
theiligen, aber bisher vergeblich. Seit der Verein von Freunden 
Israels in Bremerlehe erloſchen iſt, ſteht die lutheriſche Kirche 
des nördlichen Deutſchland dieſer Miſſionsthätigkeit ferne, und 
außer der Gemeinde Balhorn in Niederheſſen hat uns in un— 
ſerem großen Vaterlande nirgends eine Gemeinde oder ein Verein 
die Bruderhand zu gemeinſamem Werk geboten. 





*) Dieſer Aufruf iſt mit einigen redactionellen Abänderungen in der 
Erlanger Zeitſchrift 1869 II. Semeſter ©. 120 und auch in der Lutheriſchen 
Kirchenzeitung erjhienen, wo er im vierten Abjab durch den irreführenden 
Drudfehler „Centralſchule“ fall „Centralſtelle“ entſtellt ift. 
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So verjudhen wir es denn noch einmal, indem wir in der 
Hoffnung, daß diefer Aufruf in Hannover, Schleswig -Holften 
und andern Theilen unfres großen Vaterlandes ein vielftimmiges 
Echo finden werde, alle die ein Herz fiir. die Sache haben oder 
fajjen um ihr Mitwirken zur Ausführung folgenden Planes bitten. 

In Anſchluß an das Leipziger Heidenmiffionsfeft in der 
Pfingſtwoche 1870 foll eine a ln für Judenmiffion 
gehalten werden. 


Es wird eine Hauptaufgabe diefer Generalverfammlung fein, 
eine Centralitelle für das Yudenmiffionswerf unſerer lutheriſchen 
Kirche zu Schaffen und das gemeinfame Werf ſtatutariſch zu ordnen. 
Selbjtverjtändlih werden in dem Centralcomite alle die Länder 
vertreten fein müfjen, welche fortan an diefer auf „ySrael gerichteten 
Mijfionsthätigfeit fi) zu betheiligen gevenfen. Daß die Unter- 
zeichneten fi) bewogen gefunden haben, fchon jet in proviſoriſcher 
Weiſe ein foldhes Centrum zu bilden, findet in ihrem Verhältniß 
zur Sache jeine Erklärung. 


Der Erftunterjchriebene ift jeit dem Hingang des unvergeß- 
lihen Grafen Detlev Einfiedel 1861 Präfes des Sächſiſchen Haupt- 
Mifftonsvereins, der im eine Section für Heidenmiffion und eine 
für Judenmiſſion zerfällt. Der Zweitunterſchriebene iſt Präſes 
des bayeriſchen Vereins für Miſſion unter Israel. Der Dritte 
nahm diefe Stelle bis zu feiner Berufung nad Leipzig 1867 ein 
und gibt fett 1865 mit Paftor Beder die Miſſionszeitſchrift „Saat 
auf Hoffnung” als Organ jener beiden Vereine heraus, welche, 
wenn Gott diefen Aufruf ſegnet, Organ der Judenmiſſionsthätig— 
feit der gefammten Yutheriihen Kirche werden könnte. Der Vierte 
hat fih gern den Vorigen angeichloffen. Cine Vertheilung der 
Functionen ift nicht vorgenommen. Miſſionsgaben wird bis auf 
weiteres die Nedaction der „Saat auf Hoffnung” vereinnahmen, 
und quittiren. 

Die Miffionsthätigfeit der zur Zeit beftehenden zwei Vereine 


it, wie wir mit Dank gegen Gott jagen dürfen, in gedeihlichem 
Mir 
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Erhlühen. Seit dem November 1867 arbeitet, von uns ausge- 
jendet, der Milftonsgehülfe Bernhard unter den Juden Heſſens 
und Bayerns. Unſer Miffionär Eifenberg tft der vollen Be— 
veitihaft zum Amtsantritt nahe. Paſtor Becker beveifte bisher 
im Auftrage des bayeriſchen Vereins Bayern. : An Gelegenheit 
zu Projelytenpflege fehlt es uns nicht. Die Arbeit einer neuen 
Ueberſetzung des Neuen Tejtaments ins Hebräifche ift nahezu be— 
endigt. Die Gründung eines Miffionshaufes it in Ausſicht ge- 
nommen und in Vorbereitung begriffen. Weit entfernt aber, unjer 
Intereſſe an dem Fortgange der Milfion unter Israel auf. eigne 
Werke und Pläne zu beichränfen, unterjtüßen wir. nah Maßgabe 
unferer Mittel jeverlei dem Heile Israels förderliche Thätigkeit, 
jet e8 in Kifchinew oder Syerufalem, Bromberg oder. Betrut, und 
in diefer nach allen Seiten bin willigen Handreichung ſtehen wir 
Eines Sinnes mit dem an Liebeseifer und Opferfreudigkeit ums 
alle überflügelnden norwegiichen Vereine in Chriftianta zuſammen. 

Möchten denn die Brüder, an welche dieſer Aufruf fich richtet, 
ihn nicht erfolglos verhalfen, nicht durch dogmatiſche Bedenken fich 
dagegen ftimmen lajfen! Beantworte man die Chiliasmusfrage 
wie man will, man wird doch — ſelbſt wenn man die Ausficht 
auf Israels einftige Befehrung, welche der Anoftel- Prophet Pau- 
Ins Röm. 11, 25. 26 ausipricht, nicht ſonnenklar fände — nicht 
fo weit gehen, von dem Befehle des Auferftandenen, aller Creatur 
das Evangelium zu predigen, die Juden auszuschließen, während 
der Heidenapoftel Röm. c. 11 fagt: „Gott hat alles beſchloſſen 
unter den Unglauben, auf daß er fih aller erbarme” umd 
in feinem Heidenapoſtelamt doppelt eifrig zu jein befennt, „ob er 
möchte die fo fein Fleiſch find zu eifern veizen und ihrer etliche 
jelig maden.” —— 

Die Miſſion unter Israel iſt Gottes Wille, ſteht auf Gottes 
Verheißung und folgt apoſtoliſchem Vorbilde. Und iſt ſie erfolg— 
los? Nein, wahrlich nein, ſie hat gar nicht geringere Erfolge als 
die Heidenmiſſion aufzuweiſen, und was könnte geſchehen, wenn 
wir wüßten, was wir mit den Hunderten, die zum Uebertritt in 


Judenmiſſionsruf beim Dresdner Jubelfeſt. 103 


die. Kirche bereit wären, anfangen follten? Aber auf die Frage: 
wie follen wir befehrten Lehrern und Nabbinern mit ihren Fa— 
nilien die Möglichkeit der bürgerlichen Fortexiſtenz ſichern, haben 
wir zur Zeit nichts als einen tiefen: Seufzer zur Antwort. Es 
fehlen uns. Mittel und Handhaben. Und doch iſt auf dem großen 
Leichenader Israels jeßt ein gewaltiges Rauſchen. Daß wir nur 
nicht den Geift dämpfen, nicht diefen keimenden Frühling erjtiden, 
nicht die fortgehende Verwirklichung dev Friedensgedanfen Gottes 
durch unfere Theilnahmlofigkeit aufhalten | 

Brüder, Freunde! Wir richten uns an euer Herz umd Ge⸗ 
wiſſen — laßt uns nicht vereinſamt, ſondern ſchaart euch mit ung 
zuſammen und bedenkt, ob ihr vor dem Weltrichter werdet beſtehen 
können, wenn ihr das Volk vergeſſet, um das Er — und 
für das Er ſterbend gebetet hat. 

Geſchrieben im Juli 1869. 


Kammerherr D. v. Erdmannsdorff Profeſſor ©. Plitt 


auf Schönfeld in Großenhain. in Erlangen. 
Profeſſor F. Delitzſch Superintendent R. Rocholl 
in Leipzig. in Göttingen. 


Ein Wort für die Judenmiſſion, 
geſprochen in der Abendverſammlung des Jubelfeſttages des Sächſiſchen Haupt— 
Mijfionsvereins am 17. Aug. 1869 
von F. Delihſch. 


In dem Vortrag über drei Predigt-Deſiderien, den ich in der 
Leipziger Paſtoralconferenz des vorigen Jahres zu halten die Ehre 
hatte, ſagte ich unter Anderem, daß die lutheriſche Kirche keine 
Zukunft habe, wenn ſie nicht die relativen Gegenſätze der Ortho— 
doxie und des Pietismus zu einer höheren Lebensgeſtalt verſchmel— 
zen werde, 

Es war nichts Neues, was ich hiermit ausſprach, fondern 
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etwas von faſt allen befenntnißtrenen Gliedern unſerer Kirche feit 
lange Erkanntes und auch mir durch Yange Erfahrungen Beftegel- 
tes, und als ich unlängſt ans glaubwirdigem Munde vernahm, 
daß das Wort: „Orthodorte und Pietismus, beide zuſammen, 
feins ohne das andere” eines der letzten Worte des fel. Hengſten— 
berg auf feinem langen Sterbelager gewejen, da ward ih von 
neuem überzeugt, daß es nicht zu trivial fei, um immter von neuem 
ausgejprochen zu werden. 

Das Heiden- umd Judenmiſſionswerk iſt ein thatſächlicher 
Beleg für die Richtigkeit des oft vernommenen und doch noch lange 
nicht genug beherzigten Ausſpruchs. 

Ein dem Gichtel'ſchen Kreiſe angehöriger Edelmann Ernſt 
von Wels in Regensburg war es, welcher um das J. 1660, 
von tiefem Mitgefühl für das Elend der Hetvenwelt ergriffen, das 
Gewiſſen der evangeliihen Kirche, für ihre Milfionspflicht wachzu- 
rufen ſich beeiferte. Der damalige Superintendent in Regensburg, 
Johann Heinrih Urfinus, war einer der milden myſtiſch 
gerichteten Orthodoxen, auf die ſich ſpäter Spener gehäffiger Keter- 
macherei gegenüber berufen konnte. Dennoch erflärte er mit faſt 
höhniſchen Entgegnungen die Ausſendung von Heidenmiſſionaren 
für eine Sache handgreifliher Unmöglichkeit. Vergeblich wendete 
ſich Ernſt von Wels an die Geiftlichfeit, die Untverjitäten, die 
Reichsſtände. Nachdem er feinen Adel zu Jeſu Füßen rniederge- 
legt und auf eheliches Leben verzichtet Hatte, zog er, in Zwolle zum 
Heidenmiffionar ordintrt, in die ferne Heidenwelt hinaus, wo er 
in Surinam verichollen ift. Denn wer hätte fih in Deutjchland 
um den [hwärmerifchen Abenteurer befümmert! Die Drthodogie 
hielt die Heidenmiffion für unausführbar, fo Yange der Heiden- 
miffionar nicht die Sprachen der Heidenvölfer verftände und einen 
Sad des dort gültigen Geldes habe umd fo lange Deutfchland 
nicht eine Armada befitze, die ihn hinüberzubringen und zu hüten 
vermöchte. 

Und die Judenmiſſion? — Sn J. 1523 gab Luther nicht 
ohne Einwirkung des edlen Beiſpiels Reuchlins, des freimüthigen 
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Kämpen gegen fanatifche Judenfreſſerei, fein Buch „Daß Jeſus ein 
geborner Jude geweſen“ heraus. Will man den Juden helfen — 
fagte er hier — jo muß man nicht des Papftes, fondern der rijt- 
lichen Liebe Gejeß an ihnen üben und fie freundlich annehmen, 
mit laſſen werben und arbeiten, damit fie Urfadhe und Raum ge- 
winnen, bei ung und um ung zu fein.” Das war ein Wort — 
jagt der neueſte jüdiſche Geſchichtſchreiber — wie es Die Juden jeit 
- einem Jahrtauſend nicht gehört hatten. 

Möchte e8 das erſte und letzte Wort Luthers über die Juden 
geweſen fein! Aber fchlimme Erfahrungen machten ihn jpäter an— 
deren Sinnes. Er ging fo weit, den Juden Fälſchung des Bibel- 
tertes ſchuld zu geben, deifen treuejte Hüter fie gewejen find, und 
rief zur Zerftörung ihrer Synagogen auf. Und die Orthodorte 
- trat in die Fußtapfen nicht des Luther von 1523, jondern des 
jpäteren. Man tilgte aus feinen Predigten die Hoffnung auf Is— 
rael3 Wiederbringung, die er früher ausgeſprochen. Nicht alle, 
aber die meiſten unferer alten Dogmatifer find ihr entgegen. 
Trotzdem daß das 17. Jahrhundert nicht wenige Projelyten auf- 
zumeifen hat, welche die Ahnherren rechtſchaffener, bis heute fort- 
blühender Predigerfamilien geworden find, geſchah nichts für die 
Evangelifirung Israels, bis im %.1728 Koh. Heinr. Gallen 
berg, der Schüler Auguft Hermann Trande’s, fein Institutum Ju- 
daicum gründete, aus welchem unter andern Heilsboten an Israel 
Stephanus Schulz und der frühzeitig in Jean d’Acre ver- 
jtorbene unvergeplihe Woltersdorf ausgegangen find und Eu— 
ropa, Aſien und Afrika durchzogen haben. 
| Alſo auch die Judenmiſſion ift eine Schöpfung nicht der or- 
thodoxiſtiſchen, jondern der pietiſtiſchen Richtung unferer Kirche. 

Der Gegenſatz der beiden Richtungen bejteht nicht mehr. Es 
ift nicht diefe oder jene Richtung der lutheriſchen Kirche, fondern 
fie felbjt in der Geſammtheit ihrer befenntnißtreuen Glieder, welche 
Heidenmiffton treibt. Daß aber auf dem Gebiete der Judenmiſ— 
ſion noch ein Niederſchlag orthodoriftiicher Verzmeifelung an der 
Bukunft Israels die Thätigkeit lähmt, wer könnte das läugnen? 
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Als das Institutum Judaieum erlojh, war es Graf Zin— 
zendorf, welcher die Miſſionspflicht au Israel bezeugte und die 
Brüdergemeinde, welche ſie Jahrzehnte lang durch Ausſendung von 
Miſſionaren erfüllte. Die große lutheriſche Kirche war wieder 
kalt und faul geworden. Der weiße Sarg, in welchem ſich Spe— 
ner hatte begraben laſſen, um ſeine Hoffnung auf Erfüllung des 
prophetiſchen Worts auch im Tode noch zu bezeugen, war ver— 
geſſen. Das von Bengel auf hohen Leuchter geſtellte Licht des 
prophetiſchen Worts erleuchtete die Geiſter, aber ohne zu Thaten 
zu entzünden. Die lutheriſche Kirche wurde von der anglicani— 
ſchen überflügelt. Bon dort gefommenen Impulſen verdankt auch 
unfere ſächſiſche Yudenmiffionsthätigfeit ihre Entftehung. Sie 
nahm vor nun 47 Jahren am 18. Febr. 1822 ihren Anfang. Aber 
wie langſam iſt fie fortgefchritten! . Wie viel Ebben haben fie 
unterbrochen! Ihre Geſchichte tft die Geſchichte einer ſandigen Wüſte 
nit nur wenigen grünen Dafen. ; 

Noch drei Jahre, fo ferert auch unjer Judenmiſſionsverein fein 
90. Jubelfeſt. Alsdann wird er vor Gott amd der Chriftenheit 
Rechenſchaft abzulegen haben. Dann wird die Kirche, die fich die 
paulinijche zu fein rühmt,  Thaten paulinifher Liebe zu Israel 
aufzuweiſen haben, wenn fie nicht mit Schanden beſtehen joll. 
Brüder, Freunde, wie e8 jeßt jteht, muß uns vor dieſem Tage 
grauen. D daß wir die noch übrigen drei Jahre ausbeuteten, um 
die Unterlaffungsfinden vergangener Jahrzehnte jo weit als mög- 
lich Durch um fo eifrigere Pflichterfüllung gut zu machen! Junge 
Zweige eines neuauftretenden Wirkens find gepflanzt, o pflegt fie 
mit betenden, mit opferwilligen Händen ! 2 

Wenn wir des Herrn Werk läſſig treiben, jo ift es von heute 
an doppelt und dreifach unverantwortlich, denn Gott lockt ums 
jetzt durch große Erfolge In Kiſchinew zeigt ſich's, welch' ein 
Magnet wahre Liebe zu Israel iſt. Die Oſterpredigten haben 
wieder gegen 40 Israeliten, theilweiſe mit ihren Familien, ver— 
mocht, ſich zu chriſtlichem Unterricht anzumelden. Meine Arbeit 
an der Miſſionsſchule — ſchreibt mir ein Freund aus Peſth, der 
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fich in feiner Ausbildung zum Miffionsdienft meiner Leitung un—⸗ 
tevftellt hatte — gewährt mir die meifte Befriedigung. Es iſt 
wahrhaft rührend, unter den 4O0O—500 Kindern ſo viele jüdiſche 
Kinder zu fehen, die mit Begeiſterung und. ftrahlender Freude, 
wie man es nicht immer in vein chriſtlichen Schulen jehen kann, 
auf Fragen aus dem Evangelium Antwort geben, auf Jeſum Lie— 
der der Liebe und der Anbetung ſingen und das in ſeinem Namen 
geſprochene Gebet recht andächtig mitbeten und dann auch ſo gerne 
in die Kirche mitgenommen ſein wollen. Faſt wörtlich ſo ſchreibt 
D. Gurland aus Kiſchinew. Als er in der Miſſionsſchule zwei 
Judenmädchen überging, die auf der erſten Bank ſaßen, fragte die 
eine zehnjährige des Schweſternpaares ſchüchtern: Darf ich auch 
mein Gebet herſagen? und faltete dann die Hände und betete mit 
wonniger Andacht das heilige Vaterunſer, welches ſie gelernt hatte, 
ohne daß es ihr gelehrt war. Das bete ih alle Morgen; ſagte 
fie, aber leife, damit es Mama nit hört. Ich kann aud) ein 
hübſches Abendgebet, ſagte die achtjährige andere, und begann: 
Breit aus die Flügel beide, o Syefu, meine Freude, und auf die 
Frage, ob fie auch ein Küchlein Jeſu fei, antwortete fie mit Thrä— 
nen in den Augen: „Das weiß ich nicht, möcht's aber fein!” 
Das Chriſtenthum ift nicht Maſſenreligion, es ift aber die 
Menfchheitsveligion und überall, auch da wo es jüdiſchen Hörern 
in rechter Weife nahegebracht wird, trifft es auf emtpfängliche 
Seelen, wie jene jüdiſche Hausfrau, von welcher Prediger Scharf 
in dem neueften Berliner Bericht erzählt. Sie hörte das Zeug- 
niß von Jeſu mit tiefer Andacht an. Ich weiß es — fagte fie, 
als der Verkündiger ſchwieg — wie ungerecht mein Volk Jeſus 
von Nazareth zum Tode verurtheilt hat; ich habe einmal in einem 
chriſtlichen Gottesdienſte von ſeiner Leidensgeſchichte predigen hö— 
ven; das iſt mir ſo durch's Herz gegangen, daß ich lange habe 
weinen müſſen und nicht eher ruhte, bis ich mir eine Chriſtenbibel 
angeſchafft hatte, da habe ich immer und immer wieder dieſe Lei— 
densgeſchichte Jeſu durchgeleſen.“ — — 
Sehet da: vielverheißender Frühlingsodem weht über den 
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Acker Israels — fo laßt uns denn die Zeichen der Zeit verſtehen 
und uns den Friedensgedanfen Gottes, die fich nicht ohne menfchliche 
Werkeuge verwirklichen, zu Dienften ftellen. Die Heivenmiffion 
und die Judenmiſſion ftehen in ſolidariſchem Zufammenhange, denn 
Gott ift nicht blos der Heiden, fondern auch der Juden Gott 
und der Robgefang des Paulus: „O welch eine Tiefe des Neich- 
thums beides der Weisheit und der Erfenntuiß Gottes” wird 
nicht eher zum Lobgefang der Welt werden, als bis nicht allein 
das Zodesihattendunfel von der. Heidenwelt, fondern auch der 
Verſtockungsbann von Israel geſchwunden tft. Laßt uns dieſes 
Wilfen in Thaten umfegen, damit wir im J. 1872 nicht einen 
Bußtag ftatt eines Jubeltages feiern müffen. Der Herr, der um 
Jeruſalem geweint und fterbend für fein Volk gebetet, verhüte 
das! Er entzünde an der himmliſchen Flamme feiner Liebe, die 
jih für fein Volk verblutet, in diefem Wiegenlande der deutichen 
Reformation und von da aus in der lutherifhen Kirche aller Län— 
der einen heiligen Miffionseifer, welcher ihm gelobt: Um Zions 
willen, fo will ich nicht Schweigen, und um Sperufalems willen, fo 
will ih nicht inne halten, bis daß ihre Gerechtigkeit aufgehe wie 
ein Glanz und ihr Heil entbrenne wie eine Fackel. Amen. 


Katharina Edward. Ein Miffionsleben in Moldau, 
Galizien und Schleſien. : 


Aus dem Engliihen. Halle, Schwabe 1869. 
Angezeigt von F. D. 


Es ift der nun nah unermüdlihen Wirken für lebendiges 
liebethätiges Chrijtenthum jelig heimgegangene Profeffor V. A. 
Huber in Wernigerode, welcher den Impuls zur Ueberſetzung 
dieſer Schrift ins Deutſche gegeben und ſie auch bevorwortet hat. 
Er hat Katharina als Kind im Hauſe ihrer trefflichen Mutter in 
Edinburg kennen gelernt, und mich mußte dieſe Schrift innerlichſt 
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betheiligen, da ich ven Gatten Katharina’s, den Miſſionar Ed- 
ward, mehr als oberflächlich in Leipzig kennen lernte, als er 
nad der vom Comite der fchottifchen Freikirche ihm beſtimmten 
Miſſionsſtation Jaſſy reiſte. 

Das vorliegende Buch, von welchem die Vorrede charakteri— 
ſtiſch ſagt, daß es „nicht von diefer Welt“ tft, hat den Bruder 
der Verstorbenen zum Verfaſſer. Es find meijtens Briefe Katha- 
rina’s, die hier zu einem Bilde ihres Lebens zufammtengeftelft 
find. Sie redet meistens jelber und erfchließt uns ihre für den 
Herrn und fein Werk an Israel glühende edle Seele. Der Re— 
dactor hatte nichts nöthig, als dieſes Lebensbild durch die Vor— 
geihichte ihres Berufslebens und durch die Gefchichte ihres feligen 
Endes zur vervollftändigen und die Briefgruppen durch Zwiſchen— 
linien zu verbinden. 

Katharina war die ältefte Tochter des Pfarrers Patrid 
Grant zu Kirkmichael im Hodlande von Banffihire. Sehoren 
am 2. April 1813 ward fie im Sommer 1845 die Verlobte des 
Miffionars Edward, weldher nach vierjähriger anftrengender Mif- 
jionsarheit einige Monate in feiner Heimat zubrachte und in der 
Schweſter feines alten Studienfreundes, des Pfarrers Grant auf 
der Inſel Arran, die ihm von Gott zugeführte Gehülfin feines 
Milfionsherufes erkannte. Im Sommer 1846 wurden fie in 
Neuwied ehelich verbunden und traten von dort die Reife nad) 
der Moldau an. | 

Schon im J. 1836 hatte die fchottifche yreifiche eine Com— 
miſſion nad Rumänien gejchiet, um den Stand der Dinge dort 
zu prüfen. Die Folge war der Beihluß einer dort zu errichten- 
den Miſſionsſtation. Der erfte dafür erfehene Miffionar war der 
jeßt hochbetagte D. Duncan, Prof. der hebräiſchen Sprache in 
Edinburg. Er konnte ſich aber nicht fo bald von der Heimat los— 
fetten. Edward kam ihm zuvor und betrat mit dem Profelyter 
Philipp im Juni 1841 zuerft das neue Mifftionzfeld. 

Nah achthalbjähriger Wirkſamkeit fchien ſich in Galizien eine 
wunderſame Empfänglichfeit für das Evangelium zu vegen, wäh- 


5% * 
— 


110 Ausweiſung aus $ Oeſtreich. 


rend in Jaſſy die Bedingungen erfolgreichen Fortwirkens ſchwan⸗ 
den und Edward es als räthlich erkannte, dieſe Station für eine 
Weile zu verlaſſen. Das Comité ſtimmte der vorgeſchlagenen 
Ueberſiedelung nach Lemberg bei. In Jaſſy waren 29 Israeliten 
in die Kirche aufgenommen worden; einige freilich haben ſich mehr 
oder weniger untreu und unredlich erwieſen — der Same des 
Wortes aber war weithin ausgeſtreut worden und die Erinnerung 
an die Familie Edward und insbeſondere die liebevolle edle „Rab— 
bitzin“ (Rabbinerin) wie man die Gattin des Run nannte, 
iſt dort nie erloſchen. 

Der erſte Brief Katharina's an ihren Bruder aus Lemberg 
iſt vom 28. October 1848, der letzte vom 26. December 1851. 
Der Unmille des römiſchen Klerus gegen die religiöſen Verſamm— 
lungen Edward's, welche auch von Katholifen beſucht wurden, und 
das damalige gejpannte Verhältniß zwifchen Oeſterreich und Eng— 
land "wirkten zur Entwurzelung der Miſſion aus öſterreichiſchem 


Boden zufammen. "Am 17. Dec. 1851 erhielt Edward die polis 


zeiliche Wetfung, Lemberg ımd Galizien noch vor Ende des Mo— 
nats zu verlaffen. Alle Gegenanjtrengungen in Lemberg und Wien 
waren vergeblich. Der engliſche Gejandte Lord Weſtmoreland be— 
kannte feine Ohnmacht. Und die verwittwete hochherzige Palatina 


von Ungarn nahm den Miſſionar zwar gaftlich auf, vermochte aber 


nichts, denn jie war wie eine Gefangene innerhalb ihres eigenen 
Haufes und ihre Dienerfchaft beſtand aus Spionen des Fatjerlichen 
Hofes. Nur mit Mühe erlangte Edward die Erlaubniß, nach 
Lemberg zurückkehren zu dürfen, um feine Angelegenheiten zu ord— 
nen und jeine Familie abzuholen. "Die damalige gezwungene und 
überftürzte Reife von Lemberg über Krakau nach —— ſenkte 
in Katharina den Keim des Todes. 

Dennoch wirkte ſie an der Seite ihres Gatten, der in Breslau 
eine von da weiter verzweigte Gemeinſchaft unter dem Namen 
einer „freien evangeliſchen deutſchen Kirche” auf Grund des Weit 
minfter = Katechismus "gründete, unermüdlich fort. Sie predigte 
Chriſtum Durch Wort und That: Aber weder Bad Reinertz noch 
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Salzbrunnen vermochten ihren Huften und ihre Heiferfeit gründ— 
lich zu heben. Als fie von Breslau aus im Frühling 1858 zum 
zweiten Male ihr liebes Schottland befuchte, war fie körperlich 
gebrochen und man fühlte es ihr ab, daß der Abſchied von Der 
Welt und der Hingang zu Gott ihre Seele erfülle. Seit der 
Rückkehr nah Breslau im September 1858 ging es immer mehr 
mit ihr abwärts. „Lieber Willtam — ſchreibt fie tim Dec. 1860 
an ihren Bruder — fett letztem Juni habe ich eine ernſte Zeit 
verleht, die ſelbſt wenn ich geneſen follte mir hoffentlich ſtets leb— 
haft in Erinnerung bleiben wird. Sch fühle mich befonders geiſtig 
jo matt, und bin ganz unfähig, in dem Grade wie früher Theil— 
nahme amd Intereſſe zu empfinden. Ich fürchte mich ordentlich, 
mid fir Etwas zu intereffiven, jet es trauriger oder freudiger 
Natur. Doch in diefer Beziehung bin ich etwas ſtärker als ich 
es im leiten Sommer war. Der Herr helfe uns! Wir haben in 
den Testen Monaten Seine Nähe in Wahrheit empfunden.” 
Seit dem Sommer 1852 hatte fie den Klang ihrer Stimme 
verloren und feit dent Sommer 1857 ſah fie ihr Lehen als ein 
fretiges Sterben an. Im Frühjahr 1860 geftaltete ſich ihr Siech— 
thum zur unverkennbar tödtlichen Krankheit. Am 25. Aug. diefes 
Jahres weckte fie um Mitternacht ihren Gatten mit dem Rufe: 
„Ein großes Bhutgefäß tft zerſprungen.“ Es war ihr-Hochzeittag ; 
ich fühle — ſagte fie — daß ih zu einen ‚anderen Bräutigam 
gehe.“ Aber noch war ihre Stunde nicht gefommen, noch follte 
ſie ein halbes Jahr lang ihrem Gatten eine Stüße im Werke des 
Herrn fein, wenn auch nur Kispelnd und lächelnd. Kein geveizter 
oder haſtiger Ausdruck kam je über ihre Lippen, fte Kitt mit Lam 
mesgeduld im Hinblick auf das Lamm Gottes. Und auch für 
Andere war fie auf ihrem Kranfenlager eine Mifftonarin, Keines 
ging von ihr hinweg ohne tiefe Eindrüde; auch an fremder leib— 
licher Noth nahm fie Antheil und traf hülfreiche Vorkehrungen. 
Am 7. Febr. 1861 war fie fo ſchwach, daß ſie fich nicht aufrichten 
konnte. „Ich fürchte, Daniel — ſagte fie — daß ich Dich bald 
verlaſſen werde; du fehlt, ich werde jeden Tag ſchwächer.“ Der 
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Gatte wideriprach ihr nit. „Mein Vertrauen — fuhr fie fort — 
habe ich auf Gott gejegt, meine Hoffnung auf Chriftus; ich weiß, 
daß all meine Sünden mir um Jeſu willen vergeben find.” Nach 
einer Pauſe fette fie Hinzu: „deſſen bin ich gewiß.“ In einer 
fpäteren Angſtnacht machte der Arzt ein ſehr ernſtes Geficht, wollte 
aber doch etwas zu ihrer Beruhigung fagen. Aber mit Findlicher 
Einfalt und Freundlichkeit Fam fie ihm zuvor: „Ich weiß wie es 
mit mir fteht, aber ich habe eine Hoffnung, die über dieſes Leben 
hinausgeht." Als die Freundin, welche fie pflegte, wieder in das 
Zimmer fam, nachdem fie den Arzt hinaus begleitet, fragte die 
Kranke, ob der Arzt noch etwas befonderes gejagt hätte. „O meine 
Liebe -—— antwortete die Freundin — er fagte, daß er nicht wife, 
ob du noch einige Stunden zu leben haben würdeft.” So wußte 
fie denn, daß ihre Zeit gefommen. Eine lange Zeit blieb fie in 
jtilles Gebet verjunfen, mit einem Ausdruck inbrünftiger Andacht 
"auf ihrem Antlik, wie die fie umgaben es noch) nie gejehen. Dann 
wendete fie fi zu ihrem Gatten und ſagte: „Ich habe Ihm 
Alles anbeimgeftellt, ih habe fein Antliß geſehen, 
ih habe den Sieg gewonnen, und daß ich, ein Sind des 
Zorns, eine verdammliche elende Sünderin, das erlangt habe, ift 
wunderbar.” Ihre Kinder hatten fi unterdeß um ihr Bett ver: 
ſammelt und fie richtete am jedes einige Abſchiedsworte. Zu der 
älteften fagte fie: „Betka, ich eile zum Himmel und zum Herrn, 
fuche den Herren von ganzem Herzen, laß dir's die Aufgabe Deines 
Lebens fein — juche Jeſus. Habe deinen Vater zum Freunde, 
verbirg ihm nichts — ſei brav.” Zur zweiten, die ganz von 
Schmerz überwältigt war, ſagte fies „Liebe Suſſy, du 
wirſt Doch nicht fo traurig darüber jein, daß deine Mutter zum 
Herren Jeſus geht." Dann legte fie der fünfjährigen Jüngſten 
die Hände auf's Haupt und jagte: „Meine einzige Molly, mein 
Herzenskind, deiner Mutter Segen vuhe auf dir, mein liebes 
Kind.” Und dann zum Gatten: „Viele Grüße an den lieben 
William, an Augujte und Willy, und an Lady William und Ka— 
tharina Douglas meinen Gruß und umfäglice Liebe.“ Aber fie 
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war noch nicht fertig mit der Welt. . „Laß Niemand — fagte fie 
zu ihrem Gatten — zu mir von etwas Anderem als vom Herrn 
reden.“ Und dam: „Nimm mir die Ringe ab!” Als er fie 
fchweigend von ihrem Finger z0g, fühlte er, daß fie das Yekte 
Band abjchüttelte, welches ihre Seele an die irdiihe Hülle 
fejjelte. 

Der Arzt hatte Steigerung der Morphium-Doſis angeordnet, 
aber fie wollte es nicht nehmen, denn „ic will nicht — ſagte fie 
— in Betäubung in die Ewigkeit gehen.” Noch durchlebte fie 
einige qualvolle Nächte, aber am Morgen der letzten (e8 war der 
25. Febr. 1861), als ihr Gatte mit ihr gebetet und fie fragte ob 
der Herr ihr nahe wäre, zeigte fie auf ihr Herz, war einen Au— 
genblic ftill, und flüjterte dann, noch immer auf ihr Yerz zeigend, 
ihm zu: „Ein Strom von Freude, ein Strom von 
Glorie!“ 

Von dieſem Worte aus muß das Leben dieſer liebewerthen 
auserwählten Seele für jeden der den Herrn lieb hat hohe An— 
ziehungskraft gewinnen. Ein Leben, welches dergeſtalt mitten in 
Todesnoth jubeln kann, iſt ein Spiegel der gekreuzigten Liebe, ein 
Siegel des gotteskräftigen Evangeliums, ein Sieg der in dieſer 
Welt der Sünde und des Todes wirffamen Gnade, ein Troſt 
aller Dulder, ein Wonneanblid des Himmels und aller himmliſch 
Geſinnten. Sie liebte den Heren über alles, Ihn der fie nun 
ewig bei fi aufgenommen, und weil fie ihn liebte, liebte fie auch 
das Volk, aus dem er entſproſſen — fie iſt hienieden in feinen 
Fußtapfen gegangen und wie in ihrem Thun und Leiden jo auch 
nun in ihrer Freude und Glorie ihm gleihfürmig geworden. 


114 Flad übet Falaſcha's und Kamanten. 


Martin Flad, Kurze Schilderung der bisher faſt un⸗ 
bekannten Abeſſiniſchen Juden n. ſ. w. 


Mit einem Anhang über die heidniſchen Kamanten in NE 
Bafel, Spittler 1869. 


Angezeigt von F. D. 


Dieſes auf eigener Anſchauung ruhende Büchlein gibt uns zum 
erſten Male ein detaillirtes Bild über Religion und Sitten der 
Juden im Habeſch, unter denen Martin Flad, von der Pilger— 
miſſion auf Chriſchona ausgegangen, ſeit 1855 (in welchem Jahre 
er den Miſſionar 2. Krapf auf jeiner zweiten abeſſiniſchen Reiſe 
begleitete) viele Jahre lang gewirkt hat. 

Der Name Falascha bedeutet die (aus ihrer: Heimat) Ver⸗ 
triebenen oder Ausgewanderten. Das Stammwort des Namens 
iſt ein und daſſelbe mit dem des Namens’ Pelischtim, denn die 
Schrift bezeichnet die Philifter ausdrücklich als Einwanderer aus 
Kolchis und Ereta oder, nach anderer Deutung des Namens Caf— 
tor, von der nordöſtlichen Mittelmeerfüfte Megyptens. 

Die Falaſcha's haben ſämmtliche Bücher des A. T., einge 
ichloffen die von jeher in Aethiopien tiber Gebühr gefhätten Apo- 
fryphen. Wenn eine von Flad citirte einheimiſche Quelle jagt, 
daß zur Zeit der Cvangelifirung Nethiopiens durch Frumentius 
die eine Hälfte der Bewohner Abeſſiniens Juden, die andere 
Schlangenanbeter waren, und die Juden als ſolche bezeichnet, Die 
den Drit hielten: jo iſt daraus nicht zu Schließen, daß fie damals 
die prophetiſchen Weiſſagungsbücher noch nicht Tannten, Drit 
(äthiopiſch daſſelbe was aramäiſch Orajtha) nennen Juden wie 
Chriſten dermalen den ſogenannten Oktateuch d. i. den Inbegriff 
der acht Bücher: der fünf Bücher Moſe's, des Buches Joſua, 
des Buchs der Nichter nebft Ruth und des Buches Sammel (mel- 
bes nad alter Zählung als eines galt). Ebendenſelben Namen 
Drit führt aber nach bibfiicher Ausdrucksweiſe auch Die geſammte 
altteftamentliche Schrift. 
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Indeß ſcheinen allerdings die jüdiſchen Einwanderer in Abeſ⸗ 
ſinien noch ‚nicht alle Bücher des altteſtamentlichen Kanon mitge— 
hracht zu haben: ſie find ihnen erſt in chriſtlicher Zeit bekannt und 
in äthiopiſcher Ueberſetzung zugänglich geworden. Die erſte Ein— 
wanderung geſchah allem Anſchein nach zur Zeit des aſſyriſchen 
und des babyloniſchen Exils. Wir wiſſen aus Hoſea und Je— 
remia, daß in der Zeit, wo das Reich Israel und das Reich 
Juda dem oberaſiatiſchen Weltreich erlag, ein Theil der Bevölke— 
rung beider Reiche ſich der Tyrannei dev, Eroberer) durch die Flucht 
nach Aegypten entzog. Auch Jeremia und Baruch wirden von 
dieſem Auswanderungsftrom mitfortgeriffen. Daß ſie ſich Schon 
bet Lebzeiten Jeremia's nicht allein in Unterägypten, ſondern auch 
in Patros d. i. dem Südlande angeſiedelt hatten, zeigt Ser. 44,118. 
Bon dort zogen ihrer Viele weiter Nil aufwärts und ließen ſich 
zunächſt im weſtlichſten Theil Abeſſiniens, der Provinz Duara, 
nieder. - Daraus, daß die Falaſcha's weder das in der perſiſchen 
Zeit entſtandene Purimfeſt noch das in der Seleucidenzeit ent: 
ſtandene Chanukkafeſt (griechiſch: eyzadvın Feſt der Tempelweihe) 
kennen und auch won den beim: Gebete: anzulegenden Teftllim 
(Phylakterien Matth. 23, 5) nichts wiſſen, iſt ſicher zu ſchließen, 
daß die Einwanderung vor der perſiſchen Zeit: erfolgte: 

Das Mönhsthum der Falaſcha's tft ohne Zweifel eine Nach— 
affung des kirchlichen. Der Begründer deſſelben Aha: Zebra 
lebte im 4. nachchriſtlichen Jahrhundert und verband mit feiner 
Stiftung die handliche: Sitte der Entmanming, welche an den 
zuvor beraufchten Novizen vollzogen wird. Auch der unter ihnen 
übliche Opferdienft Steht wohl nicht außer Wechfelbesiehung zu dem 
der abeſſiniſchen Chriften, unter denen das blutige Opfer. gleichfalls 
no im Schwange geht: Das göttliche Geſetz verpönt befanıt- 
lich alle Opferung, welche nicht in Jeruſalem an heiliger Stätte 
geſchieht; die Falaſcha's beſchönigen ihren Cultus mit der plum— 
pen Fiction, daß nach Zerſtörung des Tempels überall in der 
Diaſpora gleichwie von dem aus Aegypten gezogenen Volk in der 
Wüſte geopfert werden dürfe. Der Opferdienſt hat ſich unter 
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ihnen eigenthümlich ausgebildet. Wir begegnen auch einem Opfer 
für die Todten (Tazkar), weldhes am 3. und 7. Tage nah dem 
Abſcheiden und am erjten Jahrestag dargebracht wird und in 
mehreren oft bis zu 10 fehllofen Farren beiteht. 

Die hervorſtechendſte Eigenthümlichfeit des Falaſcha's iſt die 
Verehrung einer Göttin, der Sanbat oder Göttin des Sabbatz, 
welcher fie Opfer aller Art, Speis- und auch Brandopfer, dar- 
bringen. Der Name des Sabbats tft feinem Urfprunge und vor- 
herrihenden Gebrauche nach im Hebräiſchen weiblichen Geſchlechts. 
Die liturgiſche Poefie der Juden perfonificirt ihn als Königin und 
als Braut Israels. Die Falaſcha's aber haben eine Göttin da— 
raus gemacht, in deren Verehrung fich allerlei Schmutz geſchlecht— 
licher Leidenſchaft einmiſcht. lad berichtet von einem Buche 
Teesasa Sanbat (Sabbatsgebote), in welchem von der Sanbat, der 
Erhabenen, welder Engel-Myriaden dienen, eine Beſchreibung ge 
geben wird, weldhe über alle Extravaganzen des Marien - Cultus 
hinausgeht. Als Flad einmal einem Debtera (Gelehrten) das 
Abgöttiſche dieſes Sanbat-Dienftes vorhielt, antwortete er ihm fait 
wörtlich jo wie Ser. 44, 15—19 dem Propheten die jüdifch-ägyp- 
tischen Frauen. Wir fürchten — fagt ev — daß Sanbat, fobald 
wir aufhören ihr zu dienen, uns ihren Segen entzöge, denn fie 
ift Herrin über Sonnenſchein und Regen und alles leiblihe Ge— 
deihen; an fie wenden ſich Kranke und Kinderlofe und alle welde, 
ih) in Noth befinden und thun ihr Gelübde. 

Trotz diefer vielfach widergeſetzlichen und nichts weniger als 
jüdischen Gebräuche machen fih doch unter ven Falaſcha's auch die 
erzieherifchen Einwirfungen der altteftamentlichen Sottesoffenbarung 
bemerklich. Die Monogamie iſt unter ihnen herrſchend. Ehe— 
ihetdungen fommen jelten vor und nicht ohne vorherige Sühn— 
verfuche. lad beobachtete, jo lange er unter ihnen arbeitete, Feine 
ebeliche Untreue von weiblicher Seite. Macht ſich der Mann einer 
jolhen ſchuldig, ſo kann das Weib auf Scheidung antragen. Eine 
Jungfrau, die gefündigt hat, wird vor die Priefter oder die über 
ihnen ftehenden Mönche geführt und verklagt. Sit fie geftändig, 
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ſo wird im Beiſein der ganzen Gemeinde ein großes Feuer an— 
gezimdet. Das Holz hat die Büßende felbft herbeizufchaffen. Acht 
Tage Yang hat fie alltäglich eine Laft Holz in die Nähe des Mes- 
gid (Bethaufes) zu tragen und dort aufzuhäufen. Wenn das 
Teuer angezündet ift und die Flamme am höchſten lodert, muß fie 
mit nur kümmerlicher Bedeckung der Bruft und der Hüften in's 
Teuer fpringen. Man trägt aber Sorge, daß fie nicht eine Beute 
der Flammen werde, indem man fie fo ſchnell als möglich wieder 
heranszieht. Dennoch hat die Bejtrafte Wochen, ja Monate Yang 
an ihren Brandwunden zur leiden. Nach ihrer Heilung bat fie eine 
Ziege al3 Sündopfer zu bringen und nachdem fie ſich dann ge- 
badet hat und vom Prieſter mit Weihwaſſer beſprengt worden tft, 
wird fie wieder in die Gemeinde aufgenommen. 

Diefe Beifpiele werden zeigen, welches hohe religions⸗ umd 
culturgefchiehtliche Intereſſe das von lad entworfene Sittenbild 
der Falaſcha's erregt. Ein Zweig der Talafha’s find die um 
vieles ungebildeteren Kamanten, deren Religion fih in ein ähn— 
liches unheimliches Dunkel hüllt wie die der Drufen im Libanon. 
Sie reden eine nur mundartlich verjchtedene Sprache, befennen fich 
zum moſaiſchen Gefeß, feiern den Sabbat ımd opfern — merk 
würdigerweife kennen und üben fie das auch ſonſt gebräuchliche 
Hahn - Opfer des Verſöhnungstags. 

Die Falaſcha's Schließen ſich fo ftreng gegen die Chriſten ab, 
daß, wenn ein Chriſt den Hof eines Hauſes betreten oder fich auf 
einen Stein niedergefetst, der ganze Platz forgfältigft gereinigt wird. 
Die Kamanten find weniger exclufiv, fie weigern ſich nicht, von 
den Ehriften zu eſſen; nur Fleifh von Thieren, welche am Sabbat 
geichlachtet find, und Brot, wozu das Getreide am Sabbat ge- 
mahlen ift, gilt ihnen als verboten. 

lad hatte feine Station in dem Judendorfe Dfchenda. Am 
unzugänglichiten der Predigt des Evangeliums zeigten fich die 
Mönche und die ihnen umtergebenen Priefter, aber unter den Laien 
fand er viele aufmerffame und willige Zuhörer. Sobald er over 
ein anderer Miffionar — auch Staiger und Brandeis, gleichfalls 
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vn Miffionserjolge, unter den alaſchas 


von Chriſchona ausgegangen, wirkten unter den Falaſcha's, Flad 
im Dienſte der. engliſchen, jene, im Dienſte der ſchottiſchen Juden— 
miſfionsgeſellſchaft — in ein Falaſcha-Dorf kam, fanden ſich alle 
ein, die nur irgendwie abkommen konnten, Männer, Weiber und 
Kinder, und horchten ruhig, ja begierig und, mit ſichtlicher Rüh— 
rung der Heilsverkündigung zu. Ihre Kinder ſandten ſie mit 
Freuden in die Miſſionsſchulen, obgleich) jie ‚häufigen Widerſpruch 
von ihren Mönchen zu erdulden hatten. Von der altteſtament— 
lichen Schrift faſt nichts wiſſend als was ſie über Opfer, Zehnten 
und Reinigungsgeſetze gehört hatten, legten ſie oft die kindlichſte 
Freude an den Tag, wenn ihnen von den Patriarchen und den 
großen göttlichen Verheißungen erzählt ward. Oft geſchah es 


auch, daß ein den Mönchen treu ergebenes Beichtkind ſeinen Kopf 


daran ſetzen wollte, daß im Alten Teſtament nichts von dem Er— 
löſer der Welt (dem Meſſias) zu finden ſei. Wenn ihm aber 


dann. eine, herrliche Verheißung um die andere aufgeſchlagen und 


vorgelejen wurde, da: war. des. Staunens kein Ende. „Und das 
Alles Haben ung, die, Mönche bisher, verſchwiegen“ — hieß es 
In 3 Jahren waren, über 60. Seelen dem Chriſtenthum ge— 
wonnen worden. Leider mußten fie anf Befehl, des Königs: und 
des Abuna in der abeffinifchen Kirche getauft, werden. Ihr evan⸗ 
geliſches Chriſtenthum aber ſetzte ſie mit den Dogmen und Ge— 
hräuchen dieſer Kirche in mannigfachen Widerſpruch. Sie hielten 
die Rechtfertigung aus Gnaden durch den Glauben an Chriſtum 
feſt und weigerten ſich des Bilderdienſtes. So zogen ſie den Haß 
des Abuna und der Prieſterſchaft auf ſich. Dieſe wußten den 
König. Theodor, umzuſtimmen und unter, Mitwirkung politiſcher 
Umſtände nahm die erblühende Falaſcha⸗ Miſſion ein frühes Ende, 
und England hat ſeinen ſiegreichen Feldzug gegen den äthiopiſchen 
Tyrannen nicht, wie es einem chriſtlichen Staate geziemt hätte, 
dazu verwendet, dem angelium— freie Bahn in Abeſſinien zu 
ſichern. 

neh Ninenm cropf der jetzt * vollendetem Miſſin us⸗ 
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lauf’ in Kornthal lebt, Hat dieſes inhaltveiche: Büchlein Flad's be— 
vorwortet. Der fefte Glaube am die Zukunft Israels, welcher 
aus dieſer Vorrede ſpricht, hat uns erbaut. An die iſolirte und, 
ſo zu ſagen, inſulariſche Stellung der Juden im chriſtlichen, mu— 
hammedaniſchen, heidniſchen Centralafrica knüpft der Vorredner große 
Hoffnungen: er ſieht in dieſer ſporadiſchen Stellung der Juden 
inmitten des Völkermeeres „eine beſondere providentielle Fügung 
Gottes für künftige Heilszwecke zum Beſten ſowohl der Juden 
ſelber als der ſie umgebenden Völkercomplexe.“ Ohne ihm überall 
in ſeiner Deutung der Apokalypſe beiſtimmen zu können, ſind wir 
doch mit ihm darin gleichen Glaubens, daß das jüdiſche Volk nach 
feiner Bekehrung und Wiederannahme dazu erſehen iſt, im Verein 
mit der Heidenfirche) die allgemeine Völkermiſſion zu vollenden. 

Beherzigenswerth iſt auch was Krapfı denen eutgegnet, welche 
wie der am Dſchub⸗Fluſſe ermordete Baron von der Decken in 
ſeinem trefflichen Werke über Oſtafrica an die Stelle der chriſt— 
lichen Miſſion die civiliſatoriſche ſetzeu möchten. Gegen Civiliſa— 
tion, ſagt er, iſt kein evangeliſcher Miſſionar gleichgültig, geſchweige 
feindlich geftimmt, mv, muß Alles in der rechten Ordnung ge— 
handhabt und nicht das ‚Hintere „vor, Dem. Vorderen getrieben 
werden. Erſt durch Wiedergeburt von innen gelangt der Menſch 
die rechte Fähigkeit und Willigkeit, ſich civiliſtren zu laſſen. Man 
hat den, Indianern ſchöne wohnliche Häuſer gebaut, ſie haben aber 
erklärt, ſie wollten lieber in ihren Wäldern bleiben und von ‚der 
Jagd leben wie ihre Väter. Als ich meinem heidniſchen Nachbar 
in Rabhbai eine gute Hausthüre machen laſſen wollte, weigerte 
er. ſich, weil es gegen die Sitte ſeines Volkes wäre und die Gei— 
ſter der Verſtorbenen, erzürnt über die Verändexung, den Regen 
verhindern würden. Ganz anders aber iſt es bei denjenigen Hei— 
den, an deren Herzen ſich Das Evangelium al3 eine Gotteskraft 
erwieſen hat. Unſer erſter Bekehrter im Wanit a⸗Lande Kam zur 
mir und fagte, ohne irgendwie dazu veranfaßt zu fein: „Ich muß 
eine beifere Kleidung haben, ich kann ırlcht mehr fo nackt umher— 
gehen; ich muß ein beſſeres Haus haben ;: Denn in meiner finftern 
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Rauchhütte kann ich weder leſen uoch Schreiben; auch kann ich weder 
Sflaven noch mehrere Frauen haben, weil dies Gott mißfällig ift; 
auch tft Sonntagsarbeit gegen fein Gebot.” In dieſem Manne 
brauchten wir nicht erft ein Verlangen nah Civilifation hervorzu— 
rufen: e8 war in ihm von innen hevans ein Trieb zur Bildung 
des äußeren Menſchen und zur Verbeſſerung ber äußeren Verhält- 
niſſe entjtanden. | | 

Sp möge denn diefes Büchlein — fagen wir mit dem wür- 
digen Beteran — feinen Tlug durch's Abendland nehmen und bei 
Dielen fürbittende und handreihende Theilnahme an dem Miffions- 
werk umter den Juden in Habeſch wirfen. Den Falafha’s gilt 
die Berheißung Gottes durch den Propheten Zephanja (3, 10), 
mit welder Flad feine Schilverung ſchließt: Von jenfeit der 
Ströme des Mohrenlandes wird man bringen meine Anbeter, die 
Tochter meiner Zerftreuten, mir zum Weihgefchenke. 


Zwei denfwürdige Stellen aus den Othijetl de - Rabbi - 
Akiba, einem Midraſch aus dem früheften Mittelalter *). 


I. 


Woher weiß ih, daß der Heilige, gebenedeit jet Er, den, 
Glauben an ihn Israel vertraut hat? Daher, daß gefagt wird 
(Bi. 98, 3): „Er erwies ſich eingedenk feiner Gnade und des 
Glaubens an ihn, den er dem Haufe Israel anbefohlen.“ Ganz 
Israel that damals feinen Mund auf und jang ein Lob» und 
Danklied vor dem Heiligen, gebenebeit ſei Er, denn es heißt (Jeſ. 
25, 1): „O Herr, mein Gott bift dir, ich will dich erheben, dan— 
fen deinem Namen, denn du haft volfführt Wunder, Rathſchlüſſe 
von fern her, Glaubhaftigkeit, Glauben.” Wenn „Glauben“ ge 
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jagt wird, warum noch „Slaubhaftigfeit“? Und wenn „Olaub- 
haftigfeit“, warum noch „Slauben”? Die Nebeneinanderftellung 
der zwei finmverwandten Wörter will Yehren, daß der Heilige, ge- 
benedeit jet Er, srael auf dem Berge Sinai zwei Glauben 
(MIR MD) anvertraut hat, einen anf Israel, einen’ auf 
den Meſſias bezüglichen. Einen bezugs Israels, denn es heißt 
(Pi. 98, 3): „Er erwies fi) eingedenf feiner Gnade und des 
Glaubens an ihn, den er dem Haufe Israel anbefohlen“. Einen 
bezugs des Meifias, denn es heißt (Se. 11, 5): „Gerechtigkeit 
wird der Gurt feiner Lenden und der Glaube der Gurt feiner 
Hüften,” | 


II. 


Warum ſchreibt man das Alef mit Einem Buchftaben (R) 


und liest es mit dreien? Deshalb weil die Drei eins find, ent- 
Iprehend dem Heiligen, gebenedeit fei Er, welcher Eins genannt 
wird, denn es heißt (5 Moſe 6, 4): „Höre, Israel, Jahve unfer 
Gott ift ein einiger YJahve”. Der Heilige” gebenedeit ſei Er, 
wird Eimer genannt, die Ausfage feines Namens aber ijt eine 
dreibuchſtäbige. Woher erjehe ich, daß Er Einer tft, alle Nennung 
und Yobpreifung Defjelden aber in dreifaher Form ergeht? Es 
heißt: Jahve unſer Gott ift ein einiger Jahve — fiehe da, 
jeine Name tjt dreifah. Jahve, Jahve, Gott voll Erbarmen 
(2 Mo. 34, 6) — fiehe da, fein Name ift dreifah. Und woher 
erſehe ih, daß auch aller Lobpreis Gottes immer in dreifacher 
Form ergeht? Heilig, heilig, heilig tft Jahve der Heer- 
ſchaaren (Jeſ. 6, 3)— fiehe da, fein Lobpreis ift dreifah. Groß 
iſt Jahve und preiswürdig ſehr und feine Größe unausforid- 
fi — fiehe da, fein Lobpreis ift dreifah. Da fang Mofe. . 
dieſen Geſang . . ih will fingen Jahve — fiehe da, fein Lob— 
preis ift dreifach. Und fo befteht das Yied der Lieder (Schir ha- 
schirim) diefem feinem Titel nah aus Einem Liede umd zwei 
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Angezeigt von Hanſen Kaumer, Paſtor in Cappeln. 


Wer hat nicht von dem berühmten Reiſenden und Juden⸗ 
miſſionar Joſeph Wolff gehört, und wie Wenige kennen doch 
das Wirken und Wanderleben dieſes merkwürdigen und ſeltſamen 
Mannes im Einzelnen? Paſtor Sengelmann hat auf Grund 
ver Travels and adventures. of. the Rev. ‚Joseph Wolff und 
der, Mittheilungen des Basler, Magazins von Jahre 1837 eine, 
wenn auch nicht ‚ganz durchſichtige, ſo doch höchſt intereffante und 
leſenswerthe Lebenss und Wandergeſchichte des Mannes zuſammen⸗ 
geſtellt. Sein Werk, von welchem ‚ex früher den Leſern des „Bo— 
ten aus dem Alſterthale⸗ einzelne Mittheilungen gemacht, iſt in 
drei Bücher: dev Morgen, der Mittäg und der Abend des 
Wanderlebens getheilt. | 

Wolff iſt feiner. Apkunft nach ein. Bayer, Nach Bayern war 
Feb Großvater väterlicher und auch der mütterlicher Seits von 
Prag her ausgewandert, als dort am ‚Anfang des 18. Jahrhun- 
derts eine. große Judenverfolgung ausgebrochen. war. David, ſein 
Vater, konnte zwar um die Mitte des Jahrhunderts ungeſtört 
wieder nach Prag zurückkehren, um dort den Talmud zu ſtudiren; 
‚aber. als Rabbiner wirkte ex doch; in der zweiten Heimath der Fa— 
milie — und zwar zuerſt in Weil ersbach unweit Forchheim, wo 
ihm aus feiney Ehe mit Sarah, der Tochter des Iſaak Lipſcho— 
witz, 1795 fein erſtes Kind. geboren wurde, Wollff genannt nach 
dem Großvater väterlicher Seits. Die Eltern führten ein Wan— 
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derleben, denn der Vater war bald in Kiffingen, "bald in Halle 
a. ©., bald zu Ahlfeld in Bayern als Rabbiner angejtellt. In 
Halle fing der fünfjährige Knabe an, mit feinem jüngeren Bruder 
Jacob Lieb die Schule zu beſuchen. Das väterlihe Haus bot dem 
Knaben ſchon früh ein veges, -geiftiges ‚Leben in jüdiſcher Weiſe. 
In den Unterredungen Tam aber auch dev Name Jeſu vor, er 
hörte, daß eben dieſer Jeſus von Nazareth der Meſſias ſei, und 
wurde als Knabe ſchon auf ef. 53 Hingewiefen. Die Eltern ge- 
warten die Beſorgniß, er fünnte ein Chrift werden. Er entzog 
fich deshalb dem Elternhaufe und es begann jetzt ſchon für ihn 
ein Wanderleben, wie es ihm als Erbe zu Theil geworden zu 
jein fchten. Er reiſte über Würzburg und Frankfurt nah Halle, 
überall anfnüpfend mit den nambafteften Zeitgenoffen und im 
Suchen nad dem Chriftenthum. Bald jeden wir ihn in Prag, 
bald in Presburg, bald in Wien. Er flug fih durch mit Er— 
theilung hebräiſchen Unterrichts. Auch in’ Weimar war er 
1811, wo er beſonders bei Johannes Falk freundliche Auf— 
nahme fand, Göthe und "Schiller kennen lernte, aber nicht 
heimiſch wurde. Ueber Heidelberg, wo Bekanntſchaften mit J. H. 
Voß und Creutzer angeknüpft wurden, und über Maria Ein— 
ſiedeln ging die Wanderung nach Solothurn. In Prag erſt er— 
reichte Wolff ſeinen Zweck, indem er durch den Abt des Bene— 
dictinerkloſters Emmaus, Leopold Zalda, am 13. September 1812 
getauft wurde. Von ſeinem Pathen a Veith ** er ſei⸗ 


nen Vornamen. 


So war nun Wolff ein — zatholiſcher Chriſt ——— 
Von ſeinen Gönnern begünſtigt und hervorgezogen, verkehrte er 
viel in den damaligen religiöſen Kreiſen Wiens. Daneben machte 
er Reiſen und knüpfte Bekanntſchaft an mit den berühmteſten Ka— 
tholiken. Am 5. September 1816 trat er zu Rom in das Se— 
minar des Collegium Romanum ein. Da aber feine Theologie 
mit der der Propaganda nicht übereinftimmte, wurde er im April 
1818 wieder entlaſſen. Als er nah Wien zurüdgefehrt war, er— 
wachte in ihm der Entſchluß, in das Nedemptoriften - Kofter zu 
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Val-Sainte einzutreten, welches noch im demjelben Jahre geſchah. 
Doch auch hier gelangte er nicht zu Ruhe und Befriedigung. Der 
Nector fowie alle Anderen gewannen die Ueberzeugung, daß er 
fein Dann für das Kloſterleben jet. Er mußte endlich entlaffen 
werden. Wolff ging über Vevey nach Laufanne, wo er die Ber 
kanntſchaft von Engländern machte, die ihn nach England fhicten, 
wo fih Henry Drummond, der ihn während feines Aufenthalts 
in der Propaganda kennen gelernt hatte, feiner annahm. Hier 
gewann er die Theilnahme und Freundſchaft der Freunde Israels, 
eines Yewis Way, Simeon u. a. die ihn zum Judenmiſſionar 
bejtimmten und während zweier Jahre zu Cambridge für: diefen 
Pojten weiter ausbilden: ließen. Er trat zur engliichen Kirche 
über. 

Bon hier datirt der Mittag feines Wanderlebens. Den er: 
ſten Miſſionsverſuch machte Wolff mit einer Neife nah Gibraltar, 
Malta und Aegypten im Jahre 1821. Es lag dem Wanderer 
noch nicht der eigentlihe Miffionsplan vor, den das ſpätere Leben 
aufweilt. Diefer Plan wurde vielmehr. felbjt- erit auf dem praftt- 
ſchen Selde geboren. War au von vorn herein Israel der 
eigentlihe Zielpunft Wolffs, fo ging: er doch zunächſt als Einer 
hinaus, dev no ohne Miſſionskarte reiſte. Doch trat. er überall, 
jo weit möglich, mit Juden in Verkehr und machte ſchon hier 
über deren Unempfänglichfeit die tranrigiten Erfahrungen, Bon 
Alerandrien reiste er Über Cairo nach dem Sinai und von da 
durch die Wüfte nach Jeruſalem. Doch mochte er jett nicht unter- 
nehmen, nad Syerufalem zu gehen, weil er noch nit genugſam 
vertraut war mit jenem ſyriſchen Dialekt, den man in der heiligen 
Stadt ſprach. Er machte daher zuerft noch einige Ausflüge nach 
Beyrut, Sidon und dem Libanon, wo er. überall mit Perſönlich— 
feiten, die ihn intereflirten, zufammentraf. Endlich am 8. März 
1822, Nachmittags 5 Uhr, ſtand er vor den Thoren Jeruſalems 
und begrüßte die heilige Stadt mit dem Lied: 

Für Zions Sad nicht ruhn ich will 
Und vaften eher nicht, 


Wolff's Berheirathung und weitere Wanderungen. 125 


Als bis Jeruſalem in Still' 

Und Juda wohnt in Licht. 

Nach einem kurzen Aufenthalt in Jeruſalem und dem heiligen 
Lande begab ſich Wolff nah Cypern, von da nach Malta, darauf 
mit zwei amerikaniſchen Milfionaren nah Aegypten und über Da- 
masfus nah Hamäth und dann wieder nad Aleppo. Lewis Way 
bezeichnet ihn als einen Kometen. Wenn er ihn z. B. in Syrien 
erwartet habe, Habe er auf Malta von ihm gehört; habe er ihn 
in England gelucht, jo habe er plößli ungerufen auf den Trüm— 
mern Aleppo's geftanden. Die Neife Wolff’s ging dann weiter 
durch Mefopotamien nach Perfien, Eircaffien und der Krim bis 
Conftantinopel, natürlich überall unter großen Gefahren und wun— 
derbaren Abenteuern, worauf er 1826 nah England zurüdfehrte. 
Hier heirathete er im nächften ‘jahre die Lady Georgiana Wal- 
pole, Tochter des Grafen von Oxford, und trat mit ihr im April 


diefes Jahres feine ziveite Neife über Amfterdam nah Gibraltar, 


Smyrna und Aegina an. Darauf befuchte er die joniſchen Inſeln, 
Cypern, Ober⸗Aegypten, kam zum dritten Male nach Jeruſalem 
und ging nah Jaffa, von wo er über Alerandrien und Salonift 
nah Malta, wo er feine Frau zurücgelaffen, zurücdfehrte. 

Seine bisherigen Wanderungen waren nur Vorſpiele zu der 
eriten fat fabelhaften Netfe, die Wolff nah Bokhara machte. 
Er glaubte da die Veberbleibfel der zehn Stämme zu finden und 
heim Anblick der Karte von Bokhara und Afghaniftan rief er aus: 
„Es ſoll nah Bokhara gehen!“ Auch dies Mal ging die Neife 
zunächſt nach Alerandria und von da durch Kleinaſien nach der 
Hauptjtadt des osmanischen Neichs, wo er ſich Empfehlungsbriefe 
für feine größere Neife einhändigen ließ. Am 21. April 1830 
trat er, begleitet von einem Zataren, die Landreife durch Alein- 
afien nah Perfien an. In Ancyra, der Hauptjtadt des alten 
Galatiens, verweilte er eine Zeitlang; in Tokat überfiel ihn eine 
Krankheit, von der er jedoch bald genas; dann ging's nah Tra- 
bezunt, Erzerum, Zabriz, endlich nah Bayazid umd 
Khoy, wo er mit perfiihen Freimanvern verkehrte, In Khoy 
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ſchickte ihm der engliſche Gefandte, Graf Campbell, einen Trag— 
fejfel mit vothen Umhängen aus Beſorgniß um fein Unwohlſein, 
machte ihn auf die überall ‚graffirende Krankheit aufmerkſam und 
ließ ihn nah Aſta ara Fommen In Teheran war der Haus: 
halter im britiihen Gefandtfchafts= Hotel von Graf Campbell be 
auftragt, Für Wolff die Wohnung einzurichten. Bon Teheran 
veifte er in Geſellſchaft eines perſiſchen Hadjt als ein „chriſtlicher 
Derwiſch“ in perſiſcher Tracht weiter. War die Gegend von. Te— 
heran bis Buſtan minder durch Streifzüge der Räuberhorden un— 
ſicher gemacht, ſo war es da, wo ſich jetzt die Karawane bewegte, 
anders." Dazır kam, daß die "Bewohner: diefer Gegenden noch 
niemals einen Chriften 'gefehen hatten. Er wurde zuletzt auch in 
der Nähe von Torbad-Hy daria mit aller feinen Reiſegefähr—⸗ 
ten und feiner ganzen Habe eine Beute der Banditen, wurde ge 
mißhandelt und in einen großen Kerfer geworfen.‘ Daraus wurde 
er mit feinen Genoffen durch die Empfehlungshriefe des perfifchen 
Fürſten Abbas Mirza wieder befreit. „Mit einer großen: Ka- 
rawane, unter der fich auch einige Inden befanden, brach Wolff 
nach wenigen Tagen nach Meſſche d, der Hauptſtadt Khoraſans, 
auf. Bedeckt mit einigen Lumpen, ſaß er auf dem Maulthier, 
deſſen Miethzins erſt im Meſched entrichtet werben ſollte. In die— 
ſer bevölkerten Stadt mit etwa 100,000 Einwohnern ‚hielt ex ſich 
vom'd. Dezember big zum Februar 1831 auf. Als er ſich zur 
Abreiſe rüſtete, fchrieh er eine Broclamation an alle Turkomannen 
von Khiva und Sarakhs, im welcher er fie aufforderte, ihren Naub- 
zügen zu entfagen und Buße zu thun, und ließ diefe Broclamation 
an die Häuſer won Meſched, ja felbft an das Grabmal des Imam 
Reſa anheften. Endlich nach vielen abenteuerlichen Erlebniſſen 
ſtand er vor dem Thore won Bokhara mit dem Lobgeſang: „&e- 
lobet ſeiſt du, Jeſu Chriſte, mein Herr und mein Gott, der du 
mich erlöſeſt haſt von allem Uebel!“ | 

> Der jehszehntägige Aufenthalt in dem — —— 
nie Bolhara mit: einer Bevölkerung: von mehr wenn, 180,000 
Einwohnern, darunter 115,000: Juden, brachte dem fühnen Wan⸗ 
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derer zwar neue Lebensgefahren, aber auch die Erfahrung der 
winderbaven Durchhülfe des Herrn. Eine ſehr intereffante Bes 
ſchreibung dieſes Aufenthalts findet fih im 19. Capitel. Unter 
ntancherlei Abwechſelungen und Lebensgefahren feste er dann feine 
Reife Fort über Balkh nad Kabul, durch den Pendſchab 
nab Caſchmir, nah Mirut, Delhi, durch das Königreich 
Aude bis Benares, von da über Calcutta, Maſulipa— 
tam, Ramahpatam und Cotſchin nach Goa und Bombay, 
don wo’ er feine Rückkehr nad) Europa bewerfitelligte. Er: wurde 
nach diefer mehrjährigen Reife am 4. April 1834 auf Malta von 
jeiner Gattin und feinen lieben alten Freunden mit Freuden em- 
pfangen, Allerdings trägt feine Neife mehr den Charakter einer 
raſtloſen, abenteuernden Wanderung als dein‘ einer »eigentlichen 
Miffionsthätigkeitz doch hat er: über manche Gegenden: und Zus 
jtände ein neues Licht angezündet und iſt, ſoweit es im Vorüber— 
gehen möglich war, mit Juden und Muhammedanern in: hriftlichen 
Berfehr getreten. Es gab auch in England Leute, die ihn als 
einen wilder, ungeſtümen Abenteurer anſahen. - Andere : fühlten 
jich von feiner Lehre über die letzten Dinge, namentlich über die 
Wiederkunft Chriftt, abgeſtoßen. Die Londoner Geſellſchaft aber 
zur Verbreitung des Chriftenthums unter Den: Juden —* ſich 
ſeiner an. 

Doch nicht lange duldete es den unruhigen — in der 
Heimath. Im October 1835 war Wolff von ſeiner Beſuchsreiſe 
durch England, Schottland und Irland zurück, und im Januar 
1836 ſchon jeher wir ihm wieder unterwegs von Malta nad) 
Alerandrien. Dies Mal galt die Reiſe dem Sinai, wo er die 
Mönche zum zweiten Mal beſuchte, Abeſſinien umd einigen Ges 
genden Afrifa’s, bei welcher Gelegenheit u mit Ibrahim Paſcha, 
dem Better des gleihnamigen Fürften, eine intereſſante Unterhal- 
tung hatte. Daran schloß ſich eine Fahrt über St. Helena nad 
New-⸗York in Amerika, wo Wolff von Auguſt 1837 bis zum 
Anfang Januar sich aufhielt und die Ordination der biſchöflichen 
Kirche nachſuchte. Da fein Gefundheitszuftand ſchon feit längerer 
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Zeit nicht der befte war, fo fuchte er nach ſeiner Rückkehr die 
Heine Pfründe zu Linthwaite in Yorkſhire, die ihm auch übertragen 5 
wurde. Hier folgten vorläufig faſt 5 Pfarrjahre. 

Inmitten feiner pfarramtlichen Thätigfeit wurde er durd die 
verloren gegangenen Spuren des Capitains Stoddart und des 
Eolonel Bonolly veranlagt, jene zweite Reife nah Bokhara 
anzutreten. Er beichloß, dies Mal überall in europäiicher Klei— 
dung aufzutreten, und zwar unter dem Titel: „Joſeph Wolff, 
Sroß-Derwiih von England, Schottland und Irland, fo wie von 
ganz Europa und Amerika.” Mit Empfehlungen an die Pforte 
und an die perfiiche Negierung verfehen, begann die Neife am 
Bord der „Iberia“ von Southampton aus den 13. October 1843. 
Er gelangte auch wirklich unter dem ftarfen englifhen Schuß ohne 
Sefährde wieder nad Bofhara, und fogar vor den graufamen 
König felbit, aber nur, um von ihm die Gewißheit zu erlangen, 
daß die beiden Engländer mit noch mehreren ihrer Landsleute 
wegen ihres übermüthigen Auftretens und wegen Unterlafjung der 
vorgejchriebenen Etikette mit dem Tode beftraft worden feten. Viel 
ſchwerer hielt e3 mit . feiner Entlaffung aus diefer Mörderhöhle, 
und Wolff ſchwebte mehrmals in augenſcheinlicher ZTodesgefahr; 
doc gelang es ihm endlich, nad längerer Gefangennehmung durch 
den Hinterliftigen Minifter des Königs, ientlaffen zu werden. Im 
Juli 1844 hatte ev Bokhara verlaffen; im Herbit deffelden Jah— 
res feierte er zu Southampton das Wiederjehen mit. den Seinen. 

Er wäre jpäter gern noch. einmal aufs Wandern gegangen. 
Er dot fih an in der MortarasAngelegenheit nad Nom zu gehen 
Aber nachdem der Weg in die irdiſche Heimath zurücdgelegt war, 
jollte der Gang zu einer anderen Heimath unter weniger beweg— 
ten Berhältniffen gemacht werden. Sir John Michel, der Held— 
vom Kaffernlande, Hindojtan und China, verlieh dem Wolff die 
Pfarre von Ile Brewers, wo der vielgewanderte Mann wenig- 
jtens im äußerer Ruhe die legten Jahre feines Lebens zubradte. 
Er war auch bier in feiner. Weiſe ſehr thätig. Für feine Amts» 
führumg in feiner bejcheidenen Pfarrer kam ihm fein Wanderleben 
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— zu Statten. Er war fürperlich abgehärtet; welche Entbehrun- 
gen hatte er erlebt! So konnte auch noch der alte Pfarrer bar— 
fuß Wege machen bei der größten Winterfälte im tiefen Schnee. 
Hart wie fein Körper war aud) fein Wille geworden. Jahrelang 
hatte er eine Geſchwulſt an der Schulter mit ſich herumgetragen. 
Keiner außer zwei Aerzten erfuhr es, daß er vorhatte, ſich opert= 
ren zu laſſen. Den Gebrauch von Chloroform verihmähte er. 
In der Zurücdgezogendeit wurde Alles vollzogen. Dann madte 
der Mann mit feiner 9 Zoll langen und 4 Zoll breiten Wunde 
zu Fuß den Weg von 13 Stunden zu feinen Freunden. Die Hei— 
lung aber ging vor fi, al3 ob er ein Kind wäre. — Nachdem 
er feine Neife-Erlebniffe, die er theils nach feinen Tagebüchern, 
theils aus dem Schatze feines ftarfen und getreuen Gedächtnifjes 
mittheilte und von drei Freunden niederfchreiben ließ, vollendet 
hatte, ging der alte Wanderer am 2. Mat 1862 auf feiner Pfarre 
Ile Brewers zu feiner Ruhe ei. 

Um denjenigen Theil von Wolff's Leben, in welchem er fi 
auf dem Schauplate öffentlicher Thätigfeit bewegte, recht zu ver- 
jtehen, dürfen wir nicht vergeffen, daß er ſeiner Abkunft nach ein 
Jude, und daß die Muttermilch, die fein hriftliches Leben nährte, 
die Lehre und Ordnung der römiſch-katholiſchen Kirche war. Unter 
jenen Einflüffen entwickelte fih fein Charakter, der deshalb nad 
manchen Seiten ebenfo elaftifeh, wie nad) anderen feit und hart 
war. Wir haben einen Mann vor uns, dem es feine Mühe fo- 
jtet, ih vor dem Alter ehrfurchtsvoll zu beugen, der aber nicht 
im Stande ift, fih unterzuordnen, wenn fein Comit& ihn nad 
London kommen heißt, während fein Sinn direkt nad Bolhara 
jteht. Wir begegnen einer Selbftverläugnung ohne Maßen, da’ 
neben aber einer Eitelfeit umd einem Ehrgeiz, der uns bisweilen 
ein Yächeln abnöthigt Im hohen Alter, wo er jeine Biographie 
dietivt hat, hat er wenige der Lobſprüche vergeffen, die ihm von 
jeiner jugend her gemacht find, und die im Gedächtniß noch vor 
handenen müffen auch auf's Papier. Unter dem Einfluß der is— 
raelitiſchen Abkunft jteht auch wohl die Klugheit, die er unter 
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ſchwierigen Verbältniffen bewährt hat. Die Geiwandtheit des Gei- 
ftes zeigt fih im Umgange mit Frauen als die höchſte Courtoiſie. 
Er hatte eine enorme Sprahengabe. In anderen Anfhanungen 
begegnet uns römiſcher Sauerteig. Er fordert die apoftolifche 
Succeſſion der Biſchöfe, überhaupt den Episfopat; der Eölibat 
jteht ihm über dem Eheftande der Geiftlihen; die Tradition er- 
iheint ihm jo nothwendig, daß er. das Verſtändniß des gefchriebes 
nen Wortes ohne: fie für unmöglich erklärt; ja, er ſpricht es echt— 
römisch aus, daß er die Vulgata dem hebräiſchen Driginal Des 
alten Teſtaments worziehe. Daneben iſt er fehr leichtgläubig, in 
jeinen Privatanfichten ganz jubjectwiftifh. Seine Hinnetgung zur 
„Kirche von England“ iſt leicht erflärlich. Unruhe charakteriſirt 
den Gang des Mannes, der um deswillen der Reihe unferer ftillen 
Miſſionsprediger nicht eingereiht werden kann, deſſen Arbeit aber 
ach wegen der mangelnden Einheit des Zieles nicht der apoſtoli— 
ihen zu vergleichen ift. Wir dürfen ihn vielleicht als ein Nr 
feor am ER der Miſſion bezeichnen. 


Eingegangen” 
* der Redaction dieſer Beitfchrift und der Iuibepichen, girhen⸗ 
zeitung: 


2Ahhr. von J. C in W. 1 Thle für die Judenmiſſion, 1 Thlr. für Keiſchinew 
— 3 Thlr. für die Miſſion unter den Juden von M. v. & in Kiel. — 
12 Thlr. 15 Ngr. für Kiſchinew: von vier Kindern in Mecklenburg durch 
Herrn Baron v. Maltzan auf Peccatel 4 Thlr.; aus Neu-Ruppin 2 Thlr.; 
von Pfr. Edert in Caſtell 2 Thlr.; von Pfr. Weidauer in Hohenſlein bei 
Chemnitz 4 Thlr. 15 Ngr. — 3 Thlr, von Herin Oberpofteinnehmer Boch⸗ 
mann im Leipzig. — 1 Th. und 1 fl. bei Prof. Del, in — Abweſen 
= eingegangen von unbefannter Hand; bei Prof. ru: 1 Thfe, ». einem 
Ungarn. | —— 


Jeſchurun, 
ein Zukunftsbild. 


Jeſchurun! wie lieblich tönet 

Dein trauter Name mir ins Ohr; 
Schon taucht, mit Herrlichkeit gekrönet, 
Dein Bild vor meinem Geiſt empor. 


Ich ſehe dich in vollem Prangen, 
Wie deine Väter dich geſchaut, 
Vom Arme deines Herrn umfangen 
Als ſeines Wohlgefallens Braut. 


Doch ach! ſchon iſt das Bild entſchwunden 
Und wo der Bräute ſchönſte ſtand, 

Seh' ich ein Weib bedeckt mit Wunden, 
Gefeſſelt ſchmachvoll Fuß und Hand. 


Der Herr trieb dich aus Zions Thoren 
Und ftrafte dich mit tieffter Schmad), 
Weil ihm dein Herz, in Nacht verloren, 
Den beil’gen Bund der Treue brad). 


Doch jiehl er neigt ſich gnädig nieder 
Bon feiner Gnade güldnem Thron 
Und ruft: „O fomm und fehre wieder 
Und füffe meinen ein’gen Sohn!“ 


Und als auch diefes Bild gegangen 
Wie Rauch, da taucht ein Kreuz empor, 
Subrünftig hält's dein Arm umfangen 
Und heil’gen Liedern Taufcht dein Ohr. 


Du knie'ſt auf blüh’ndem Haupt die Krone, 

Umwallt von wunderbarem Xicht, F 
Und gnädig neigt der Herr vom Throne 

Der Braut fein heilig Angeficht. 


3. Sturm. 


VL. 9 


David als Vorbild Chrifti. 


Bon Paſtor K. Ihlefeld in Eldena (Medlenburg- Schwerin). 


Weil Israel das auserwählte Gottesvolf war, darum find 
auch alle feine Inſtitutionen göttlichen Urfprungs. Ste alle weiten 
bin auf den Heiland, welcher dereinit aus dieſem Bolfe herkommen 
jollte, und haben in ihm ihre Erfüllung gefunden. “Drei von Gott 
gejtiftete Aemter finden wir in Israel: das Amt der Priejter, der 
Propheten umd der Könige. Alle menſchlichen Träger diejer Aemter 
jtellten die Sydee derjelben nur Höchjt mangelhaft und unvollkommen 
dar und wiefen deshalb über fih hinweg auf einen andern hin, 
der das in Vollkommenheit fein jollte, was fie jelber nur in menſch— 
liher Schwachheit waren; mit andern Worten: alle drei Aemter 
gtpfeln in Ehrifto, weil diefer allein die Idee derfelben in ſich zur 
Erfüllung bradte. Der Hauptträger des königlichen Amtes im 
Alten Teſtamente iſt David. Er ift der Ermwählte Jehova's, der 
„Mann nach feinem Herzen“ 1. ©. 15, 14. Mit ihm werden 
die fpätern Könige Israels ſtets vergliden und das höchſte Xob, 
welches einem Könige ertheilt werden konnte, war, daß er wandle 
wie fein Vater David (f. 1.8. 15, 3. 11, 2 8. 14, 35 18, 3; 
22, 2 u. ſ. w.). Zweitens: David ift der Anfänger des fünig- 
lichen Geſchlechts und weiſſagt als folder am veutfichiten auf den 
Bollender dejjelben. Drittens: David tft es, der die Verheißung 
2.©. c. 7 empfangen hat, und um diefer Verheißung willen wurde 
jein Geſchlecht auf dem Throne erhalten troß der Gottlofigfeit 
einzelner Könige (j. 1. 8. 11, 36; 15, 4 u. ſ. w.). 


f 


Die Zeit vor David. 133 


Ehe wir aber David als Nepräfentanten des alttejtament- 
lihen Königthums betrachten, müſſen wir zunächit zeigen, wie es 
vor David mit der Hoffnung und Erwartung Israels hinſichtlich 
jeiner Könige ftand. 


J. Die Zeit vor Dapid. 


Ein Volf ohne König ift ein Rumpf ohne Kopf; daher ver- 
itand es ſich ganz von ſelber, daß auch das Volk Israel einft 
jeinen König haben werde. Schon dem Abraham war es 1. Moſ. 
17, 6 (vgl. 17, 16; 35, 11) verheißen, daß wie Völfer fo auch Könige 
ihm entiftammen würden. Daher kann es uns denn nicht wundern, 
daß der heidnifche Seher Bileam von dem Könige Israels redet 
4. Mol. 24, 8 und wir in der Thora, welche alle Xebensverhält- 
nilfe des Volkes regeln jollte, ein Königsgeje finden 5. Mof. 17, 
14—20. Man hat dies Gejeb als Beweis für die fpätere Ab- 
faffung des Deuterongmiums benugen wollen. Aber mußte nicht 
das Buch, welches grundlegend für das altteftamentliche Gottes- 
volk jein jollte, auch etwas über das königliche Amt enthalten, wie 
e3 Beitimmungen über das Priefterthbum und Prophetenthum ent- 
halt? Es würde etwas Nothwendiges im Pentateuch fehlen, wenn 
dies Königsgejet nicht darin ftände. Iſt es doch mit den Königen 
Israels ein ganz ander Ding, als mit den Königen der Heiden! 
Worin diefer Unterfchted beiteht, zeigt uns 5. Moſ. 17, 14—20. 

Die heidniſchen Künige konnten auf verschiedene Weiſe zur 
Herrihaft gelangen, jet es nun durch Wahl des Volkes oder durch 
Abſtammung oder durch Ufurpation. Dem gegenüber beginnt 
das tsraelitiihe Königsgefeß gleich damit, daß Jehova in Israel 
den König erwählt; denn Syehova tft der rechtmäßige Küntg über 
Israel (Richt. 8, 23; 1. ©. 8, 12). Wenn deshalb das Volk 
einen König über fich fegen will, jo kann diefer weiter nichts fein, 
als der irdiihe Stellvertreter Gottes und muß darum von Gott 
jelber ernannt werden. Konnte doch Israel auch lange Zeit ohne 
irdiſchen König unter Jehova's Herrſchaft allein beitehen, wie wir 
aus der Nichterzeit erfehen! Ferner: der künftige König Israels 
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durfte fein Fremder fein; von den Kindern Israels ſelber mußte 
er herſtammen, damit ex des Volfes Leiden und Freuden als feine 
eigenen fühle, damit er das Volk nit bevrüde und zu fremden 
Gebräuchen verleite, fondern es in väterlicher Weiſe regiere. Es 
war auch ſchon frühe geweiljagt, aus welchem Stamme das Königs- 
gefchlecht hervorgehen würde. Der Segen Jakobs 1. Moſ. 49, 8—12 
erflärt Yuda für den Königsſtamm. Alles was hier Jakob feinen 
Söhnen jagt, geht auf die Einnahme umd den Befiß des Vers 
heißungslandes Sanaan. Im Kampfe mit den Völfern, welcher 
der Einnahme vorhergeht, ſoll Juda der Führer fein; auf ihn 
überträgt Jakob das Necht dev Erſtgeburt, ein Fürft zu jein unter 
jeinen Brüdern, welches Ruben, Simeon und Levi verwirkt haben. 
Juda wird V. 8-9 mit einem Löwen vergliden, der fich todes- 
muthig auf feine Beute ftürzt und nicht eher ruht, als bis er den 
Sieg errungen. Wie nun ein Löwe beutebeladen aus der Ebene 
zum Waldgebirge zurüdfehrt, jo jtetgt Juda hinauf zu feinen 
Bergen und lagert fi dort nach den Siege. Aber damit ift 
Juda's Herrihaft nicht zu Ende. Juda joll Scepter und Befehls- 
haberjtab behalten. Wenn aljo einmal Könige über Israel re- 
gieren, jo können diefe der Berheifung nah nur aus Juda's 
Stamm herkommen. 

Der König, jagt das deuteronomiſche Königsgeſetz weiter, ſoll 
nicht viele Streitroffe haben, d. h. er foll fich fein ftehendes Kriegs- 
heer halten, wie die heidniihen Könige Er könnte fonft leicht 
darauf verfallen, andere Länder zu erobern und das Volk Israel 
zu einem weltlih mächtigen Volke zu machen, etwa durch Unter- 
werfung des Nachbarlandes Aegypten. Nicht durch irdiſche Macht 
und Größe ſoll Israel glänzen; feine Bedeutung liegt darin, daß 
e8 Gottes Volk iſt — das darf der König Israels nie vergeffen. 

Darum joll er auch keinen prächtigen Hofjtaat haben nad 
Weile der heidnifchen Könige (V. 17). Viele Weiber zu haben, 
eine reichgefüllte Schaßfammer zu befiten, daS war der Ehrgeiz 
morgenländifcer Könige; es gehörte das mit zu ihren füniglichen 
Vorrechten; das arme Volk aber mußte die Koſten davon bezahlen. 


* 
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Der König Israels ſoll nicht nach irdiſcher Pracht und Wolluft 
Berlangen tragen; die Weiber fünnten gar leicht fein Herz von 
Gott abwenden und wollte er Schäße ſammeln, fo müßte er jetn 
Volk bedrücken. Er foll vielmehr darnach trachten, einem Gott 
wohlzugefallen. 

Während der hetonifche König felber feinem Volke Geſetze gab 
oder ſonſt aud) wohl nad des Volkes Willen. vegierte, hatte der 
König Israels als Jehova's Stellvertreter über Gottes Geſetz zu 
wachen und nach Gottes Willen zu vegieren. Damtt er nun dies 
Geſetz wohl fenne und immer vor Augen habe, wird ihm vorge 
ſchrieben, ſich eine Abſchrift dieſes Geſetzes anfertigen zu laſſen. 
In dieſer ſoll er fleißig ſtudieren und ſelber der erſte ſein, welcher 
ſich darnach richtet, denn er ſoll ſich nicht höher achten, als ſeine 
Brüder. Nur wenn er ſich alſo mit aufrichtigem Herzen unter 
Gottes Wort beugte und nichts ohne Gott that, nur wenn er 
ſelber ſeinem Volke in allen Geboten als ein Vorbild voranleuch— 
tete, nur dann konnte von ihm gerühmt werden, daß er ein rechter 
König nach Gottes Herzen, ein rechter Stellvertreter Jehova's war. 

Wie es nun für jeden gläubigen Israeliten feſtſtand, daß Je— 
hova allein König über das Volk Gottes ſei — daher denn auch 
jeder Verſuch Einzelner, die Herrſchaft an ſich zu reißen, als unrecht— 
mäßige Uſurpation, als eine Empörung gegen Gott ſelber ange— 
ſehen ward — ſo wenig konnte im Hinblick auf die erörterten 
Gottesworte daran gezweifelt werden, daß einſt auch über Israel 
irdiſche Könige regieren ſollten. Die Verheißung, welche dem 
Abraham gegeben war, die Weiſſagung Bileams, das Königsgeſetz 
des Deuteronomiums mußten die Hoffnung auf ein irdiſches König— 
thum fort und fort im Volke lebendig erhalten. Davon legt Zeug— 
niß ab der Lobgefang Hanna’s, in welchem fie mit prophetiſchem 
Blide den Gejalbten des Herrn Schaut, den König Israels, wel- 
her das jeßt unterdrücdte und bedrängte Volk erlöſen wird aus der 
Hand feiner Feinde 1. ©. 2, 10. Wird doch eben der Sohn, 
bei dejjen Geburt ihr Lobgeſang ertönt, diefen König jalben! 

Der Wunfd des Volkes nah einem Könige 1. ©. c. 5 war 


136 Saul und David, 


alfo beretigt. Und doch wird Samuel böfe über ihr Begehren 
und auch Gott der HErr faßt ihr Begehren als eine Verwerfung 
feiner Königsherrſchaft auf. Wie tft das zu erklären? Wodurch 
wird das, was an fih nicht zu tadeln tjt, zu einer fo ſchweren 
Sünde? Ganz abgefehen davon, daß fie durch die Art und Weife 
ihrer Forderung den ſchnödeſten Undank gegen Samuel an den 
Tag legen, welder dem Volke jo viele Wohlthaten erzeigt hatte, 
war ihr Begehren auch nicht aus dem Glauben, fondern aus dem 
Unglauben entiprungen. Obgleich ihnen Gott, der unfihtbare König 
Israels, erjt kürzlich noch durch Samuel geholfen hatte, jo war 
ihnen folches doch nicht genug. Site wollten auch einen irdiſchen 
König am ihrer Spite ſehen, auf welchen fie fi verlaffen, um 
welchen fie fich ſchaaren fünnten. Statt nun in Geduld zu warten, 
bis Gott jelber feine Verheißung erfüllte und ihnen einen König 
gäbe, wollten fie felber die Erfüllung der göttlichen Verheißung 
herbeiführen. Und wenn wir das Begehren des Volkes ein wenig 
näher uns anjehen, jo finden wir außerdem auch noch, daß fie 
überhaupt gar nicht im Blid auf Gottes Verheißung nach einem 
König verlangten, fondern vielmehr weil fie lüftern waren nad 
der Pracht und Herrlichkeit des heidniſchen Königthums. „Setze 
einen König über uns nad der Weife der Heiden alle“, jo bitten 
fie Samuel. Sp jehr haben fie des Vorzugs vergeffen, welchen 
jie als das Bolf Gottes im Königthum Jehova's beiten. Eines— 
theils der Unglaube des Volkes und anderntheils ihr Hinüber— 
ſchielen nach dem, was die Heiden haben, dieſe alte Erbſünde des 
Volkes machte ihr Begehren verwerflich. Darum wird ihnen denn 
auch ihr Unveht 1. ©, 12 von Samuel vorgehalten. 


1. Saul und David. 


Einen König, wie die Heiden ihn haben, hatte das Volk ſich 
erbeten; Gott der HErr giebt ihnen auch einen ſolchen König, wie 
fie ihn wünjchen, einen König reichlich ausgejtattet mit natürlichen 
äußeren VBorzügen. Saul, der Sohn Kis, war groß und anfehn- 
lieh von Geſtalt 1. ©. 10, 23; er hatte ein königliches Ausjehen. 
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Es fehlt ihm nicht an Weisheit zur Negierung 1. ©. 10, 27; 
11, 12 und 13, 15,3; 14, 33 und 34 — er befigt einen königlichen 
Muth, der andere mit fortreift 1. ©. 11, 6 und 7; er weiß das 
Bolt auch wohl in Zucht und Ordnung zu halten, jo daß alle vor 
ihm ſich fürchten; er trachtet nad) unparteiiſcher Gerechtigkeit, die 
auch der eigenen Kinder nicht ſchont 1. ©. 14, 39. 44. Seine 
Zapferfeit und fein Feldherrntalent hat ex in den mannigfachen 
Kriegen reichlich bewiefen. Aber troß alledem konnte Saul nidt 
der rechte König über Israel fein. Er ftammte aus Gibea Ben— 
jamins und nad) der alten Verheißung follte aus Juda der ver- 
heißene König herfommen. Wer in der Thora Beſcheid wußte und 
gelernt hatte, auf. Gottes Wege zu achten, der konnte fich bei Die- 
jem Könige nicht beruhigen. Aber wenn gleich aus Sauls Ge— 
ihleht das Königthum der Verheißung noch nicht hervorgehen 
fonnte, jo konnte er doch durch feinen Gehorſam gegen: Gott er- 
langen, daß jein Haus für eine Zeit lang auf dem Stuhle Israels 
bejtätigt worden wäre und daß Gott erſt ſpäter erfüllt hätte, was 
ex jeinem Volke zugejagt hatte. / 

Saul ward gejalbt mit dem heiligen Dele 1. ©. 10, 2; da- 
durh ward das Königthum als göttlihe Oronung neben dem 
Priefterthum bejtätigt. Gott jelber jalbte ihn mit dem heiligen 
Seijte und machte ihn dadurch fähig, fein Amt recht zu führen. 
Wegen diefer Salbung heißt der König Israels nun „Geſalbter 
(maschiach, xeıorös) Gottes." Stellvertreter des himmliſchen 
Königs und Vermittler der göttlichen Negterung Israels follten 
Israels Könige fein. Um fie ſtets an diefen ihren Beruf zu er- 
innern und vor Ueberjchreitung der ihnen von Gott geſetzten Schran- 
fen zu bewahren, ftellte Gott ihnen eine andere Macht zur Seite, 
duch welche er ihnen feinen Willen Fund that. Diefe Macht, 
welche unabhängig vom Königthum unmittelbar von Gott: her- 
ſtammte, war das Prophetenthun.. Wohl hat es je und je Ein- 
zelne in Israel gegeben, welden Gott feinen Willen vffenbarte, 
aber einen eigentlichen Prophetenjtand giebt es erſt jeit Samuels 
Zeiten. Der hatte Brophetenjchulen angelegt, in welchen junge 
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Männer in Gottes Wort, in begeiftertem Singen unter Begleitung 
von Saitenfpiel und in andern geiftlihen Dingen unterrichtet wurden 
(J. ©. 10, 5 und 10). Aus diefen Prophetenfchulen find 3. 2. 
Nathan und Gad, die Propheten zu Davids Zeit, hervorgegangen. 
Durch die Propheten übte Gott forthin feine Herrſchergewalt aus; 
durch fie offenbarte er den Königen feinen Willen; durch fie trat 
er ihren entgegen, wenn fie ihres Amtes Schranken durchbrechen 
wollten. 

Als Adgefandte Gottes mußte der König die Propheten 
ehren und ihr Wort aufnehmen als Gottes Wort, auch wenn fie 
drohten und ftraften. Im Verhalten des Königs gegen die Pro— 
pheten zeigte fich fein Verhalten gegen Gott. Ohne Gottes Willen 
jollte er nichts thun, denn er war nur fein Stellvertreter; Gottes 
Befehle auszuführen mußte fein größter Ruhm, mit aufrichtigenm 
Herzen Gott zu dienen jein vornehmjtes Verlangen fein. Auf 
Beobachtung des göttlichen Geſetzes zu achten, feinem Volke ſelber 
als Borbild darim voranzuleuchten war feine königliche Pflicht; 
nicht auf eigne Kraft und Klugheit, fondern allein auf. den HErrn 
follte er dabet vertrauen, welchem es einerlei ift, durch viel oder 
wenig zu helfen. Das find die Haupttugenden, die Gott von feinem 
Sefalbten fordert. Und wie ftehts denn nun hierin mit Saul? 
Im Anfang feiner Regierung finden wir mande trefflihe Eigen- 
ihaften an ihm, die num der heilige Geift in ihm gewirkt haben 
fonnte. Wir erinnern an feine Beſcheidenheit, als er zum Könige 
gewählt wurde 1. ©. 10, 22; feine Mäßigung 1. ©. 10, 27; 11, 
13; feinen Eifer für das Gefeß des HErrn 1.©. 14, 32 ff.; feine - 
Maßregeln gegen den Gößendienft und die Zauberer 1. ©. 28, 5. 
Er hatte auch jedenfalls den ernjten Willen, Gott zu gehorchen und 
in Gottes Namen über Israel zu herrſchen. Aber als Gott feinen 
Glauben und feine Irene auf die Probe jtellte, iſt er nicht beſtanden. 

Schon bei der Saldung hatte Samuel ihm angekündigt, auf 
welche Wetje Gott einft feinen Glauben prüfen werde 1. ©. 10, 8. 
Sieben Tage joll er in Gilgal auf Sammel warten, wenn er gegen 
die Hauptfeinde des Volkes, die Philiſter, ziehen will und nicht nach 
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eignem Rath etwas gegen fie unternehmen. Seine bevrängte Tage, 
die immer größer werdende Gefahr, der Verzug Samuels, das 
alles mußte für Saul zur harten Verfuhung werden 1. ©. 13; 
denn es galt hier, Glauben zu halten troß Verſtand und Erfahr: 
ung. Und da Sauls Herz nit aufrihtig an dem Herrn hängt, 
unterliegt ev der VBerfuhung. Man kann ihn bedauern und ent- 
ſchuldigen; aber ſoviel ift dadurd) offenbar geworden, daß Saul 
nicht das geeignete Nüftzeug in der Hand des HErrn, nicht fein 
vechter Stellvertreter it. Darum haut auch Samuel mit prophe- 
tiihem Geiſte ſofort Sauls Verwerfung. Ein anderer wird Fürſt 
ſein über Israel an Sauls Stelle, und nicht fein Sohn L. S. 13, 
13. 14. Freilich wenn Saul ſich bekehrt, wenn er aufrichtig Buße 
gethan hätte, er würde für ſeine Perſon ſeine Regierung glücklich 
zu Ende geführt haben. Aber ſtatt deſſen wächſt die Saat des 
Unglaubens und Ungehorſams üppig empor; von Stufe zu Stufe 
können wir ſein Abweichen verfolgen; immer mehr verläßt er ſich 
auf eigne Klugheit und eigne Kraft und folgt den Eingebungen 
ſeines eignen Herzens, wodurch er zuweilen großes Unheil anrich— 
tet 1. ©. 14, 24 ff. Sein Herz iſt getheilt, bis er endlich beim 
Zuge gegen die Amalekiter geradezu dem ausdrücklichen Worte des 
Herrn ungehoriam wird 1.©.c.15. Und wie er, ftatt der Wahr- 
heit die Ehre zu geben, ſich durch allerlei lügenhafte Ausreden zu 
entſchuldigen fucht, erfolgt nım das offene VBerwerfungsurtheil über 
ihn 1. ©. 15, 23. Don jeßt an geht es immer tiefer bergab; 
der böje Geift gewinnt Macht über ihn. Durch äußerlichen Gottes- 
dienst jucht ev fih mit Gott abzufinden; von Buße aber mag ev 
nichts hören, wenn auch je zuweilen in einem Anflug von Neue 
das Bekenntniß: „Ich babe gefündigt“ über feine Lippen kommt. 
Der eigne Wille, die eigne Ehre geht ihm über alles und er wagt 
e8, gegen Gott jelber anzufämpfen. 

Ar Sauls Statt wird David zum Könige erwählt, der 
Mann nah Gottes Herzen 1. ©. 13, 14. Sp wird David ge 
nannt, noch ehe er König war; Gottes Auge muß alfo ſchon vor— 
her auf ihm geruht und ihn als befonders tüchtig erkannt haben, 
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jein Stellvertreter in Sysrael zu fein. Was war's denn nun, das 
David fo jehr auszeichnete? Weshalb hat ihn der HErr erwählt? 
Menſchliche, augenfällige Vorzüge hat er nit vor Saul voraus; 
er war Hein von Gejtalt, während- Saul ſchon durch feine könig— 
he Haltung und Würde imponirte; an Tapferkeit jtand Saul 
ihm nicht nach, an Feldherrntalent mochte er es ihm vielleicht noch 
zuvorthun. Daß David ein Meifter im Saitenfpiel war, daß fein 
Mund jo Lieplihe Palmen zu fingen verftand, das kann auch im 
Bezug auf fein königlich Amt nicht als ein Borzug angefehen 
werden. Davids Gaben waren jo unjheinbar, daß ſelbſt Die eig- 
nen Hausgenofjen nichts davon bemerkten. Iſai hält dieſen feinen 
jüngiten Sohn für fo unbedeutend, daß Samuel ihn eigens an 
ihn erinnern muß 1. ©. 16, 11. Aber Gott fennt Davids Herz, 
welches im findlichen Glauben am Gott feiner Väter hängt und, 
ohne daß jemand es ahnte, aufs Innigſte mit ihm verfehrt. Die 
Menſchen verfennen ihn; feine nächjten Angehörigen beurtheilen 
ihn falſch 1. S. 17, 28. Er aber hat genug an feinem Gott; Ihm 
zu gefallen, ift jein einziges Beftreben; zu Ihm zu beten, feine 
größte Luft; Ihm erklang in der Einjamfeit der Wüſte feine Either. 
Aufmerkſam achtete er auf Gottes Wege und hatte eine heilige 
Scheu, etwas gegen Gottes Willen zu thun. Des ihm übertragenen 
Amtes, feines Vaters Schafe zu hüten, wartete er treulih, im 
Kleinen treu, bi3 ihm Größeres anvertraut wurde; im Bertrauen 
auf Gott jagte der 16 oder 20jährige Knabe dem Löwen und Bären 
nad, um ihnen das geraubte Schaf aus dem Rachen zu reißen 
und fürchtete fih nicht; denn er war ftark in feinem Gott 1. ©. 
17, 34. 35. Dabei rühmte er fich feiner Thaten nit; denn er 
wußte, daß Gott allein die Ehre gebühre; nur ganz — 
erzählt er dieſes Erlebniß. 

Das war das auserwählte, durch Gottes Geiſt bereitete Rüſt— 
zeug, welches Gott ſeinem Volke zum König beſtimmt hatte; alles, 
was David vor Saul auszeichnete, waren Eigenſchaften, die allein 
der heilige Geiſt im Menſchen wirken kann. Weil David dieſem 
von Kind auf bei ſich hatte Raum gegeben, darum war er der 
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Mann nach Gottes Herzen. Wer ſo treulich ſeines Hirtenberufs 
an den Schafen wartete, der wird auch treulich die Schafe des 
Herrn, das Volk feines Eigenthums weiden; wer ji) jo muthig 
dem Löwen und Bären 'entgegenftellte, der wird auch bereit fein, 
mit Gefahr des eignen Lebens fein Volk vor innern und äußern 
Feinden zu hüten; wer allezeit achtet auf den Winf des HErrn, 
der wird aud als König nad Gottes Willen regieren; wer jo 
demüthig bleibt bei jo großen Heldenthaten, der wird ſich auch 
nicht überheben, wenn der HErr ihn über feine Brüder erhöht. 
Obgleich nun David dur) feine Salbung ein Recht hatte auf 
die Königswürde, fo wollte ex ſich dieſelbe doch nicht eigenmächtig 
aneignen, jondern wartete in Geduld der Zeit, da Gott ihn zum 
Könige machen würde; er ehrte in Saul den Gefalbten des HErrn 
und betrachtete ihn mit Ehrfurdt als feinen König 1. ©. 24, 7; 
26, 9. 11. Obwohl er wußte, daß Saul dur feine Gottlofig- 
feit den Thron verwirkt hatte und vom HErrn verworfen war, 
jo wollte ex doch feine Hand nicht an ihn legen, fondern überließ 
das Geriht dem Herrn. Kein Gedanke, fi) während Saul noch 
lebte mit Gewalt zum Könige aufzuwerfen, kam in feine Seele. 
Er hatte eine heilige Scheu davor, etwas nad eigenem Gutdünfen 
zu thun, und fragte ftetS zuvor den HErrn, wenn er etwas unter 
nehmen wollte 1. ©. 23, 2; 9-13; 80, 85 2.©.2,1u |. w. 
Willig beugte er fih unter das Wort des HErrn und ehrte die 
Propheten als Adgejandte des Höchſten, auch wo fie unangenehme 
Botſchaft zu bringen hatten 1. S. 22, 53 2.©.7u.12; 24, 11—14. 
Er ließ fih auch ftrafen, wenn er fich verfündigt hatte und war 
dem, der ihm die Augen öffnete und ihm die Wahrheit fagte, herz- 
lich dankbar dafür — gewiß ein Zeichen der vollkommenſten Beug- 
ung unter Gottes Wort und zugleich der aufrichtigiten Demuth. 
Als Abigail 1. ©. 25 dem David wehrt, im Jähzorn ſich felber 
zu rächen, erkennt er fofort jeine Sünde und jchridt zurüd vor 
der ſchändlichen That, die ev begehen wollte; willig nimmt ex feinen * 
gottlofen Schwur zurück und wie Hoch er Abigail um ihrer weijen 
Reden willen jchäßet, erjehen wir davaus, daß er fie nach Nabals 


142 Davids Pſalmen. 


Tode zum Weibe begehrt. Und wie wirkſam iſt Nathans Buß— 
predigt, wie ehrfurchtsvoll und willig wird der Prophet Gad auf⸗ 


genommen, als er ihm, dem Könige, die Strafgerichte Gottes fir 


feinen Ehrgeiz verkünden mußte (2. ©. c. 24). David ehrte in 
Nathan und Gad Männer Gottes, die ihm die Wahrheit fagten 
und ihn zur Buße aufforderten, jo oft er in Gefahr war, von 
+ Gott abzuirren. Wo find die Fürſten, welche fi folde Hofpre- 
diger erwählen? 

Wie David allezeit feines Gottes gedachte, zu Ihm in aller 
Noth feine Zufluht nahm, mit Ihm redete Tag und Nacht, das 
vergegenmwärtigen uns jeine Palmen. Wer in Davids Herz hin- 
einblicken will, der muß jeine Pſalmen jtudteren. Wer fennt nicht 
ven föftlihen Dankpſalm 18, wo er dem Gott, den er über alles 
liebt, gar nicht Namen genug zu ‘geben weiß? Welcher König hat 
jemals dem HErrn ſolche Lieder gejungen? Wie freut fi) David, 
alg er endlih die Bundeslade des HErrn nah Zion einholen 
darf! In der Freude feines Herzens tanzt er im leinenen Ephod 
vor ihr her. Daß fein Gott neben ihm thronen will, daß er nun 
das Heiligthum in feiner Nähe haben, daß er täglich die ſchönen 
Sottesdienfte des HErrn bejuchen kann, das macht ihn jo fröhlich. 
Wie die Sehnjuht nach dem Heiligthum und den ſchönen Gottes— 
dienften fein Herz erfüllte, da er vor Abjolom fliehen und eine 
Zeitlang von Jeruſalem entfernt fein mußte, Spricht ev im Pf. 61, 
Iprechen aus feiner Seele die Kinder Korah's im Pf. 42—43 aus. 

Nicht auf eigne Kraft und Klugheit vertraut David, fondern 
auf Gott; auf Ihn hofft ex, auch wo menſchlich angeſehen nichts 
zu hoffen war; an Ihn hielt ex fi, auch wenn die Menſchen ihn 
deshalb veripotteten. Weil er fi feiner Berantiwortlichfeit vor 
Gott bewußt und ſtets bereit ift, fi unter Gottes Wort zu beu- 
gen, darım bat feine hohe Stellung ihn auch nicht hoffährtig ges 
macht; er tft aud als König der demüthige Sohn JIſai's geblieben, 
welcher einjt des Vaters Schafe hütete. „Mein Herz iſt nicht 
hoffährtig und meine Augen find nicht ſtolz“, kann er in Pf. 181 
von fi jagen; denn wer jich aufrihtig vor Gott demüthigt, der 
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erhebt jich auch über Menfchen nicht (vgl. 2 Sam. 6, 20—22). 
Nur gegen Ende feines Lebens trat die Verfuhung ſich zu über: 
heben nicht erfolglos an ihn heran 2 ©. 24. Auch Beleidigungen 
wußte er zu ertragen und hat oftmals den fchwerften Kampf fieg- 
veic) gefämpft, den Kampf gegen den Zorn des eigenen Herzens 
1 ©. 25; 2 ©. 16. Alle Gelegenbeit, fich ſelbſt zu rächen, weift 
er. von fi und ift immer bereit, zu vergeben. Thaten, wie die 
des Feldhauptmanns Joab, find ihm ein Greuel. Wer da meint, 
duch ſolche Thaten fih bei David in Gunſt zu feßen, der hat ſich 
gewaltig geirrt 2 ©. 1; 4; 16. Wie er Gerechtigkeit übt und 
jeinem Volk als Vorbild vorleuchtet, werden wir weiterhin jehen. 

Sreilich finden wir au manche dunkle Punkte in Davids Le— 
ben; aber das find einzelne, ſchwere Vergehungen, fir welche er 
Buße gethan und Gnade erlangt hat. Was ihn dennodh zum 
rechten Stellvertreter des Herrn, zum König nach Gottes Herzen 
macht, das iſt jein ftetes Aufſchauen zu Gott, fein feites Gottver- 
trauen, feine aufrihtige Beugung unter Gottes Wort und Willen. 


(Fortjeßung im nächſten Heft.) 





2, Nah 


Projelyten aus der Familie Margalita. 


Bon Miffionsprediger A. Fürf in Stettin. 


Man ſtößt auf unüberjteigbare Schwierigkeiten und findet 
unauflösbare Räthſel, fobald man fih darüber macht, biographiiche 
Notizen über das Leben und Wirken gelehrter Brojelyten zu 
jammeln. Wir haben nur jehr wenige zuverläjjige Biographien, 
wie die des ſel. Auguſti, die über das ganze Leben des Proje- 
lyten von der Wiege bis zur Bahre berichten. Bekehrungsgeſchich— 
ten haben wir mehrere, auch haben manche gelehrte Profelyten in 
den Vorreden zu ihren Werfen biographiſche Notizen eingejtreut, 
aber wenn wir etwas Gemiljes und Zufammenhängendes über das 
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Leben und Wirken der meilten gelehrten Brofelyten nah ihrer 
Taufe erfahren wollen, jo find wir gezwungen, mit den zufälligen 
Bemerkungen einzelner Gelehrten über fie zufrieden geftellt zu 
fein, denen fie auf ihrer Wanderfchaft bekannt geworden. Dieſe 
Gelehrten wiederum, jobald der Brofelyt fie verlaffen, ſchenkten un- 
bedingtes Vertrauen allen denen, die über fie berichten Tonnten 
oder wollten, ohne in den meiften Fällen im Stande zu fein, un- 
begründeten Nachrichten auf den Grund zu fommen. Nur zu fehr 
war man geneigt, wenn man nicht genau angeben fonnte, wo die— 
ſer oder jener Profelyt geblieben, dem Gedanken Raum zu geben, 
er jet wieder zum Judenthume zurücdgetreten, was jehr häufig 
gar nicht der Fall war. Das unjtäte Wanderleben, zu welchem 
die meisten Profelyten gezwungen waren, gab Veranlaffung zu 
den widerſprechendſten Nachrichten. Häufig hatte der arme heils- 
begierige Jude von einer Stadt zur andern zu wandern, ehe er 
einen barmberzigen Pfarrer antraf, der es übernehmen wollte, für 
jeinen Unterhalt und Unterricht Sorge zu tragen. Gelang es ihm 
einen folchen zu finden, jo wußte man jehr. häufig nicht nach feiner 
Zaufe, was man mit ihm machen follte, und man jah fid) ver- 
anlaßt, ihn mit einem Taufſcheine und ſonſtigem Zeugniſſe abzufer- 
tigen. So wies man ihn denn aufs Wandern an, welches er nur 
zu oft gleih jenem Chrijtian Meyer, ver das gelehrte und 
intereffante Werl: Sepher Immanuel Haamithi (Amiter- 
dam 1722) gefchrieben, ununterbrochen fortzujegen hatte. Herz— 
zerreißend find die tiefen, wehmüthigen Klagen dieſes gelehrten 
Mannes, der vor feinem Webertritt zum Chriftenthum 14 Jahre 
lang das achtbare Amt eines Dajjan’s (Richters) in den jüdischen 
Gemeinden Hamburg und Altona bekleidete und im Wohlitande 
lebte. In der Vorrede des genannten Werkes erzählt er, daß er 
23 Jahre hindurch gezwungen war, „wie ein verftoßenes Lamm 
von Drt zu Ort umberzuirren.“ „Oft war ih, fagt er, in den 
größten Bedrängniffen unter den Chriften und noch jebt befinde 
ih mich in einer folhen Lage.” Sodann ruft er in der Bitterkeit 
ſeiner Seele aus: „Wo ift die erbarmende Wiebe, melde unfer 
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Heiland, der wahre Meifias, allen unfern chriftlihen Brüdern an— 
. befohlen? Darum weine ich jo und meine beiden Augen fließen 
mit Waffer, daß der Tröſter, der meine Seele erquiden follte, 
ferne von mir tft.” — So ſchmerzlich ſolche Klagetöne das Herz 
berühren, jo war es doch in den meisten Fällen nur theilweije die 
Schuld der Ehriften, die fie erpreßte. Diejenigen Profelyten, 
welche gezwungen waren, jolche Klagen ertönen zu laffen, find groß 
geworden in ihren Botte-Hamidrasch und haben ihre beiten 
Sugendjahre ausihlieglih im Studium des Talmuds zugebracht, 
und wenn fie im geveiften Mannesalter fih zum Chriftenthum 
befannten, fo mangelte ihnen: jede nöthige Vorbildung, um ein 
Amt unter den Chrijten befleiven zu können; von ihrer Hände 
Arbeit aber konnten fie fih auch nicht ernähren, da fie fein Hand— 
werk erlernt hatten. „O es iſt umvergleichlich Leichter, in Indien 
einem befehrten Brahminen eine Berufsitellung anzumeifen, als in 
Deutihland einem Nabbiner, der in Polen vder Galizien oder 
Rumänien oder jonjtwo, fern von den Bildungsmitteln der mo— 
dernen Kulturwelt, groß geworden!” *) Was bleibt unter folchen 
Umjtänden für den Profelyten anders übrig, als den Wanderftah 
zu ergreifen und umberirrend einen „Tröſter“ zu juchen, aber 
er jebt fich auch dadurch vielen ungerechten Verläumdungen aus, 
die heut zu Tage nur verhältnißmäßig eher zu befeitigen find, als 
in früheren Jahrhunderten. 

Wir haben es für nöthig erachtet diefe Bemerkungen voran- 
zufchiden, ehe wir über die befehrten Margaltta’s zu ſprechen 
anfangen, weil zwei von ihnen der Apoftafie beſchuldigt werden. 
Bir wollen wohlbeitätigte Apoftafie nicht wegargumentiren, denn 
das wäre ein Verbrechen gegen die Wahrheit, aber: wo wider: 
ftreitende Berichte darüber obwalten, da iſt es doch wohl recht 
und billig nah dem englischen juridiichen Nlarime „to give the 
accused the benefit of the doubt*“ zu handeln. Ob folde 
„eonflieting evidences“ in der Anklage gegen diefe beiden Pro- 


*) Saat auf Hoffnung VI, 190, 
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jelyten da find, wird der geehrte Leer ſelbſt zu entfcheiden haben. 
Wir führen num die Projelyten aus der Margalitı- Samilie, die 
den Juden jo viele berühmte Rabbinen gegeben, der Reihenfolge 
auf und theilen über fie mit, was wir willen. 

1) Anton Dargalita. Sein Bater war erjter Rabbiner 
in Regensburg. ‘m %. 1522 zu Wafjerburg in Bayern zum 
Chriſtenthum übergetreten, war er Lector der hebräiſchen Sprache 
zu Augsburg, Meißen, Zell, Leipzig und ſtarb zulegt in dieſer 
Eigenihaft in Wien. In feinem Werke: „der ganz Jüdiſch Glaub“ 
fabelt er oft von winderbaren Dingen. So 3. B. wirft er die 
komiſche Frage auf: „Warumb die Juden jhwark har haben?“ 
und die Antwort lautet: „weil fie immer ihr Haupt bedeckt haben 
oder wie etlide behaupten, weil fie fein Schweinfleifch eſſen, denn 
dafjeldig macht weiß har, wer es vil geneuſſet.“ — Ueber folche 
und ähnlihe Träumereien, die man in dieſem Werfe findet, Tann 
man doch wenigitens lachen, aber ein Falter Schauer ergreift einen, 
wenn man ihn hört feine Brüder verläumden. Er hat das nicht 
zu beneidende Verdienſt, zuerſt die Chriftenheit auf das „groß 
geheymniß“ aufmerkfam zu machen, daß die Syuden in ihrem Alenu- 
Gebet „Eerli wider die Chriſten und Ehriftum betten“. — Solche 
und Ähnliche Anklagen jeitens der Profelyten gegen ihre Brüder 
nad dem Zleiihe haben den Haß der Juden gegen alle Projely- 
ten ohne Unterjchted hervorgebracht, der noch immer. fortbrennt. 

2) Kultus Conrad Dtto führte als Jude die Namen 
Naphthali Margalita. Er war zu Wien im %. 1562 ge 
boren und joll im J. 1605 zum Chriftenthume übergetveten fein. 
Sein Werk Gali Razia (Nürnberg 1603) hat große Entrüftung 
unter den chriſtlichen Gelehrten hervorgebracht. Wagenjeil 
‚nennt jeine Argumente die abgejchmactejten und ift der Anficht, 
daß die Ehrijten, die diejelben gegen die Juden anwenden würden, 
von dieſen verlacht werden müßten Hackſpan beihuldigt den 
Verfaſſer jogar die rabbiniſchen Citate jelbit fabricirt zu haben. Da 
wir uns nicht der Weihe unterzogen haben, die von Otto citirten 
Stellen im Talmud nachzujhlagen, fo laſſen wir die Sache auf 
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fi) beruhen. Eine viel größere Schuld wird auf ihn gewälzt und 
zwar, daß er wieder Jude geworden fein fol. Wagenfeil war 
auch Hier der erite, der in feinem „Tela Ignea Satanae* p. 119 
über ihn herzieht in den Worten: „Infamis nebulo et propu- 
dium Academiae nostrae, Julius Conradus Otto, qui a Ju- 
daieis sordibus per baptismum repurgatus, paulo post ad 
vetus volutabrum redüt.* — Eine foldhe Beihuldigung, einmal 
in die Deffentlichkett gefchleudert, wird leichtgläubig aufgenommen, 
ohne daß man etwas mehr darüber weiß, als daß diefer oder jener" 
Gelehrte es behauptet habe. Serpilius in feinem komischen Werke: 
Judaeus perversus et conversus (Regensburg 1707) theilt 
©. 25 mit, daß Otto im J. 1608 mit der Profeffur der hebrät- 
ihen Sprache zu Altdorf betraut ward, welche er aber. kaum 
4 Jahre verwaltet haben und ſodann „insalutatis Patronis“ durch— 
gegangen jein joll. In Jöcher's Allgem. Gelehrten Lericon 
(Leipzig 1751) wird gemeldet, daß Otto im J. 1607 zu Altdorf 
ſtarb, aljo gerade im demſelben Jahre, in melden er nad 
Serpilius' Ausſage ſich von Altdorf entfernt haben foll. Jöcher 
will diefe Mittheilung aus Wolf’3 Bibliotheca Hebraica ent- 
nommen haben, und dennoch jagt Wolf über ihn: „Tandemque 
ad Judaeos reversus, de cujus fortuna nihil praeterea re- 
latum legi.* — Wer löft uns diefes Räthjel? — Wahr iſt's, 
das Otto ohne Abſchied zu nehmen fich heimlich von Altdorf aus 
dem Staub gemacht, aber wir werden fo lange feinen Rückfall in’s 
Sudenthum bezweifeln, bis diefe wiverfprechenden Ausſagen gründ— 
lich aufgeklärt find. 

3) Aaron Margalita wurde im Sabre 1665 in Zolkiew 
in Bolen geboren. Er war ein fehr gelehrter Rabbiniſt und be- 
reiſte als Maggid (Prediger) Polen und Deutfchland, wo er Vor— 
träge in den Synagogen hielt. Er fam auch nah Holland, und 
hielt fih an fieben Jahre in Keyden auf, wo er fih vom Stunden 
geben in der vabbiniihen Sprache unterhielt. Mit Trigland 
ſtand er in nahem Verkehr, las mit ihm vabbinifche Schriften und 
unterhielt fih Häufig mit. ihm über die Wahrheit des Chriften- 
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thums. Er trat daſelbſt zur veformirten Kirche über, aber warn 
dieſes geſchah konnten wir nicht ermittelte. In jeinem Werke: 
Oblatio Aaronis seu Tractatus de Passionibus Christi 
(Frankfurt a/D. 1706) erwähnt er wohl feiner Taufe, aber unter: 
läßt e3 genaue Data darüber mitzutheilen. Da Coſta in feinem 
Werke: „Israel und die Völker“ will willen, daß M. im %. 1707 
getauft wurde, was augenjcheinlich ein Irrthum ift, denn wie ſchon 
erwähnt, erſchien ſeine Oblatio ſchon im %. 1706, und da jpricht 
er ſchon von feiner Taufe Er hatte Frau und Kinder in Polen 
zurücgelaffen. Nach ſeiner Taufe follte er eine akademiſche Lauf- 
bahn einschlagen, wozu ihm feine Gönner eine jährlihe Unter- 
ſtützung verfpradhen, aber als Zrigland es übernahm über die 
Summe zu entjcheiden, verlieg M. gefränkt dariiber Leyden und 
ging nad Amſterdam. Das Wandern hatte num einmal begonnen 
und ward von nun an mit wenigen Unterbrechungen fortgefekt. 
Bon Amfterdam ging er nah Halle, von wo aus er wieder nad 
Leyden zurückgehen wollte, als er in Hannover frank wurde Nach 
feiner Geneſung änderte er feine Neiferoute und wir finden ihn 
in Berlin. Durch die Protection König Friedrich's I von Preußen 
gelang es ihm, in Frankfurt a/D. eine Anjtellung als Profeffor 
der rabbiniihen Sprache zu erhalten. Bier weilte. ev nur furze 
Zeit und im J. 1712 fol er in Hamburg fi zur lutheriſchen 
Kirche befannt haben. Jöcher in feinem Lexicon, gejtütt auf 
Wolf, theilt mit, daß M. einige Jahre nachdem er Lutheraner 
wurde im Zuchthauſe zu Kopenhagen geftorben jein fol. Die 
Zuchthausſtrafe foll er befommen haben, weil er fi geäußert 
haben foll, wieder Jude werden zu wollen. — 

4) Moſes Margalita war in Suwalki (Polen) im 
J. 1818 geboren. Schon ſehr früh ward er zum Studium der 
heiligen Schrift und des Talmuds angehalten. Als Knabe las er 
eines Tages in der Schule den 24. Pſalm und als er zum 
8. Verſe kam, wo der Pſalmiſt ausruft: Wer iſt der König der 
Ehren? Es iſt der Herr ſtark und mächtig“ überkam den jüdiſchen 
Knaben ein eigenthümliches Gefühl, denn in dieſem Verſe las er 
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17979 977 und in der polnischen Sprache wird der Name Jefus 
„Isus“ ausgefproden. As er nad Haufe Fam und der Vater 
ihn ausfragte, was er denn heute mehr wiſſe als geftern, ſo ant- 
wortete ihm der Knabe ganz naiv, er habe im 24. Pſalm gefun- 
den, daß der Gott der Chriſten und der der Juden neben einander 
vorkommen. Sein Bater gab ihm hierauf einen ſtrengen Verweis 
und ermahnte ihn, daß er weder feine Lippen noch feine Gedanken 
mit diefem unheiligen Namen befledfen follte. Er wies bin auf 
die unzähligen Abgötter und Kreuze und jagte ihm, daß Diefe 
Isus die Gojim weder ſehen noch hören, aber troß alledem Fonnte 
der Knabe von diefem Tage an den Namen Jeſu nicht los werden. 
So oft er in dem Pfalter las und diefen Pfalm überjchlagen 
wollte, fo wurde er unwiderſtehlich angezogen ihn zu Iefen. 
Beſonders hatte er einen folchen inneren Kampf am Verſöhnungs— 
tage, wo diefer Palm von jedem orthodoxen Juden gelefen wird, 
zu überftehen. Der Name Jeſu ließ ihn nicht eher Ruhe finden 
bis er Später erfahren, daß ihn zu kennen ewiges Leben fei. 

Später wurde unjer Moſes nach Preroslam in Rabbi Jakob's 
Schule geihiet, wo er den Talmud fleißig ſtudirte. Ein Privat- 
Yehrer Hatte ihn in der vuffiihen und deutſchen Sprache zu unter- 
rihten. Von diefer Schule fam er nad Grodno, wo Rabbi 
Chajim, ein berühmter Talmudiſt, der Schule vorjtand. Er endete 
jeine rabbiniſche Studien in Kalwaria. Hier war es, wo er mit 
zwei älteren Zalmupftudenten ein enges Freundſchaftsbündniß 
ihloß. Gemeinihaftlih wanderten fie häufig auf den Feldern 
herum und unterhielten fich in der hebräiichen Sprache. Eines Nach— 
mittags forderten dieſe beiden Freunde ihn mit einer ungewöhn— 
lichen Ungeduld zum Spaziergang auf. As Moſes nach der 
Urſache ihres Drängens fragte, erhielt er zur Antwort: „Wir 
haben bei uns ein unlängit erichtenenes Buch, welches wir gerne 
in den ſchönen Kornfeldern leſen möchten.” — Die jungen Leute 
hatten immer gemeinschaftlich jedes neuerſchienene hebräiſche Wert 
durchgelefen, aber fie thaten es fonft zu Haufe, deßhalb richtete 
Moſes neugierig die Frage an fie: „Warum follen wir das 
10 * 
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Wert nicht hier durchlefen? — Worauf die beiden Freunde ant- 
worteten: „Wir müffen uns in Acht nehmen, es irgend jemand 
wiffen zu laffen.” — Moſes erfuhr fodann von ihnen, daß ihre 
Väter in Königsberg hebrätiche Bibeln von einem Miſſionar ge- 
fauft hatten, der jedem von ihnen ein Exemplar des hebrätichen 
Neuen Tejtaments ſchenkte, und das wäre das neue Bud, das fie 
zu leſen beabfichtigten. Moſes erzählt, er habe das Buch nicht 
eher zu jehen befommten, bis fie gänzlih aus der Stadt waren. 
Als er ihnen verſprochen, fie nicht zu verrathen, wurde ihm ein 
Eremplar zum Leſen verabreiht. Ich öffnete dasſelbe, er— 
zählt er, und fing an darin zu leſen: „Dieß iſt das Bud von. 
der Geburt Jeſus des Meifias.” Ich fragte: „Wer ift diefer 
Jeshua Hamaschiach? — Sie erwiderten darauf: Er ſei 
der Gott der Gojim, welden du fieheft in jeder Straße und auf 
den Sreuzwegen an’s Streuze angenagelt, und vor welchem bu 
fieheft die Gojim niederfnien und beten.” — Ich machte feine 
weitere Bemerkung, erwähnt Moſes, jondern fuhr fort zu leſen 
und endete das erite Kapitel. Die Genealogie, erzählt er, gefiel mir, 
weil fie ein echt jüdifches Gepräge hat, und im Leſen gewann ich 
mehr und mehr den Eindrud, als leſe ich ein authentiſches, jüdiſches 
Werk. Als ich aber zur Geſchichte von der Geburt Jeſu Fam, er- 
wachte plößlid) in mir die Erinnerung an Jehova Isus und ich fing 
an dem Gedanfen Raum zu geben, ich leſe Seelenverderbliches. 
Ich fühlte mich jo unruhig und fo ſchuldig, das Buch gelefen zu 
haben, daß ich fajt von Sinnen fam. Mit Schreden warf ich es 
auf die Erde und rief meinen Gefährten zu: „Dem Satan tft 
es gelungen, euch zu feinem Werkzeuge zu mahen, um mich von 
Gottes Wahrheit abzubringen und meine Gedanken auf den Gott 
dev Gojim zu Ienfen, der weder fprechen noch hören kann. Fort 
mit diefem Buche, das der Zerſtörer meines Friedens iſt.“ — 
Als ih am Abende nad meiner Wohnung kam — erzählt Moſes 
weiter — war ich nicht im Stande die Gedanken an das Neue Teita- 
ment und Jehova Isus [08 zu werden. E3 war gerade im Monat 
Elul, als meine Nation ſich auf den großen Verfühnungstag vor- 
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bereitete. ch Hatte damals noch feine Ahnung von der ewigen 
Berföhnung, welche ein für alle Mal durch Chriſtum vollzogen 
it und im Neuen Teſtament bezeugt wird, auf welches der 
Geiſt Gottes ſchon in jo früher Jugend meine Aufmerkfamfeit 
Yenfte, aber ach! ich war verblendet, verwarf diefe Verſöhnung 
wie eine Fabel und trat fie mit Füßen! — 

Nach diefem Ereigniß kehrte Mofes bald in fein väterliches 
Haus zurück und nad einigen Monaten erhielt er die Nachricht, 
feine beiden Freunde wären ungläubig geworden, d. h. fie be 
zweifelten die göttliche Autorität der mündlichen Tradition. (Im 
J. 1840 wurden die zwet Sünglinge vom Miffionar J. ©. Berg- 
feldt in Königsberg getauft.) Zwei Jahre fpäter war Moſes 
in Wladyslawova zu einem Beſuche bei jeinen Berwandten und 
in dem ihm angewiejenen Zimmer fand er ein hebräifches Neues 
ZTeftament vor. Er entichloß ſich einiges daraus zu leſen, um zu 
jehen, ob das Hebräiſch darin gut wäre. Gleichgültig üffnete er 
das Buch und Yas darin das 8. Kapitel des Evangeliums St. Lucä 
und wiederum machte das Leſen darin einen ganz eigenthümlichen 
Eindrud auf ihn und beunruhigte ihn dermaßen, daß er das Buch 
mit einem Meſſer zerjchnitt. Er entſchloß ſich hierauf, nie wieder 
in jeinem ganzen Xeben das Bud) zur Hand zu nehmen, aber — 
jagt er ſelbſt — Gott ſagte zu den Kindern Israel: „Das deſſen 
ihr gedenfet, das ſoll euch fehlen“ Ezech. 20, 32), und der Herr 
Jeſus ſagt: „Alles was mir mein Vater gibt, das kommt zu 
mir” (Joh. 6, 37.) 

Moſes erhielt von feinem Vater die Erlaubniß, nad Frank⸗ 
reich veijen zu fünnen, deßhalb verlieh er im Monat Juli 1837 
-jeine Heimat. In Hamburg angelangt, wollte er zuerſt England 
bejuchen und von dort feine Neife nach Frankreich unternehmen. 
Die engliſchen Juden machten feinen guten Eindruck auf ihn und 
in Liverpool hatte er fich ſchon entſchloſſen, bald direft nad) Polen 
zurüd zu reifen. Er theilte feinem Vater fein Vorhaben mit und 
erwartete von ihm das nöthige Keifegeld. Bor feiner Abreife 
wollte er noch feine große Neugierde, doch einen befehrten Juden 
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zu Sprechen, befriedigen, damit er in feiner Heimat etwas über die 
Befehrten mittheilen könnte. An einem Freitag Nachmittag ging 
er zum dortigen Judenmiſſionar Lazarus, mit dem er eine 
mehritündige Unterredung über das Chriftenthum hatte und der 
ihn dringendft bat, doch ja das Neue ZTeftament mit Aufmerk—⸗ 
ſamkeit durchzulefen, aber er verachtete ſchon den Namen dieſes 
Buches aus den oben angeführten Gründen. Als er den Miffiv- 
nar ſpät Abends verließ, hatte er fi vorgenommen, Liverpool 
gänzlich zu verlaffen und nad London zu reifen, um dort den 
Geldbrief feines Vaters zu erwarten. Cr betrachtete Liverpool 
als einen ihm gefährlichen Ort umd dennoch beunruhigte ihn die 
Unterhaltung, die er mit dem Miffionar gepflogen, und die Er- 
innerung an Jehova Isus. Schon hatte er Liverpool verlaffen 
und war auf dem Wege nach London, als er in Prescot fid) feft 
entichloß, wieder umzufehren und in Liverpool das Neue Tefta- 
ment gründlich durchzulefen, um doc endlich ſein beunruhigtes 
Semüth zu befhwichtigen. Schon am folgenden Montag Abend be- 
fjuchte er wieder den Herrn Lazarus und erbat fih von ihm ein 
Neues Teftament. Während dreier Tagen las er unaufhörlid in 
dem heiligen Buche und konnte Feine triftige Einwendung gegen 
ſeinen Inhalt erheben, Von nun an gab er fi ganz dem Stu— 
dium des Chriftenthums Hin, bis er endlich vollfommen überzeugt 
war, daß der. verachtete Nazarener der Jehova Isus ſei. An 
einem Charfreitag, den 13. April 1838, empfing er vom Prediger 
9. ©. Joſeph die heilige Taufe. (Prediger Joſeph war eben- 
falls Projelyt. Bor feiner Bekehrung bekleidete er das Amt eines 
Rabbi bei der jüdiſchen Gemeinde zu Bedfort in England). 

Unser Mofes entichloß ſich bald nad) feiner Taufe Theologie 
zu ſtudiren und zu diefem Behufe eignete er fich die nöthigen 
klaſſiſchen VBorkenntniffe an, um eine Univerfität beziehen zu Fünnen. 
Es gelang ihm im %. 1840 als Student im Trinity College zu 
Dublin aufgenommen zu werden und nach einigen Jahren hatte 
ex feine theologiiche Studien daſelbſt vollendet. Er wurde ordinirt 
und fungirt ſeitdem als Geiftlicher der engliſchen Staatskirche. 
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Dr. Margolivuth nimmt unter den zahlreichen Brojelyten Eng- 
Sands eine heroorragende Stellung ein. Er ift ein gründlicher, 
gelehrter Theologe und ein unermüdliher Kämpfer für die Sache 
Israels. Er ijt auch ein fruchtbarer Schriftfteller: aus der Menge 
jeiner Schriften erinnern wir bier nur an feine Gefchichte der 
Juden Englands, feine Pilgerreife nach dent Lande feiner Väter 
und The Fundamental Principles of Modern Judaism in- 
vestigated (London 1843), woraus wir diefe biographiiche Skizze 
entnommen. 

Zum Schluß fer noch erwähnt, daß aus derſelben Familie 
Dargalitı noch ein gelehrter Convertit in London wohnt. Er 
wurde dort mit feiner Frau und Kindern getauft und iſt ſchon jett 
mehreren Jahren bei er London Society als hebräiſcher Ueber— 
jeber thäig. Dieje jehr achtbare Familie ift ung auch perſönlich 
befannt, doch bedauern wir, nichts Näheres aus ihrer Gelchichte 
mittheilen zu fünnen *). x 


*) Wir fügen bier eine Berichtigung bet, welche wir dem Verf. obigen 
Aufſatzes, Herin Milfionsprediger Fürſt in Stettin, verdanfen. Im Jahr 
gang II ©. 6 des 1. Hefts wird gefagt, daß der als Gymnafiallehrer am 
Sagdtenfelihen Stift in Stettin verjtorbene D. Friedlänier ein Sohn 
David Friedländers in Berlin, des berühmten Gefimumgsgenoffen 
Mojes Menvdelfohns, gewejen jei. Aber dem ijt nicht jo — D. Friedländer, 
aus Glogau ſtammend, trat mit vier Schweitern zur chriftlichen Kirche über. 
Drei diefer Schweſtern verheiratheten fih an Profelyten, eine an D. Aren- 
feld aus Schlefien, die zweite an Paſtor Heinersdorf (deſſen Tochter 
hinwieder Gattin de8 Paſtors C. Arenfeld in Cöln ift), die dritte an 
von Schlößer in Ddelja. Aus diefer für die Kirche zu veichem Segen 
gewordenen Projelytenfamilie predigen gegenwärtig fünf Paſtoren das Evan- 
gelium Chriſti. Mit einer andern Projelytenfamilie Friedländer aus Märkiſch 
Friedland war der jel. Neander fehr befreundet. „Es ift erbaulich und lehr— 
reich — fügt unfer lieber Mitarbeiter hinzu — das Gnadenwerf Gottes an 
Einzelnen und an Familien aus Israel zu verfolgen. Wüßten wir beſſer, 
welche Wunder die Gnade ſchon in Istael gewirkt, wir würden dieſem Volfe 
das Evangelium mit frifcherem Muth und fefterem Vertrauen verfindigen. 
Aber der jet herrfchende Unglaube, der. auch die Beſten inficirt, laſtet wie 
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Die nenefte Bearbeitung des Chizzuk Emung. 


Bon C. Berker. 


Eine der gehäffigiten jüdischen Streitfchriften gegen das Chriften- 
thum ift das Buch Chizzuk Emuna, d. h. Befeftigung des Glau— 
bens von dem polnischen, der karäiſchen Richtung angehörigen Rabbi 
Iſaak ben Abraham Trofi im 16. Jahrh., welchen Geiger 
zum Gegenftand einer Monographie gemacht und auch Biefenthal 
im Sahrgang 1860 der (jeßt eingegangenen) Zeitſchrift Jeſchurun 
im Zufammenhange der gleichzeitigen Neligionszuftände Polens be- 
iprodhen hat. Der Verfaſſer jtarb über der Abfalfung dieſes 
Buches und überließ jeinem gleichgefinnten und ergebenen Schüler 
Joſeph ben Mordechai aus Krakau die Vollendung. 

Diejes Chizzuk Emuna blieb Anfangs in Dunfel begraben 
und circulirte unter den Juden nur handſchriftlich. Gott fügte es 
aber fo, daß es in riftliche Hand Fam. Der fpätere Altvorfer 
Profeffor Joh. Chriſtophh Wagenjetl (geb. 1633 in Nürnberg) 
begleitete 1661— 1667 den jungen Grafen von Abensberg durch 
alle europäiſche Länder und bejuchte von Cadix aus auch Nord- 
afrifa. In Ceuta (Abyla) war gerade Jahrmarkt, der von vielen 
Juden bejucht war. Wagenfeil jette ſich durd feine tiefe ſprach— 
liche und geihichtlihe Kenntnig des Judenthums bei ihnen bald in 
Gunſt und Anfehen. Einer derjelben jchenfte ihm ein handſchrift— 
liches Chizzuk Emuna mit hinzugefügten hoben Xobeserhebungen 
des Buches. Wagenjeil hat es im bebräifchen Text mit Ueber— 
ſetzung und Widerlegung feinen 1681 in Altdorf erjchienenen Tela 
ignea Natanae einverleibt. Schon früher war 1621 eine ſpaniſche 
Ueberjegung von Iſaak Athias unter dem Titel: Fortification de 
la Fee erſchienen. Später 1717 erſchien auch eine jüdiſch-deutſche, 
aber ſehr ichlechte Ueberſetzung in Amſterdam. 





ein ſchweres Hemmmiß auf unferem Werfe. Unter den Chriften jelber hat 
fi ein Chriſtushaß erhoben, wie wir ihn bisher nur unter den fanatifhen 
Juden des Mittelalters fanden. Selbſt gebildete Juden jprechen jeßt ehr— 

erbietiger von Jeſus, als jene Apojtaten, welche den Ehrijtennamen tragen.“ 


x 
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Es iſt charakteriſtiſch für die gegenwärtige Lage, daß das in 
jeinem eriten Theile defenfive, in feinem zweiten Theile aber vffen- 
five Werk jetzt in einer genauen fließenden deutſchen Ueberſetzung 
erichtenen tft, zu deren Veröffentlihung der Baron von Rothſchild 
in Paris 300 Francs beigeftenert hat. Der Ueberſetzer iſt der 
Rabbiner David Deutſch zu Sorau in Oberjchlefien. 

Als ih im Sommer 1868 Bayern bereifte und zunächſt überall 
die Rabbiner befuchte, hatte ich mit einem ſolchen eine ernſte Unter- 
vedung, in welcher ich namentlich auch die Gottheit Chriſti ver- 
theidigte. Da mande Stelle meinen Rabbi in Verlegenheit fette, 
aus der er fich nicht recht herauszumwideln vermochte, ging ev in 
ein anderes Zimmer und zurüdkehrend hielt er im Triumphe ein 
Buch in die Höhe und mir entgegen, mit den Worten; „Hier habt 
hr etwas, das Euch jchlägt!" ES war das Chizzuk Emuna in 
jener deutfchen Bearbeitung vom Jahre 1865. 

Es iſt auch harakteriitiich, daß Deutſch mit Wohlgefälligfeit 
das rühmlihe Zeugniß anführt, weldes Voltaire dem Chizzuk 
Emuna ausgeftellt hat. Il a rassembl&e — jagt er von dem Ver— 
faffer diefes antichrijtlichen Buches: Melanges t. III p. 344 — 
toutes les difficultes, que les ineredules ont prodiguees 
depuis . . Enfin incredules les plus determines n’ ont pres- 
que rien allegue, qui ne soit dans ce rempart de la foi du 
rabbin Isaac. Mit Bezug darauf jagt Deutfh: „Es haben die 
Freidenfer des 18. Jahrhunderts an diefem Buche eine Duelle ge- 
funden, aus welder fie veihlih und ohne Mühe ſchöpfen fonnten, 
und das gültigfte Zeugniß in diefer Beziehung tft wohl das von 
Boltaire.” Aber jollte fih ein offenbarungsgläudiger Israelit 
nicht ſchämen, jenen Mann für fih zu citiven, welcher den Gott, 
der auf Sinai fein Gefe gab, nicht minder höhnte wie den 
Gottesſohn, welcher der Welt fein Evangelium brachte? Was iſt 
das Lob eines Voltaire, welcher befannte, es ſei feine Xebensauf- 
gabe, für die gute Sache des Unglaubens zu fechten, ohne ihr 
Märtyrer zu werden; welche bei feinem letzten Empfange in Paris 
1778 den Schaufpielern ſagte: „sch lebe nur für Ste und durd) 
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Sie”; welcher auf feinem Landſitze eine Kirche baute mit der jtol? 
zen, über alle Gonfeffionen ſich hinwegjesenden Zuſchrift: Deo 
erexit Voltaire? — | 

Der erjte Theil des Buches — fagt Iſaak ben Mordechai, 
dejfen Vollender und Herausgeber, in der Vorrede — welcher durch 
Have und fefte Beweife aus Vernunft und Offenbarung die Voll- 
fommenheit und ewige Dauer unſres Geſetzes und Glaubens dar- 
zuthun ftrebt, vergleicht fich dem Jakob, dem frommen Zelthe- 
wohner, dem rechten Patriarchenfohne; der zweite Theil hingegen, 
welcher die Widerlegung des Gegentheils, des trrthümlichen und 
gedanfenlos verfaßten Evangelismus enthält les wird durchweg 
79a IR Offenbarung des Nichtigen, Eitelen, Falſchen genannt], 
entfpricht dem unfrommen Eſau, welcher befliffen gewejen, fi 
gegen den in der Himmelshöhe thronenden Gott aufzulehnen.” 

Alſo wir Ehriften find die Eſawiten. Faft möchte man wün- 
hen, daß die Synagoge in ihrem Verhalten gegen die Kirche ich 
das Verhalten Jakobs gegen feinen Bruder Ejau zum Mufter 
nähme. Gejchenfe aber wie diefe nee Ausgabe des Chizzuk Emuna 
machen die Kluft nur immer tiefer. Und doch hat die Kirche nod) 
ſchlimmere Feinde unter den jogenannten Ehrijten jelber. Rabbi 
Deutih eriheint ja mit Voltaire am Arme. Wird er auch mit 
Boltaire fterben und mit Voltaire am Arme vor Gottes Richter- 
ſtuhl treten wollen? 


Serufalem und Nom, Muhammed und Jeins. 
(Aus Geljers Aonatsblättern.) 


Es war im J. 70 n. Ehr., als Titus die legte vebellifche 
Nation des Meorgenlandes nievergeworfen hatte. Es war das 
Boll, das unter allen Völkern des Weorgenlandes der römiſchen 
Armee am längjten Widerftand geleistet hatte und ſchon deshalb, 
wenn nicht aus anderen Urjachen, der ftolzen Weltgebieterin das 
verhaßteſte war, — das Bolf Israel. Mit einer Tapferkeit ohne 
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Sleihen — wenn wir es Tapferkeit nennen wollen — hatte ſich 
dieſes Volk zur Wehre gefeßt, bis eine Million 100,000 feiner 
Söhne und Töchter innerhalb der belagerten Mauern Jeruſalems 
durh Hunger oder Schwert gefallen waren; einen Fanatismus 
hatte es an den Tag gelegt, der deutlich erkennen läßt, weſſen die- 
ſes Volk fähig gewefen wäre, wenn 40 Jahre vor feinem Sturze 
itatt des demüthigen Menſchenſohnes aus Nazareth ein gewalt- 
thätiger Eroberer, ein Muhammed, in feiner Mitte aufgeftanden 
wäre, der vor dem Gotte diefer Welt nievergefallen wäre und 
feine Hand nad) den Schäten diefer Welt ausgejtredt hätte. An 
dem, was 500 Jahre nachher die Stammesgenofjen Israels, die 
Araber, unter ihrem Propheten Muhammed ausgerichtet, erkennen 
wir, was Israel, wenn es in gleiche Bahnen gezogen worden wäre, 
hätte ausrichten fünnen — und welde Bedeutung die Zerftörung 
Jeruſalems deshalb für die Nömer hatte. Dieſe alfo war im 
Jahr 70 n. Ehr. geihehen; Titus war über die rauchende Trüm- 
merjtätte eingezogen und hatte nach dem Bericht des Joſephus 
beim Anblik Diefer Mauern und Thürme das Bekenntniß nicht 
zurüdhalten können: „Wir haben mit dem Beiftand eines Gottes 
Krieg geführt, denn was würden menschliche Hände und Maſchinen 
wider ſolche Mauern vermocht haben?“ Nicht weniger als 97,000 
Juden waren als Gefangene in feine Hände gefallen. Titus kehrte 
mit dem Lorbeer der glücklichen Vollendung des jüdiſchen Krieges 
nah Nom zurüd und feterte mit feinem Vater den Triumph über 
Judäa. Die Römer jahen in dem Umftande, dat DVespafian, der 
Bater des Titus, in Judäa zum Kaiſer ausgerufen worden war, 
eine Erfüllung jener Weiffagung, mit welcher man ſich, wie Tacitus 
berichtet, damals viel trug, daß um dieſe Zeit aus Judäa die 
Herrihaft über die Welt kommen jolle Noch heute fteht der 
Triumphbogen, der von dem danfbaren Senat und Volfe dem Er- 
oberer von Serjualem für feinen triumphirenden Einzug errichtet 
ward. Er Frönt die Höhe zwiichen Forum und Coloffeum, von 
welcher man nach Norden auf jenes, nah Süden auf diejes blidt. 
Die Neliefdarjtellungen, welche diefen Triumphbogen ſchmücken, 
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zeigen die koſtbarſten Beuteftüce, welche im Triumphzuge zur Schau ' 
getragen wurden, den ſiebenarmigen Rue und den Schaubrod- 
tiih aus dem Tempel. 


Das neueſte ägyptologiſche Werf über die Bücher Moſe's. 


„Zagend — jagt Georg Ebers in feinem lehrreichen Werf 
„Aegypten und die Bücher Moſe's“ Bd. I 1868 — ſchicke ich diefe 
ſchwere Arbeit in die Welt. Manchen Bibelfreunden hoffe ich fret- 
lich mit derfelben etwas Danfenswerthes zu geben; amdererjeits 
kann ich mir nicht verhehlen, daß ich herben Angriffen nicht ent- 
gehen werde. Ich bringe aber gezwungenerweife und doch gern auch 
denen, welche der freien Kritik die zu den heiligen Schriften führen- 
den Thore verſchließen möchten, manches Willfommene, denn ic) 
führe den Beweis, daß namentlich die ganze Gefchichte des Joſeph 
jeloft in ihren Einzelheiten als durchaus eutſprechend den wahren 
Berhältniffen im alten Aegypten bezeichnet werden muß.“ 

Der junge Negyptolog fühlt, daß Vertheidigung der Glaub— 
wiürdigfeit der biblifchen Gefchichte Feine Sache ift, durch die man 
fi heutzutage den Dank derer verdient, die fich für die Wilfen- 
Ihaftlichen halten. Und den Schriftgläubigen in die Hände zu ar- 
beiten — faſt iſt es jo viel als die Unwiſſenſchaftlichkeit fürdern, 
fintemal Glaube an die Schrift und freie Kritif fih ausjchließen. 
Indeß befennt dev Verfaſſer doch, nicht ungern gethan zu haben was 
er durch die Ergebnifje der Denkmalforſchung genöthigt thun mußte: 
die Geſchichte Joſephs wird durch die Denkmäler: die Denkmalinſchrif— 
ten und die Papyrusreſte der altägyptifchen Yiteratur, bis ins 
Einzelite glänzend beſtätigt. Aber auch fonft geben dieſe Dent- 
mäler der heiligen Geſchichte Zeugniß. 

Nachdem man lange die fogenannten Hykſos (Hirtenfünige), 
diefe in Aegypten eingedrungenen und Jahrhunderte lang dort in 
Beji der Königsherrichaft gewejenen Eroberer, irrig mit den Is— 
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“ raeliten identificirt hat, kann es jetzt als gefichertes Ergebniß gelten, 
daß der Auszug Israels aus Aegypten mit jener Austreibung der 
Ausfägigen zufammenfält, welche Manetho als ägyptiihe Sage 
anführt; der Nationaldaß der Aegypter hat die Thatſache in einer 
für fie jelder ehrenvollen, für Israel entehrenden Weiſe entſtellt. 
Sowohl für die Hyffos-Herrihaft als für den ägyptiſchen Aufent- 
halt Israels liegen jest urkundliche Beftätigungen vor, für jene 
namentlich in den Papyrus Sallier I, für diefe in einem Leidener 
Bapyrus. Hier kommen in dem Berichte eines Beamten an feine 
Borgefetten die Worte vor; „Sieb Korn den ägyptiſchen Soldaten 
und den Hebräern (Apuriu), welche Steine jchleppen zur großen 
Feftung des Haufes Ramſes, des von Ammon Geliebten.” 

Einen unverhältnißmäßig großen Raum in dem überaus an- 
ziehenden Buche nimmt der verjuchte Beweis dafür ein, daß die 
Saftorim der Völkertafel 1. Moſ. 10, 14 phönizishe Bewohner 
der nordöftlichen Delta-Küfte gewejen feten. Den Namen Mizraim, 
welchen Aegypten im A. T. führt, bezieht Ebers auf die koloſſale 
Mauer, durch die ſich Aegypten gegen nordöſtliche Eindringlinge 
ſicher gejtellt hatte. In den Erzvätern bis Joſeph fieht er zwar 
hiſtoriſche Geſtalten, aber zugleich Berfonificationen ganzer Epochen. 
Wir find diefer Anſchauung nicht Schlechthin entgegen. Die unferer 
Boritellung von der Aufgabe des Geſchichtſchreibers widerjtreitende 
Herrihaft, welche in der bibliſchen Geſchichtſchreibung der heilsge- 
ihichtlihe Gefichtspunkt über den Geſchichtsſtoff übt, erklärt Vieles. 
Und daß in den Namen der zehn Ahnväter von Adam bis Noah 
und der zehn von Sara bis Abraham uns, unbefchadet der Ge- 
ihichtlichfett der Perjonen, Abbreviaturen ganzer Geſchichtsepochen 
gegeben werden, wer fünnte das läugnen? Aber bis jebt bat 
noch Niemand diefe heilige Chiffre-Schrift überzeugend zu deuten 
vermocht. 


160 Aus St. Chriſchona. | 


Zwanzigſtes Rundſchreiben der Pilgermiſſion auf 
St. Chriſchona bei Baſel vom Jahre 1868. 


Das letzte Rundſchreiben ſchloß der greiſe Chriſtian Friedrich 
Spittler mit den Worten: „So grüßt euch in ſeinen alten 
ſchwachen und kranken Tagen, da er ſpürt, daß er nahe am Ziel 
iſt, wohl zum letzten Mal Namens der Pilgermiſſions-Komittee 
das älteſte Mitglied derſelben.“ Schon während dieſes 19. Rund— 
ſchreiben unter der Preſſe war, falteteten ſich die raſtloſen Hände 
zum ewigen Feierabend — Vater Spittler ſtarb am 8. Dec. 1867. 
Auch der ehrwürdige Caplan Schlienz ward bald darauf nach 
21jährigem Wirken auf Chriſchona von hinnen genommen. Am 
Abend des 26. April 1868 wurde im oberften Stüblein des 
Thurmes, aus welchem er ſich von Menſchen nicht vertreiben ließ, 
Eliä Wagen niedergelaſſen, um ſeinen Geiſt aufzunehmen und ins 
himmliſche Jeruſalem zu tragen. 

In die Trauer über den Verluſt des geliebten Caplans miſchte 
ſich die Freude über die Befreiung der Gefangenen in Abeſſinien. 
Alle unſere Chrifhonabrüder — erzählt der Bericht — Flad, 
Mater, Bender, Saalmüller, Waldmeier, Staiger 
und Brandeis mit ihren Familien find unter den Geretteten, 
und der HErr hat jeine Maht und Gnade jo herrlich bewieſen, 
daß es weit über unſer Bitten und Berjtehen geht. Die genann- 
ten Sieben mußten nach dem Willen des engliihen Commandan- 
ten alle Heraus bis Suez reifen, fonnten und wollten aber dort 
nicht bleiben, fordern gingen weiter nad Alerandrien. Von da 
fehrte Flad mit Familie einftweilen nah Württemberg zurüd, 
Staiger und Brandeis in ihre Heimath Baden, und die 
übrigen gingen, als unter der Leitung des Herrn Biſchof Gobat 
jtehend, nach Jeruſalem, um ſich zu erholen und weitere Ver- 
wendung abzuwarten. Ste brachten auch zehn abeſſiniſche Kinder 
mit, welche fie in Erziehung hatten. Von diefen wurde die eine 
Hälfte in Herrn Bischofs Schule, die andere Hälfte im ſyriſchen 
Knaben⸗Waiſenhaus der Pilgermifftion untergebracht, um weiter er- 
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zogen zu werden. Saalmüller mit Familie blieb bei Bruder 
Mesler in Jaffa, der ihm Arbeit genug hatte. Waldmeier 
verjorgte feine Familie in Beirut, und Bender und Maier 
mit Familie blieben in Jeruſalem, in der Hoffnung, bald wieder 
nad) Abeſſinien zurüdfehren zu dürfen. Dieje Hoffnung wurde auch 
im Spätjahr erfüllt, indem die britifche und ausländiſche Bibelge- 
jellichaft fie in ihre Dienfte nahm und als Bibel-Colporteure nad) 
Abeſſinien jandte. Waldmeter wollte nicht in Beirut ftille fißen, 
ſondern Fam hieher und fuchte in feiner Liebe fir Abeſſinien durch 
jein Büchlein *) und mündliche Zeugniffe Theilnahme für dieſe 
Miſſion, der er auch ferner dienen möchte, zu werfen. 

Bruder Flad, im Dienjt der Londoner Judenmiffion, jollte 
auch im Spätjahr noch nad Abeſſinien zurück, wurde aber durch 
abſchreckende Nachrichten abgehalten und harrt weiterer Ordre fet- 
ner Geſellſchaft. Auch er hat ein intereffantes Büchlein über den 
Gang der Miffton in Abeſſinien und die ernſten Erlehniffe da— 
jelbjt herausgegeben **), und wünscht nichts fehnlicher, als jeine 
Arbeit unter ven Falaſcha fortiegen zu dürfen. Die Brüder Stat- 
ger und Brandeis im Dienft der ſchottiſchen Judenmiſſion haben uns 
auch mit Beſuchen erfreut. Statger wurde nach Merandrien bes 
ordert, um dort eine Schule zu gründen, und Brandeis nad) Kon- 
jtantinopel, um eine Schule von Judenkindern zu übernehmen. 

Durd den Abgang des Inſpektors Völker, der die Xeit- 
ung des Zöchterinitituts in Kornthal übernommen hat, wurde 
auch die Vorfteherftelle auf St. Chriſchona erledigt. In fie ift 
Heinrih Nappard, bisher Miffionar in Cairo, eingetreten. Seine 
Gattin Dora ift eine Tochter des Biſchofs Gobat. 

*) Die Schrift Waldmeiers ift betitelt: Erlebniſſe in Abeffinien in den 
Sahren 1858 — 1868. Zweite Auflage Mit 13 lithogr. Bildern und Vor: 
wort von D. 2. Krapf. (Bafel, bei E. F. Spittler, 11 Sgr.) 

**) Flads Schrift über die Falafcha’s haben wir ©. 114 angezeigt; feine 
andere Schrift Hat den Titel: Zwölf Jahre in Abefjinien oder Geſchichte des 
Königs Theodoros II: und der Miffion in Abeffinien (Bafel, bei C. F. Spitt- 
fer, 9 Sgr.) 
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Einige Fleine Erfahrungen. 


Bon **. 


Eines Tages fam ein jüdischer Lehrer und Vorfänger zu mir, 
und theilte mir mit, daß er in großer Verlegenbeit fer. Ich fragte 
nah dem Grunde, und da gab er mir folgenden an: „Ste willen, 
Herr Paftor, daß um unſern jüdischen Kirchhof hier eine neue 
ſchöne Mauer gezogen worden ift, die aber über dem Eingange 
die Zahl 1859 trägt. Diefe wird bedenklich über einem ſolchen 
Thore. Ich jol eine neue, hebräiſche Inſchrift wählen, und 
weiß feine paſſende.“ Ich Lächelte, und ſprach: Sie, der gelehrte 
Rabbi, wiſſen ſich nicht zu Helfen?!’ Er: „Wiffen Sie Rath? Ich: 
Gewiß, und zwar mit drei Worten. Er: „OD, bitte jagen Sie 
mir die.” Ich: In el. 25, 8 fteht gefchrieben:; Billa hama- 
weth lanezach „Er hat den Tod verfählungen ewiglid." Das 
iſt der geeignetjte kurze Text. Er: „Gott fer Dank, ich bin aus 
meiner Noth!“ Sch: Aber wir find noch nicht fertig. Wer ift 
der, durch den jenes Wort zur Wahrheit und Wirklichfeit gewor- 
den? Seine Erflärung von Gott im Allgemeinen war doch) 
nicht ganz ausreichend. Ich erklärte es ihm von dem Meſſias 
Jeſus, von dem als feinem Goöl (Erlöfer) Hiob (19, 26. 27) fo 
viel zu rühmen weiß. Darauf bielt ich ihm weiter Chrijti Tod 
und Auferjtehbung vor, und ermahnte ihn zum Glauben. 

Allein da Fam in Anwendung Tel. 93, 1. Er ging weg, und 
— die Inſchrift 1859 iſt Heute noch nach ungefähr 3 Jahren un— 
verändert. 

Einem auswärtigen Israeliten fandte ih vor einigen Tagen 
die Predigt: „Biſt dur, der da kommen ſoll? ꝛc.“ Geſtern er- 
hielt ich diefe Antwort: „Für die gefandte gedructe Predigt mei- 
nen bejten Dank. Ich babe den fehönen Text: Biſt du, der da 
kommen joll ꝛc. mit Freuden ftudirt. 

Sp wechſeln auf dem Miffionsgebiete ermuthigende Erfahr- 
ungen mit entmuthigenden. 
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Aus Schleswig- Holftein. 


Der Miffions- Prediger „der Gefellichaft zur Beförderung des _ 
Chriſtenthums umter den Juden zu Berlin”, Paſtor Adolph 
Scharf, bereit im Auftrag des Comité's diefer Gefellihaft und 
mit Genehmigung des Confiftoriums in Kiel gegenwärtig (Auguft 
1869) die Herzogthümer Schleswig-Holftein, um durch Predigt 
und Unterredung die Juden für die Wahrheit des Chriftenthums 
zu gewinnen, und ber den Chriften die Theilnahme für das Wert 
der Milfion unter Iſrael zu erweden und zu ftärken. In feinem 
Beglaubigungsſchreiben werden die Herren Generaljuperintendenten 
oder Biſchöfe, die Propfte und Paftoren der Herzogthümer erfucht, dem 
Herrn Miffions- Prediger Scharf zur gedeihlichen Löſung diefer 
jeiner Aufgabe die möglichite Förderung zu Theil werden zu laſſen, 
und injonderheit für die zu haltenden Miffions- Predigten den Ge- 
brauch der Kirchen gütigjt geftatten zu wollen. Zugleich ift der- 
jelbe von dem Comit& ermächtigt und beauftragt, auf feinen Mif- 
fionsreifen Beiträge für die Zwecke der Gefellfhaft in Empfang 
zu nehmen. Die diesjährige Neife des Herrn Scharf geht üher 
Schleswig, Eappeln, Arnis, Glücksburg, Flensburg, Sonderburg, 
Apenrade, Hadersleben und Chriftiansfeld bis an die nördlichite 
Grenze des Herzogthums. Früher ſchon hat er nicht ohne daß 
Gott fi fegnend dazu befannt hat die Städte und Fleden in 
Holitein zu diefem Zwecke bereiſt. 





Leopold Sinemus. 


Bon F. D.*). 
In Heft 1 dieſes 7. Jahrgangs theilten wir einen „Vorſchlag 
zu einer neuen Zeitſchrift für Israel“ mit. Der Urheber dieſes 








*) Niedergeſchrieben, ehe uns der Nachruf im Nheinifch: —— 
Miſſionsblatt Nr. 11 zu Geſicht kam. 
VII. 11 
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wohldurchdachten Plans war der Buchdrucker Leopold Sinemus, 
welcher mandem unſerer Leſer als Inhaber der Miſſionsbuch— 
drucderet zu Balhorn in den J. 1865—66 bekannt ift. Aus die— 
jer Officin ging, von Mengeringhauſen dorthin übergefiedelt, zwei 
Jahre hindurch der Sonntagsbote hervor; auch der Tractat „Jeſus 
und Hillel” ijt dort genrucdt worden. Bis zum 14. Sept. 1866 
war Sinemus hier in Verbindung mit Baftor Saul thätig. Dann 
tvat er, weil die Sache Israels feine Seele erfüllte, mit dem 
-1. October d. J. in den Dienft des Aheiniih-Weitphäliihen Ver— 
eins ein und wirkte nahezu zwei Jahre lang als deſſen zweiter 
Colporteur. Aber ein ſich immer bejorglicher geftaltendes Bruft- 
leiden nöthigte ihn, das Bad Lippſpringe zu bejuchen und dem 
ihm lieb gewordenen Wirken unter Israel zu entjagen. Er Tehrte 
nothgedrungen zu feinem früheren Beruf zurück und trat in Die 
Steinhaus’ihe Offtcin in Barmen ein, wo er angeltrengt, oft bis 
Nachts 12 oder auch 2 Uhr, arbeitete. Hier entwarf er den er- 
wähnten Zeitjhrift- Plan und juchte die Mittel zu deſſen Ver— 
wirflihung herbeizufchaffen.  Unabläffig warb er in mündlichen 
und ſchriftlichem Wort für die Evangelifirung Israels. 

Aber fein Krankheitszuftand verſchlimmerte fich, jo daß mehr- 
mals Ylutipeien eintrat. Wieder nad) Bad Lippſpringe gewiejen, 
fehrte er am 12. Auguſt 1869 ohne wejentliche Beſſerung in fein 
Vaterhaus zurüd, nad Rhoden nämlih im Fürſtenthum Walded, 
wo er am 25. Febr. 1839 geboren worden war. Die Hoffnung, 
die ihm angebotene Stelle eines Factors der Milfionsdruderei 
auf der Inſel Borneo anzunehmen, ſchwand ihm mehr und mehr 
zujamment. | 

Mein Krankheitszuſtand — ſchrieb er mir am 17. Sept. d. J, 
diefen Brief feinem Bruder, dem Predigtamtscandidaten Carl 
Sinemus, dictirend — tft leider dahin fortgefchritten, daß ich die 
Hoffnung auf Ausſendung nach Borneo wohl nicht mehr feithalten 
darf, jondern weit ficherer meinen Heimgang in Ausfiht zu neh— 
men babe. Bereits befinde ich mich im Zuſtande einer vollitändi- 
gen Pungeneiterung. Meine Körperfraft iſt jehr geying, fo daß 
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faum anzunehmen tft, daß ich diefen Winter fiberlebe ... Wie 
der HErr will! Sit es fein Wille, mid) bald heimzurufen und 
auszufpannen, jo bin auc ich es zufrieden. Wer kann etwas 
gegen des Allmächtigen Willen! Da gebe Er mir nur in Gnaden 
ein ſanft jeliges Sterbeftündlein, was will ich mehr? Bitte, beten 
auch Ste für mi darum! 

Der übrige Inhalt des Briefes betrifft feinen Zeitihrift-Plan 
und mancherlei Anzeichen, daß Gott ihn ſegnen werde. „Der HErr, 
Israels Hirt und Hüter — fo ſchließt der ſterbenskranke Freund 
Israels — wolle jein Volt bald eingehen laſſen in die Kirche 
Jeſu Chrifti, Er gebe auch mir einen feligen Eingang in ſein 
ewiges Himmelreich!“ — 

Dieſer Wunſch iſt ihm wenige Tage darauf erfüllt worden. 
Um 12 Uhr in der Nacht vom 22. auf den 23. Sept. iſt ex von 
dinnen genommen worden. Cine Separatanzeige bradte den 
Freunden und Bekannten des Heimgegangenen, jo wie er es felber 
gewünſcht Hatte, Namens des Vaters und der Gejchwilter die 
- Trauerfunde feines Todes. In dem Sonntagsboten vom 3. Oct. 
den er drei Jahre vorher noch felber gedruckt hatte, las man nım, 
daß die ſonſt jo rührigen Hände fih auf immer für das Diesjeits 
geichloffen. 

Wie freue ih mich, daß ich jenen Testen Brief des feligen 
Freundes nicht unbeantwortet ließ! Ueberhaupt — ſchreibt mir 
Sand. Carl Sinemus — empfing er in jenen Tagen mehrere 
Briefe, die ihn zum Ende vecht bereitet haben, unter andern auch 
von Paſtor Braun in Gütersloh. Mein L. Bruder hat bei dem 
Leſen diefer Briefe manche Thräne vergofjen, Thränen dankbarer 
Liebe und wehmüthiger Freude. Auch hütete er fie als ein theures 
Kleinod. Aus feiner Brufttajche kamen fie, nachdem er vollendet, 
nod warm in meine Hand und ich bewahre ſie nun als ein lie- 
bes Erbe. 

Wir glauben unfere Leſer zu erbauen, wenn wir fie noch 
weiter in Worten des Bruders an diejes Sterbelager führen. 


Etwa 4 Wochen — ſchreibt unfer I. Freund und Mitarbeiter — 
11* 
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hatte Leopold in Lippſpringe zugebracht, als fein dortiger Arzt ihn 
nad Haufe jchickte, weil er ihn aufgab. Die Rheiniſche Miffions- 
geſellſchaft hatte durch Paſtor Schneider in Lippſpringe bei dem 
Arzte anfragen laſſen, ob wohl Ausſicht vorhanden ſei, daß Leo— 
pold die Reiſe nach Borneo aushalten und dort noch mindeſtens 
zwei Jahre werde leben können. Da dieſer erwidert hatte, daß 
er zwar die Möglichkeit nicht ganz in Abrede ſtellen wolle, es aber 
nicht für wahrſcheinlich halten könne, ſo wurde der Plan der Aus— 
ſendung aufgegeben. Der Brief des Inſpectors Fabri, worin 
dieſer es meinem Bruder mittheilte, war natürlich für ihn ein 
harter Schlag, hatte aber doch die gute Wirkung, daß er ſich nun 
auf das Ende gefaßt machte. Einige Tage darauf nahm ex end» 
ich auf unjern Wunſch unjern Hausarzt an, welcher ſich günftig 
und ermuthigend ausſprach. Dadurch wurde wieder alle Yebens- 
hoffnung in dem Kranken angefacht. Aber etwa vierzehn Tage 
vor dem Ende erklärte der Arzt meinem Vater gegenüber, ev. würde 
es wohl nur noch acht Tage aushalten. Als mir mein Bruder 
Tags darauf einen Brief dictirte, in welchem er die Hoffnung 
ausſprach, daß er nächſtes Frühjahr neugeftärft wieder würde an 
die Arbeit gehen können, warf ich die Frage ein: Glaubſt du denn 
wirklich, lieber Leopold, daß du den Winter wirft überftehen fün- 
nen? Er: Ya, davor fürchte ih mich auch. Ich: Ich glaube es 
auch nicht. Er: Hat vielleicht der. Arzt etwas gejagt? Ich ſchwieg, 
es war mir zu Schmerzlid, jagen zu müſſen was ich wußte. Er: 
Bitte, fags mir doch! Ich: Leider hat auch der Arzt alle Hoff- 
nung aufgegeben. Er: Es iſt nicht recht von eu, daR ihr mir 
das nicht gleich jagt. — Obſchon ich num. jehen konnte, wie ihn 
meine Mittheilung überrafchte und niederdrüdte, jo gab ex mir 
doch Herzlich Die Hand und fagte: Ich danfe dir, Carl, daß du 
miv das gejagt haft. Er fügte Hinzu; Nun, wie Gott will! 
Wenn Gott will, kann Er ja auch ein Wunder thun und mich 
troß dem noch gejund machen. Ich: Das dürfen wir nicht vom 
HErrn verlangen. Unſer Stolz meint freilih, Gott habe uns 
durhaus noch in Seinem Reiche nöthig und müſſe ıms deswegen 
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oh am Xeben erhalten. Aber Er kann Sid Seine Werheuge 
auch anderwärts holen. Wenn Er will, daß wir abicheiden follen, 
dann tit das gewiß gut für uns, Sein Wille tft allezeit der beite. 
Es iſt darum am gevatbeniten, daß man fich rücdhaltlos Seinen 
Willen ergiebt. Er: Sa, ich will mid Seinem Willen immer 
mehr ergeben. — Von diefem Tage an ließ er allmählich alle 
irdiſche Hoffnung fahren und richtete feinen Blick ganz nad) oben, 
Man merkte es ihm an, daß der Herr ihn zu fih zug. Für 
jeden Liebesdienft war er dankbar. Wenn wir des Abends den 
Herrn angerufen, daß Er unferem Bruder, wenn Er ihn bald 
heimholen wollte‘, ein feliges Ende bejcheeren, aber auch uns alle 
einſt dorthin führen: möchte, wo wir uns ewig wieder haben dürf- 
ten, dann drüdte er uns beim Gutenachtſagen mit fühlbar herz: 
lichem Danfe die Hand. 

Am Abende des 22. Sept. jahen wir, daß fein Ende nahe, 
Hände und Geficht wurden Falt, Falter Schweiß bededte die Stirne. 
In der Nacht vorher hatte ich mit meiner jüngjten Schweſter ge— 
wacht. Diesmal legte ih mich gegen 10 Uhr nieder und meine 
ültefte Schwefter blieb bei dem im Lehnftuhl zu Schlafen fuchenden 
Kranken. Aber kurz vor zwölf Uhr wurde ih) wach und hörte 
meinen Vater laut beten und laut mit dem Bruder Sprechen. 
Als ich mich ankleidete, kam meine älteſte Schweiter mit dem Rufe: 
Leopold Liegt im Sterben! Ich eilte hinunter, aber als ih ankam, 
hatte ex ſchon den leiten Athemzug gethan. Meine Schweiter, 
die einige Secunden vor mir herunter gefommen war, hatte noch 
die letzte leiſe Zuckung geſehen. Der Vater. hatte es erkannt, daß 
es mit ihm zu Ende ging, und hatte es ihm auch gejagt, Er 
war damit zufrieden. Der Vater las ihm dann Gebete für Ster- 
bende aus Harm's „Singenden und betendem Zion” vor, und als 
er ihn unter Anderem fragte: Hoffit du im Vertrauen auf Ehriftt 
Berdienjt jelig zu werden? erhielt ex die Antwort: Ya, ich glaube 
es. Mit ergreifender Stimme fprach er den Vers: 


- 
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Wie wirds ſein, wie wirds ſein, 
Wenn ich zieh in Salem ein, 

In die Stadt der goldnen Gaſſen; 
Herr mein Gott, ich kanns nicht faſſen, 
Was das wird für Wonne ſein! 


O, was werden ſich die ſelige Mutter und Schweſter Auguſte 
freuen, wenn ich nun komme! Herr JEſu, du Sohn Davids 
— betete er — erbarme dich mein, komm bald, hilf mir! ‘Der 
Vater jtand ihm zur Seite am Lehnftuhl, meine Schweiter zu 
Häupten — da wendete er fi noch einmal zu diefer empor (ex 
meinte wohl, ich jet e3) und jagte: Carl?! Das tft jein legtes 
Wort geweien: er hatte mich fo fehr lieb, ach wäre ich ihm nur 
immer fo dankbar für feine Liebe gewefen, wie ich es hätte fein ſollen! 
Als ic) kam, jagte der Vater: Er iſt beim HErrn. Der Friede 
Gottes glänzte auf feinem Antlite. 

Am folgenden Sonntage haben wir feinen Leib zu einer fröh- 
fihen Auferjtehung der Erde übergeben. Ein großer Zug Xeid- 
tragender folgte ihm zum Grabe, ſelbſt einer aus dem Volke 
Israel. Im kommenden Winter wird ihm unſer jüngfter Bruder, 
der Bildhauer, ein Denkmal aus Stein jegen. Wir alle aber 
wollen ihm ein Denkmal dankbarer Liebe in unſerm Herzen ſetzen, 
und ich insbeſondere, der ich dem Heintgegangenen fo fehr viel ver- 
danke, will ihm dadurch meine Dankbarkeit beweifen, daß ic 
"feine ungefärbte Liebe zum Volke Israel als ein 
mir aufgetragenes Vermächtniß betradte. 

Sp weit unjer I. Freund Carl Sinemus. Wir hoffen, daß 
er dieſes Gelübde erfüllt, zunächſt durch Herausgabe feiner Schrift 
über Hermann von Cappenberg, ſodann durch Bearbeitung der 
Geſchichte des Kallenberg’ichen Institutum Judaicum und weiter: 
hin jo wie er vom 14. Nov. begonnen bat, wo er in Rhoden 
vor einer großen Zuhörerihaft einen Miſſionsvortrag hielt. Er 
nahm Röm. 11, 1—5 zum Tert und zeigte, wie Israels Geſchichte 
jeit jeiner VBerwerfung des Mefftas uns leicht auf den Gedanken 
bringen könne, daß Gott fein Volk veritoßen habe, während doc 


Gegen den Allgem. literariſchen Anzeiger. 169 


Gott immer noch Israels Heil wolle und in Israel noch „Ueber: 


gebliebene” find. Die Verwerfung ift Feine abfolute; fie hört auf, 

fobald und infoweit das Volk feinen Chriftus zu verwerfen auf: 

hört, und darum follen wir ihnen den Verkannten predigen. — 
Manchem unferer Lejer mag diefer Nachruf vielleicht zu um— 


ſtändlich erſcheinen. Ex ift aber im dem ſchmerzlichen Bewußtfein 


geſchrieben, daß die Judenmiffton nur verhältnißmäßig geringe 


Theilnahme findet und daß der Verftorbene fein ganzes Leben auf 
fie bezogen hatte, ihr feinen Buchdruckerberuf dienſtbar zu machen 


ſuchte und bis auf ſein Sterbebett auf ihre Förderung bedacht war. 
Während ich diefen Aufruf niederſchrieb, beſuchte mich ein glaubens- 
verbundener und auch font naheftehender Geiftlicher. Ex hatte 
„Saat auf Hoffnung“ noch nie gefehen und alfo bisher fi) wentg 
oder gar nicht um die Arbeit auf dem Ader Israels gekümmert. 
Um jo herzlicher müſſen wir uns theilmehntender Freunde, wie 
Leopold Sinemus deren einer war, freuen; um fo aufrichtiger 
ihren Verluſt beflagen. Und ohne die Fehler und DVerfehlungen 
zu verfennen, welche das veizbare und zähe Naturell des Heim— 
gegangenen mit fich brachte, verſchwindet uns doch an feinem Grabe 
jeder Schatten in dem Lichte der Liebe zu Israel, welches ſein 
Leben verklärte, und im feinem Eifer für unſer Miſſionswerk, deſſen 
Recht und Pfliht er auch in feinem Tode noch predigt. 


Abwehr 
einer oberflächlichen und unzutreffenden Ermahnung. 


Der Allgemeine Titerariiche Anzeiger beipriht im September: 
heft d. J. die zwei letzterſchienenen Hefte der Zeitihrift für Pro- 
tejtantismus und Kirche und macht dabei ©. 231 folgende Be- 
merkung: 

Das Heft ſchließt mit einem Aufrufe „an unſere Mitchriſten 
lutheriſchen Befenntnifjes”, der den Zweck hat, die Sache Der 
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Judenmiſſion bei der Yutherifhen Kirche Norddeutſchlands anzır 
regen, zu welcher „außer der Gemeinde Balhorn in Niederheifen 
nirgends eine Gemeinde over ein Verein die Bruderhand geboten.” 
Mir würden es hrijtlich finden, wenn der Sächſiſche und Bayerische 
Berein die ftetS bereite Bruderhand des Rheiniſch-Weſtphäliſchen 
und des Berliner Vereins für de Miſſion unter Israel ergriffen, 
jtatt die Separation auch auf dem Miſſionsgebiete immer weiter 
zu tragen. 

Sp der Allgemeine Iiterarifhe Anzeiger. Es ift zum erſten 
Male, daß wir in unferer Zeitfchrift, durch den Unverjtand diefer 
Bemerkung gezwungen, das Gebiet des Confeſſionsſtreites betreten. 

Wer unfere Zeitfhrift auch nur oberflächlich Tennt, der weiß, 
wie willig, dankbar und theilnehmend fie das Wirken des Berliner 
und Rheiniſch⸗Weſtphäliſchen Vereins verfolgt. Ferner: wer einen 
Einblick in die Stellung der deutihen Vereine zu einander ges 
wonnen, der wird fich des bisher ungetrübten chriftbrüderlihen Zu— 
ſammenwirkens und der wechjeljettigen Handreichung freuen. Drittens: 
Wer die Geſchichte diefer Vereine und die Verhältniffe der Länder 
und Landeskirchen, innerhalb derer fie beitehen, nur einigermaßen 
fennt, der wird einfehen, daß eine Verfhmelzung weder rathſam 
noch thunlich ift. Und doch würde der Schreiber obiger Bemerk- 
ung es rijtlich finden, wenn der Sächſiſche und Bayeriiche Verein 
ihre Selbitändigfeit aufgäben und fi) mit den beiden Preußiſchen 
verbrüderten. Es dünkt ihn alſo unchriſtlich, daß die lutheriſche 
Kirche auch ihrerſeits in Wetteifer mit den andern das Miſ— 
ſionswerk treibe. Er ſieht darin eine unchriſtliche Separation. 
Die anglicaniſche, die presbyterianiſche, die ſchweizeriſche Kirche 
und andere haben ihre eigenen Miſſionsgeſellſchaften und kein 
Menſch findet das unchriſtlich. Wenn aber die lutheriſche Kirche 
gleichen Anſpruch macht, ſo iſt das unchriſtlich. In der That, 
Logik iſt in dieſer Behauptung nicht. Es iſt die Inconſequenz des 
deutſchen Unionismus, welcher überall ſonſt das Recht der Kirchen 
auf Selbitändigfeit anerkennt, in Deutſchland aber alle Kirchen 
zuſammenquirlen möchte und es unchriſtlich findet, daß Die 
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lutheriſche Kirche ſo zähe iſt und mit ihrer Selbſtauflöſung 
zögert. 

Unſer Aufruf, welcher nichts weniger als eine falſche Exclu— 
fivität athmet, hat obige Bemerkung nicht verdient. Gibt es eine 
Entſchuldigung für den der fie gefchrieben, fo ift es die, daß ex 
auf dem Miffionsgebiete, um das es fi handelt, ein Srempling 
iſt. Aber auch wer grundſätzlich Untonift tft, ſollte nicht über 
Dinge fchreiben, die er nicht Tennt, und nicht da confeffionellen 
Hader erregen, wo bisher Friede geherrict hat. 


— — — — 


Ein franzöſiſches Zeugniß für die Hoffnung Israels. 


Mitgetheilt von Cand. Jak. Kägi im Canton Zürid). 


In Nr. 29 der Eglise libre, eines reichhaltigen religiöſen 
Wochenblattes, welches in Nizza eriheint und von dem franzöfi- 
hen Geiſtlichen Pilatte redigirt wird, findet ſich folgende Zu— 
ſchrift an die Redaction. 

Sie haben die treffliche Idee, in ihren Spalten einen Win— 
kel für die Dichter zu reſerviren. Ach, er iſt immer leer! Nun, 
wenn die Dichter ſchweigen, gönnen Sie vielleicht folgenden Stro— 
phen eine Aufnahme, welche Einer verfaßt hat, der keiner iſt, um 
diejenigen anzuſpornen, die es wirklich find. 

sch Habe dabet aber noch einen andern Zweck. Nach allen 
ragen, welche die religiöfe und politifche Welt bewegen, jollte 
doch auch einmal die Frage Israels an die Neihe kommen. 

Die englifchen und deutſchen Liederſammlungen enthalten gar 
‚manches ſchöne Judenmiſſionslied. Unfere franzöfiihen - bieten 
deren nur zwei: Ne te desole point und Il vient, il vient — 
eine bedauerliche Lücke, auf die ich berufene Dichter aufmerkſam 
machen möchte. 

Mein nachfolgender Verſuch ift nur die Nachahmung eines 
Liedes, welches die Proſelyten des Paläftina - Plakes in London 
fingen. 
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Ihre Zeitichrift Lebt die Anonymität. Ich entipreche, indem 
ich mich zeichne 
Ahab Israel [einer der Israel Tiebgewonnen]. 


Les desolations de Jerusalem. 


Klagel. 3, 49 — 50. Pſ. 102, 14. Pf. 122, 6. 
Jerusalem! ô Reine, autrefois sur le tröne! 
Toi, la cite de Dieu; toi, le ciel ici-bas! 
Je te vois dans la poudre, en deuil, sans ta couronne — 
Jerusalem! nos pleurs pour toi ne cessent pas. 


On n’entend plus en toi retentir les cantiques 

A Y’'honneur du vrai Dieu; le cortege à lents pas 
En pompe n’entre plus sous les sacres portiques — 
Jerusalem! nos pleurs pour toi ne cessent pas. 


Tes malheureux enfants, pres des ruines saintes, 

Vers les autels detruits levent en vain les bras; 

L’air retentit au loin de leurs cris, de leurs plaintes — 
Jerusalem! nos pleurs pour toi ne cessent pas. 


Qui, jusqu’a l’heureux jour oü, du pöche lavee 
Par le sang de ton Roi qu’aux Gentils tu livras, 
En gloire tu seras par Jesus relevee — 
Jerusalem! nos pleurs pour toi ne cessent pas. 


Divin Fils de David! vois nos larmes ameres! 
Häte les temps benis, ô Christ! oü tu vaincras, 
Convertis Israel a la foi de ses peres — 

Jusqu’a ce jour, Jesus! nos pleurs ne cessent pas. 


Ahab Israel. 





173 


Dom Miffionsgebiete in Bayern und Heilen. 


Unfere lieben Leſer willen, daß unfer Miffionshelfer Bern- 
Hard, der den Winter in der Stille eines bayerifchen Pfarrhaufes 
zu Studien in der heiligen Schrift und in der Geſchichte des 
Neiches Gottes benutzt hatte, mit der beſſeren Jahreszeit feine 
Miffionswanderungen wieder beginnen jollte. Sp hat er denn 
au während der Frühlingsmonate den größten Theil des Kreijes 
Mittelfranken durhwandert und hin und her die Juden befucht. 
Die zahlreichiten jüdiſchen Gemeinden befinden fih bier in Fürth 
und Nürnberg, in welcher letztern Stadt gerade jebt an einer 
ftattlihen Synagoge gebaut wird; doch giebt es auch im den 
fleinern Städten Gemeinden und jelbft in vielen Dörfern leben 
zerjtreute Judenfamilien, die der Niffionar, der ihnen die Bot- 
- Schaft vom Meſſias bringen will, aufzufuchen hat. Freund Bern- 
hard hat in den Monaten April, Mat und Juni an vielen Thüren 
angeflopft, aber nicht viele Haben fich ihm freundlich geöffnet. 
„Heute beſuchte ich — ſchreibt er vom erſten Juni — bejonders 
viele reiche und vornehme Juden. Bet diefen fand ich im Ganzen 
wenig Gehör. Wohl an vierzig Familien ſuchte ich auf, aber nur 


imn wenigen gelang es mix, mit ihnen über das Heil ihrer Seelen 


zu fprechen. Die Mehrzahl war gleihgültig und antwortete: wir 
wollen noch gar nicht in den Himmel, uns gefällt es hier noch 
veht gut. Wenn ich fie dann darauf aufmerkſam machte, daß man 
doch plötzlich jterben Tünne, war die Antwort: „dann werden wir 
doch wohl an unſern Ort kommen.” Das Heilsbedürfniß in Is⸗ 
vael iſt eben noch immer jo gar gering, und ſchon der ſelige Deutſch 
wollte, bemerkt haben, es zeige ſich bei den Juden in Deutichland 
noch viel weniger als 3. B. bei denen in Bolen. Sp waren denn 
auch Bernhards Erfahrungen bei jeiner eriten längeren Wanderung 
in Bayern im Ganzen nicht erfreulich, Aber ſollten oder dürften 
wir uns dadurch entmuthigen laſſen? Das Wort unferes Auf- 
traggebers bleibt ſtehen und er hat uns nicht freigeftellt, unjern 
Gehorſam von den Erfolgen abhängig zu machen. Und iſt es 
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denn etwas jo befremdliches, daß Jeſu Wort nicht gehört wird? 
Wollen wir uns den Männern vom Protejtantenvereine gleichitellen, 
die den Rath geben, mit der Predigt von dem gefreuzigten und 
wiedererftandenen Gottesfohne zu ſchweigen, weil fie nicht in die 
Dhren der Jetztzeit paffe und das neunzehnte Jahrhundert fie 
nicht mehr. hören möge? Nicht alfo. Wir wollen aud im neuen 
Kirchenjahre an des armen Israel Herz Hopfen und es einladen 
zu feinem größten Sohne, der fein und unfer Heiland tft. So 
it auch Freund Bernhard nicht entmuthigt, jondern freudig bereit 
auf dem Wege weiter zu wandeln, dev ihm gewieſen iſt, und de— 
müthig zu harren, ob etwa der Herr ihn würdigen wolle, eine 
Frucht feines Predigens und feines Betens zu fehen. Wolle der 
Herr ihn und alle Boten, die an Israel arbeiten, ausrüften mit 
Kraft an Leib und Geift, mit Geduld, mit Freudigfeit, mit 
Weisheit! 

ALS Bernhard nad) Bayern überſiedelte, ward feitgefeit, daß 
daß er jährlich einmal auf längere Zeit nach feiner heimatlichen 
Provinz Helfen zurüdfehren jollte, um die dortigen Juden, mit 
denen er jhon länger in zum Theil vecht freundlichen Verkehre 
gejtanden war, zu befuchen. Das ift denn auch in diefem Sommer 
geſchehen. In den erften Tagen des Juni verließ er Bayern und - 
wird erft in der nächſten Zeit dahin zurüdfehren. In den da- 
zwijchen liegenden Monaten bat er alle von Juden bewohnten 
heſſiſchen Ortichaften bejucht, zum Theil zweimal, und daneben vor- 
züglih auf dem Caſſeler Bahnhofe viele Gelegenheit gefunden mit 
Juden zu veden. Im Ganzen und Großen war es auch hier der 
Unglaube, der ihm entgegentrat. So heißt es im Tagebuche gleich 
vom erjten Tage, dem fiebenten Juni: „Heute redete ich mit 
mehreren Juden, aber nur bei wenigen fand ic für das Wort des 
Herrn Empfänglichfeit; die Mehrzahl von ihnen war leichtfinntg 
‚und wollte nichts von dem Herrn und Seinem Neiche wiffen. Ein 
alter Jude, der nach feiner Ausjage ein Thorahſchreiber war, ant- 
wortete mir, als ich ihn auf fein Seelenheil aufmerffam machte: 
ich halte die Thorah. Und als ich ihm bemerkte, das könne nicht 
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jein, wenn die Thorah Wahrheit rede, dern dieſe lehre, daß alle 
Menſchen Sünder feien und das Tichten und Trachten ihres Her- 
zens böfe von Augend auf, eriwiederte er: alles braucht man nicht 
zu halten. Sch bat ihn, mir zu jagen, wo das gejchrieben ſtehe 
und als er dies nicht fonnte, wies ich ihn darauf bin, daß im 
Gegentheil 5. Mo. 28, 15 gejchrieben jei, man jolle alle Worte 
der Thorah halten. Daher fünne denn auch Fein Israelite, der 
ih nicht zum Meifias wende, in den Himmel kommen. Seine 
Antwort war: wenn ich nicht in den Himmel komme, jo bleibe ich 
draußen. Und damit ging er.” — An einem andern Orte traf 
Bernhard auf VBeranlaffung eines Markttages viele Juden bei- 
jammen und hatte gute Öelegenheit, mit ihnen zu reden. Er ward 
vom Lehrer des Ortes unterbrochen, der ihn aufforderte, in fein 
Haus zu kommen und dort mit ihm zu disputiren. Er habe viele 
Scriftauslegungen durchſtudirt und wolle ihm Fragen vorlegen. 
Das Geſpräch drehte ſich beſonders um Jeſ. 53, welches Capitel 
der Jude in befannter Weiſe auf das Volk Israel beziehen wollte, 
um damit der Weiljagung von dem leidenden Mefftas aus dem 
Wege zu gehen. Als ihm diefe Deutung abgeschnitten war, kam 
er noch auf die Gottheit Chriſti und jein GSeldftopfer als jchrift- 
widrige Lehren zu ſprechen, brach aber ab nad Widerlegung auch 
diejev Emmwände Bernhard fonnte auf den Markt zurüdgehen 
und jeine Gejpräche mit den dortigen Juden fortfegen. Aber kaum 
hatte er wieder argefnüpft, jo Fam ihm ein anderer Jude, wahr- 
iheinlih von dem eben erwähnten und einem zweiten Lehrer auf- 
gehetst, in größter Erregung nad, nannte ihn einen ſchlechten, ver- 
worfenen Menſchen, weil er Juden befehren wolle und holte einen 
Gensdarmen herbei, um ihn arretiven zu laſſen. — Nicht freumd- 
licher war die Behandlung am großen VBerfühnungstage, an wel- 
chem Bernhard in Caſſel in die Synagoge ging, um die Predigt 
anzuhören. Der Nabbiner predigte über die Worte Pf. 110, 4: 
„Du. bift ein Priefter ewiglich nach der Weiſe Melchifedets”, fo 
jedod, daß er den Text fait gar nicht berührte und zuletzt er— 
Härte, dieſer Priefter jei das Judentum. Nach Beendigung ber 
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Predigt verließ Bernhard die Synagoge und gedachte im Gefpräche 
mit den Juden die Bedeutung des Tages als Anknüpfungspunkt zu 
benützen. ber gleich einer der Erften, mit denen er ein Geſpräch 
zu beginnen verjuchte, erwiederte ihm: machen Sie, daß Sie weg 
fommen, ober Sie befommen einen Tritt! — Mfo auch hier bald 
offene Feindſchaft und bitterer Haß, bald Gleichgültigfeit und durch— 
weg ſtarke Selbitgerechtigfeit, von der wir hier noch Eine wunder⸗ 
liche Art mit Bernhards eigenen Worten vorführen wollen: „Unter 
Anderen redete ich heute auch mit einem jüdischen Soldaten, wel- 
er vom Gebete aus der Synagoge Fam. Ich ſprach ihn mit 
freundlichen Worten an und fragte ihn, ob er denn wiſſe, daß fein 
Gebet, welches er jo eben verrichtet habe, erhört jet. Er war an- 
fanglich etwas heftig und wollte ſich auf feine Unterredung ein- 
laffen, doch ward er freundlicher, als ich ihm verficherte, daß ich 
nur aus Liebe zu ihm über dieſen Gegenjtand mit ihm ſpräche. 
Er: wie kann ich wilfen, ob Gott mein Gebet erhört hat, das 
muß ich hoffen, das kann fein Menſch wiſſen. Ich: o ja, es giebt 
Menſchen, die das wiſſen, und wenn Sie einmal Pſ. 32 leſen 
wollten, jo würden Sie ſehen, daß der König David es auch ge 
wußt hat. Er: ich glaube, daß mich Gott erhört hat. Ich: iſt 
Ihr Glaube der Art, daß Sie zu Gott fagen fünnen: Du haſt 
mir meine Sünden vergeben? Er: ein preußifcher Soldat wird 
doc felig, wenn ev in dem Heere ftirbt. Ich: davon fteht in der 
Thorah nichts, fondern da heißt es: verflucht, wer die Worte diefer 
Thorah nicht hält! Er; wir wollen uns jeßt nicht in eine religiöfe 
Unterredung einlaffen.” 

Daneben aber hat es hier in Heffen auch nicht an wirklid) 
erfreulichen Erfahrungen gefehlt. Bernhard hat doch gar manche 
Juden gefunden, die fich früherer Geſpräche mit ihm erinnerten 
und fie gern wieder aufnahmen. Die Schriften die er anbot, 
wurden von nicht wenigen in Empfang genommen und bildeten 
‚erwünjchte Grundlage für Geſpräche. Beſonders die beiden Trac— 
tate: „die Freiftadt” umd „das Leben Fr. U. Auguſti's“ erwieſen 
fih als jehr brauchbar. Und nicht nur Empfänglichkeit für arift- 


. Leife Hoffnungen. 177 


liche Predigt traf er, jondern bei einigen Juden auch Belejenheit im 
nenen Tejtamente, ja ein paar von ihnen ſprachen ſich jo aus, daß 
man Hoffnung jhöpfen darf, fie jeten nicht mehr jo gar fern vom 
Reihe Gottes. Der Herr gebe ihnen vechte Aufrichtigfeit gegen 
ſich ſelbſt und laſſe Sein Wort an ihren Herzen feine Kraft be- 
werfen! Endlih will auch als erfreulich erwähnt werden, daß das 
hriftlihe Volf in Heffen fih der Judenmiſſionsſache mit größerer 
Theilnahme zumendet. Dies ift um fo erfreulicher, als ja ſonſt 
den Miffionaren gerade durch die Chriſten und ihren Unglauben 
jo manche Hinderniffe in den Weg gelegt werden. Mußte doch 
auch Bernhard es erfahren, daß ein gebildeter Jude, der mit ihm 
über die Gottheit Chriſti disputirte, fich zulett auf einige mit 
Namen genannte ungläubige Pfarrer berief, die ja auch Teugneten, 
daß Chriftus Gottes Sohn jet! 

Sp tft denn abermals im Laufe diefes Sommers mandes 
Samenforn des göttlichen Wortes ausgeftreut worden, wir hoffen 
zu Gott, der allein das Gedeihen giebt, nicht überall vergeblich. 
Unfer Wunſch war, im diefem Jahre die Säearbeit zu verdoppelt. 
Wir fragten daher bei Herrn Baltor Beer an, ob ex nicht ger 
neigt jet, wieder eine Milfionsreife durch einige Theile Bayerns 
zu machen. Unfere Hoffnung war, daß es auch Freund Bernhard 
einen rechten Gewinn bringen würde, wenn er einige Wochen in 
Gemeinjhaft mit dem erprobten und geübten Veteranen umher: 
wandern könnte. Allein zu unferm großen Bedauern erklärte Hr. 
Paſtor Beer, daß bei feinem Alter diefe angreifenden Reifen 
ihm zu ſchwer würden. Daher können wir den Lefern von dies- 
jähriger Thätigfeit diefes unferes alten Freundes nichts mittheilen. 
Um ſo mehr werben fie damit einverftanden fein, wenn wir aus 
jeinem vorjährigen veichen Tagebuche noch das Lebendige Bild Eines 
Tages folgen laſſen. 

28. Juli. Heute früh um 6 Uhr ging id von Sch. zuerft 
etwa 11/, Stunde weit nah N— nz bort trat ih zunächſt in 
das Haus eines nicht ungebildeten und unempfänglichen Israeliten 
ein, mit welchen ich ein eingehendes Gefpräch über den Weg zum 
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ewigen Leben anknüpfen konnte, dem auch die ganze Familie zu— 
hörte; fie nahmen auch freundlich Schriften an. 

Da die Juden heute das Andenken an die Zerftörung Jeru— 
ſalems begingen, welchen Tag fie Tiſchebeof nennen, fo nahm ih 
meinen Weg nad) der Synagoge, wo ich die ganze männliche Ju— 
denſchaft bei einander fand, etwa 60-70 Berfonen. Der Anblick 
der armen Leute, von, denen Viele an diefem Trauertage barfuß 
anf der Erde ſaßen, die unter halb heulendem Schmerze herge- 
jagten Gebete, ihre wehmüthigen Blide, und namentlich ihre ver- 
geblihe Klage, alles das ftimmte mich von neuem zum tiefiten 
Mitleid und erfüllte mich mit Wehmuth. Ich ſtand und ſaß un— 
ter ihnen ungefähr 11/,; Stunde, ehe der Synagogendienjt beendet 
war. Diele ſahen mich natürlich oft neugierig an und mochten 
jih mancherlei Borftellungen von mir machen. Ihre Neugierde 
jollte bald. befriedigt werden. 

Nah Schluß ihres Gottesdienftes ging ich mit ihnen aus der 
Synagoge. Auf einem Plage, vor derfelben ftellten ſich Alle um 
mich ber, umd die Anfnüpfung fonnte mir nicht ſchwer werden; 
fie lag auf der Hand und es ergab fich ein längeres Geſpräch; 
doc will ich hier nur kurz das dabei Berührte andeuten. 

Ich erinnerte fie daran, daß der Tag der Zerſtörung des. 
Tempels allerdings für fte ein Tag der Trauer fein müffe Der 
erſte Tempel, jagte ich, welcher feines gleichen in der Welt nicht 
gehabt hat, ward von Nebukadnezar zeritürt, 2. Kön. 25, nachdem 
er 410 Jahre gejtanden hatte Doch Gott gab dent Volke die 
Verheißung, ex werde es. nah 70 Jahren aus Babel zurückbrin— 
get, Jer. 25, 11, und der Tempel follte wieder jtehen nach feiner 
Weije, Kap. 80, 18. Das ijt auch, geſchehen: der zweite Tempel 
ift erbauet worden, Esra. 3, 10—13, aber diejer Tempel war 
äußerlich viel geringer als der erjte geivejen war, und doch follte 
er nach Haggai 2, 7—10 größer werden, als der erjte, des HErrn 
„Derrlichkeit” follte in ihm erjcheinen. Das iſt Doch natürlich nicht 
dadurch erfüllt, daß er, wie die Nabbiner ſagen, 420 Jahre, alio 
10 Sabre länger gejtanden hat als der erite. Das Alter eines 
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Dinges macht es doch an und für ſich noch nicht herrlich, wenn 
nicht neben dem Alter ſich andere vornehme Umſtände finden. Ge— 
rade die längeren Jahre haben dem Tempel mehr Schande als 
Ehre gebracht. Antiochus hat ihn mit dem Säu-Opfer verum- 
reimiget; Pompejus iſt ins. Allerheiligite gegangen, was doch nur 
dem Hohepriefter erlaubt war; Crafjus vaubte die Schätze des 
Tempels; und Galigula brachte die „Greuel der Verwüſtung“ 
Dan: 9, 27 (die römischen Adler) an die heilige Stätte. 

Die Herrlichkeit des zweiten Tempels hat in der Erfcheinung 
des Meſſias daſelbſt gelegen, und darin, daß Gott, nad) 
Haggat 2, 10 „rieden“ geben wollte an diefem Orte, Frieden 
mit Gott durch den Mefftas, der dur das an feinem Kreuze 
vergoffene Blut, Col. 1, 20, zwifchen Gott und der Menfchheit 
Frieden gejtiftet hat, indem Er unfere Sündenfhuld getragen, 
sel. 53, 4—5. Zu Ihm muß man fih nun wenden im wahren 
Glauben, wenn man jelig werden will. 

. Sie waren größtentheils till und hörten ruhig zu, es wur- 
den nur wenige Einwürfe gemacht, die fich bald heben ließen, und 
ein junger, nicht unwiſſender Jude ging nod eine Strede mit 
mir, mit dem ich namentlich über die Erfcheinung des Meſſias 
aus der Familie Davids fprad. Ich folgerte: da Fein DM" 
(Gefchleht, Familie) Davids mehr vorhanden fer, aus der der 
Meſſias doc erjheinen und fein DIN" (Catena generis, Stamm- 
tafel, Geſchlechtsregiſter) nachweiſen müßte, jo fei auch Feiner 
mehr zu erwarten. Er blieb freumdlih und nahm meine „Ge- 
ſpräche mit Kindern Israels“ freundlih an. Er rühmte fehr, 
Israel halte an jeinem Geſetz, es fer das auserwählte Volk u. |. w. 
Ich konnte ihm das theihweife zugeftehen, wies aber darauf hin, 
was Israel gewesen, und was es jest fei. Und da ich ihn 
auf die Bedürfniffe feines Herzens nach wahren Frieden aufmerf- 
ſam machte, wurde er faſt nachdenfend. 

Ich ging nah E..., dort befuchte ich alsbald den Lehrer. 
Er jchlief. Das Faften und Beten hatte den etwas ältlihen Mann 
wahrſcheinlich jehr ergriffen. Dod auf dem Flur fand ich die 
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erwachlene Zochter in einem bebrätfchen Gebetbuche leſend. Sie 
rief den Vater von der oberen Stube herunter. Er fam aud, 
und ich brachte meine Botichaft alsbald an. Er hörte auch eine 
ganze Weile mir ruhig zu, ohne befondere Einwürfe zu machen. 
Ich blieb namentlich bei dem Punkte ftehen, daß feine Hohenprie- 
ſter mehr vorhanden feien aus dem Stamme Levi, und ſchloß 
daran vieles am. Endlich entichuldigte er fi, er jei müde, und 
ging wieder nach dem oberen Zimmer. Nun sprach ich mit der 
Tochter allein, und fand in ihr ein fehr empfängliches Gemüth. 
Unter tiefer Rührung ſprach fie: „Nun ſchon 1800 Fahre find 
wir unter der Strafe! Wann wird die Erlöfung kommen?“ Ich 
wurde ſelbſt gerührt, und ſprach zu ihr: „Mein Kind, fie iſt 
längit gefommen, nur nicht eine Solche, wie Israel fie erwartet. 
Die ewige Erlöfung iſt gefommen durch den Meffias, der „die 
Sünde zugefiegelt, und die Miffethat verfühnt, und die ewige 
Gerechtigkeit wieder gebradt hat“, Dan. 9, 24. Darım ift 
der Tempel zerjtört und die Dpfer haben aufgehört. Dieſer 
Meſſias iſt JEſus Chriftus, der Erlöfer auh Ihrer Seele. 
Nehmen Sie im Glauben zu Ihm Ihre Zuflucht, damit auch 
Ihre Seele genefe. Die Strafe ift aber über die Juden gekom— 
men, weil jie Ihn verworfen haben, und fie wird bleiben, bis fie 
Ihn als ihren Mefjias anerkennen. Es ift das Furchtbarſte, was 
über Israel fommen konnte, daß es jhrie: „Sein Blut fonıme 
über uns und unjere Kinder!” Matth. 27, 25; und die Strafe 
und der Fluch werben erft weichen, wein es ſprechen lernt: Sein 
Blut fomme über uns zur Verſöhnung und Erldjung! Die 
Sungfrau war höchft bejcheiden, ja gerührt, ich konnte aber nicht 
länger mit ihr reden, weil id fonft fürchten mußte, der Vater 
werde wieder herunterfommen und zwar in Aufregung, daher gab 
ich ihr das Büchlein: „Maria, die Führungen einer israelitiſchen 
Jungfrau“, bat ſie, es —— zu leſen, mehr aber noch in 
h. Schrift, und ging. 

Ich trat noch in ein Haus. Der Mann konnte nicht gut 
hören und er und ſeine Frau wurden ſehr unfreundlich. 
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Ich ging nun abermals in bremmender Hitze eine Stunde 
weiter nach D. Ehe ich den Drt erreichte, hatte ich vorher auf der 
Landſtraße ein Gefpräh mit zwei Juden gehabt, die halsftarrig 
und hartnädig waren. Der eine handelte mit Gläfern und Brillen. 
Ich wies ihn und den andern darauf hin, daß man mit David 
aufrichtig müſſe Sprechen fernen; „Deffne du mir die Augen, daß 
ich jehe die Wunder an Deinem Gefeß“, Pf. 119, 18. Was das 
für Wunder feien, ward ihnen erklärt. 

Einer: Ein Jeder muß bei feinem: Glauben bleiben. Ich: 
Es muß aber der rechte fein. Und deßhalb muß man ihn unter- 
ſuchen und ihn prüfen nad) Gottes Wort. Findet man dann, daß 
es nicht der rechte Glaube ift, jo muß man der Stimme Gottes ge- 
horchen, und fih zum rechten Glauben führen laſſen. Sp madte 
es Abraham, als Gott zu ihm ſprach: „Gehe aus Deinem Vater- 
lande, und von Deiner Frenndſchaft, und aus Deines Vaters 
Haufe in ein Land, das ich Dir zeigen will“, 1. Moſ. 12, 1, und 
Joſua 24, 2 wird der Grund angegeben, weßhalb ihn Gott von 
da wegziehen hieß: „Tharah, Abrahams und Nahors Vater diente 
andern Göttern“ Den Abraham aber erwählte Gott zu 
feinem Diener. In einem ähnlichen Verhältniſſe ftehen jegt die 
Juden. Das heutige Judenthum tft ein Rabbinenthum, in wel- 
chem nicht die reine bibliihe Wahrheit enthalten if. Man muß 
es verlafjen und mit Abraham an den Meſſias glauben, 1. Mof. 
15, 6, wenn man ein wahrer Sohn Abrahams fein will; denn 
nur, die des Glaubens find, das find Abrahams Kinder, Sal. 8,7. 
Er: Wer micht glaubt, wird verdammt. Ach: Ganz reiht. Damit 
ſprechen Site fi) aber Ihr eigenes Urtheil. Der wahre Glaube 
ftüst fih allein auf den Meſſias, JEſum Chriftum. 

Mit dem andern Suden ging ich noch eine Strede in Gefell- 
haft eines Ehriften, der mir freudig beiftimmte, und die Juden 
ihres Unglaubens wegen beflagte. Es that mir das wohl; denn 
ih habe gar oft ganz andere Erfahrungen gemacht. In DO. ging 
ih am Nachmittag zuerft in das Haus des jüdifhen Synagogen- 
Vorſtehers. Er war jehr höflich und bejcheiden, und das Geſpräch 
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lenkte fih an dieſem Tage gar bald auf den zweiten Tempel. 
SH jegte namentlich auseinander, daß in ihm die rechte VBerfühnung 
gejtiftet worden fei. — Es waren noch andere Juden gegenwärtig. 

Einer: Ein Gott kann fein Menſch fein, und ein Menſch 
fann fein Gott fein. Sch: Im gemeinen, gewöhnlichen Verftande 
freilich nicht, doch bei Gott ijt fein Ding unmöglid. Es ift Have 
Lehre der heiligen Schrift, daß der Meſſias Gott fein müſſe. Gott 
jagt von ihm: Pa0% aa andy) Da) 729 pr pre? 
(Mein Knecht, der Gereäte, wird Viele gerecht machen; denn 
Er trägt ihre Sünden), Jeſ. 53, 11. Ein bloßer Menſch ift fein 
Gerechter in ſich jelbit, Gott allein tft gerecht; als Gott Fonnte 
Er aber die Sünde an und für fih nicht tragen und ſterben, 
darum ift der Sohn Gottes ein Menſch geworden um dieſes große 
Verf hinauszuführen. Darum heißt es im Neuen Teſtamente: 
„Sott war in Chriſto und verjühnte die Welt mit ihm jelber und 
vechnete ihnen ihre Sünden nicht zu, und hat unter uns aufge 
richtet das Wort von der Berfühnung“, 2. Cor. 5, 19. Die 
Menihwerdung Gottes ift ein Geheimniß, 1. Tim. 3, 16, das 
Geheimniß der höchſten Liebe. Und das ſoll man anbeten. Es 
war diefer Weg nothwendig zur Errettung der Welt. Der Haus- 
herr: Warum find aber fo viele Secten unter den Chriſten? Ich: 
Daſſelbe ift unter den Juden der Fall. Es ward das näher nad- 
gewieſen, und ich fuhr fort: Es liegt das in der menſchlichen Ver— 
fehrtheit, dem Hochmuth des Herzens und in der Luft des Teufels, 
der die Menfchen von der güttlihen Offenbarung abführt, welche 
in der heil. Schrift vor uns liegt. Er: Nenan hat jebt ein Licht 
aufgeſteckt. Sch: Welche Täuſchung! Er jucht ja auch das Juden— 
thum zu Schanden zu mahen. Man muß fich einfach an das 
halten, was Mofe und die Propheten gejchrieben haben, das ijt 
die Wahrheit. Sie blieben freundlid. 

Ich ging nach einem Plate an dem ungefähr 20 — 25 — 
verſammelt waren, die auf Bauholz und Bänken ſaßen. Ich trat 
unter fie und ſprach über die Veranlaſſung des heutigen Trauer— 
tages unter den Juden, und wies fie hin auf das rechte Opfer. 
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Die meiſten hörten fehr aufmerkſam zu, aber nad einiger Zeit 
trat einer auf, der fih für den Gemeinde-Borjteher ausgab und 
mir das Neden verbieten wollte. Ich: Hier unter freiem Simmel 
habe ich das Necht zur reden, und das werde ic mir von Nieman- 
dem verfümmern laffen. Namentlich habe ich aber ein Recht nicht 
allein, jondern auch die Pflicht als ein Diener Chrijti, des 
Meſſias, zu reden von dem Heil in Ihm, und der mich verachtet, 
der verachtet ihn, das wird ihm aber einmal ſchlecht befommen, 
Ich bitte Israel, daß es bevenfen möge, was zu feinem Frieden 
dient! Sie wurden aufgeregt umd ich ging. 

29. Suli. Ich fuhr heute früh in Begleitung des jüdischen 
Lehrers von D. nah 8. zurüd. Ih: Wir fahren hier mit ein- 
ander, und ich wünfche von Herzen, daß wir Beide einmal felig 
heimfahren mögen, das kann aber nur gejhehen durch den Meſſias, 
von dem gejchrieben fteht: „ES wird ein Durchbrecher vor ihnen 
herauffahren, fie werden durchbrechen und zum Thor aus- und 
einziehen; und ihr König wird vor ihnen hergeben, und der HErr 
vorne an’, Micha 2, 13. Wie wollte und follte man auch hin- 
durch Tommen! Unfer Meſſias und König tft aber da. Davon 
und von feiner Perſon und feinem Werf wurde weiter geredet. 
Er: Ein Gott kann nicht fterben. Es tft der größte Unfinn. Ich: 
Als Gott nit. Aber Er fpridt: „Sch will ausgießen den Geift 
der Gnade und des Gebetes”, was Er natürlich nur thun kann 
al3 Gott, ſetzt aber hinzu: „und fie jollen mic) anfehen, welchen 
Jene zerjtochen haben”, Sad. 12, 10. Es ift die Menſchwerdung 
Gottes und fein Verföhnungstod das Ziel aller Dffenbarungen 
Gottes. Er: Lauter Unfinn! Ich: Wolan, es geht der Weg zum 
ewigen Leben nur durch den Meſſias JEſum Chriftum. Er ift 
der Weg, die Wahrheit und das Leben, Wer diefen Weg nicht 
wandeln will, geht verloren. Er läſterte — — 

Solches die Erfahrungen des Miſſionars am jüdischen Ver: 
jöhnungstage! — — Und dod, ihr Chriften, Hört nicht auf, den 
Söhnen Israels zu predigen: Laffet euch verfühnen mit Gott! 

Erlangen am 1. Advent 1869. 
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Zukunftgefchichtliche Anfichten von Nongemonts über 
die lebte Bifion Daniels). 


Mitgetheilt von Pfarrer Ulmer in Hersbrud. 


Daniel war, als er das Gefiht ce. 10—12 Hatte, über 
90 Fahre alt. Er hatte das Ende der babyloniichen Gefangen- 
ihaft, den Aufbruch der nach Paläftina Zurücfehrenden, die eriten 
Anfänge der Wiederheritellung des Tempels erlebt, um 986 v. Chr. 
Aber feinen Erwartungen fonnte das Erlebte nicht entiprechen ! 
Nur entmuthigende Nachrichten Tiefen von Jeruſalem ein; der 
Tempelbau jtieß auf Hinderniffe; von bitteren Gegnern verleumdet, 
fiel fein Bolf in Ungnade bei dem Könige Berfiens. Darüber war 
Daniel tief betrübt und bradte drei Wochen lang faitend und 
betend hin, voll der Sehnfucht, daß der Herr ihm die Zukunft 
feines Volkes eröffnen möchte (10, 2—3.) 

Dieß geihah denn am 24. Tage des erjten Monats, als 
Daniel am Fluſſe Hidefel oder Tigris wandelte. Eine menjchliche 
Geſtalt, im Schmud des Hohenpriefters, jo majeftätifch und über- 
irdifch, daß der Profet ohnmächtig zu Boden ſank, eröffnete ihm, 
wie e3 jeinem Bolfe hernach gehen werde (ec. 14). — Es folgen 
nunmehr Weiffagungen, die fi) bis auf die Zeiten der Makkabäer 
erjtreden umd deren Hauptfigur der ſyriſche König Antiochus der 
Erlauchte, das Vorbild des Antichrifts, ift. Ueber der Schilder— 
ung der Frevel, welche diefer König begehen wird, nimmt die 
Rede unvermerkt Züge in ihr Gemälde auf, welche geſchichtlich an 
jenem König nicht nachzuweiſen find (11, 40—45). Der Geift der 
Weiffagung hat alfo jest den letzten Antichrijt ſelbſt im Auge und 
jo gehen auch auf die letzte Zeit Die folgenden Worte: „Zu der 
jelbigen Zeit wird der große Fürſt Michael, der für dein Volk 


*) Die Offenbarung Johannis mit dorangehender furzer Erflärung der 
Weifjagungen des Daniel. Deutſche autorifirte Ausgabe von Dr. Merſch— 
mann. Gotha 1869. Hier wird ganz frei veferirt. 
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jteht fich aufmachen. Denn es wird eine folde trüßfelige Zeit 
fein, als nicht gewefen tft, feit daß Völfer gewefen find, bis auf 
diefelbige Zeit. Und zu der Zeit wird dein Volk errettet werden, 
Alle die gefchrieben erfunden werden im Buch des Lebens. Und 
Biele, fo im Staub der Erde Schlafen, werden aufwachen, etliche 
zum ewigen Leben, etliche zur Schmah und ewigen Greuel.” 
(12.:1-=2%,) 

Hieran knüpft ſich die Stelle, die wir jeßt genauer beleuchten 
wollen (19, 513.) : — 

„Und ich Daniel ſahe und ſiehe, es ſtunden zwei Andere 
— Engel — da, einer an dieſem Ufer des Fluſſes, der Andere 
an jenem Ufer. Und er ſprach zu dem Manne in Leinwand ge— 


kleidet, — zu dem hobenpriefterlihen Menſchenſohne, — der über 


des Fluſſes Waffern ſtand: Wann wills denn ein Ende fein mit 
ſolchen Wundern d. h. mit diefen graufamen Leiden des Bundes— 
volfes? Und ich hörte zu dem Manne in Leinwand geffeidet, der 
über des Fluſſes Waffern ftand, und er bob feine rechte und linfe 
Hand auf gen Himmel und ſchwur bei dem, der ewiglich lebet, 
daß es eine Zeit und zwo Zeiten und eine halbe Zeit 
währen foll, und wenn die Zerftreuung der Macht des heil. 
Volkes ein Ende hat, wird folhes Alles vollends geichehen. Und 
ich hörte es, aber ich veritand es nicht und ſprach: Mein Herr, 
was wird darnach werden? —  &3 genügte ihm nicht, zu wiſſen, 
daß fein Volk einft in fein Vaterland aus der Zerſtreuung zurück— 
fehren ſoll; er wollte es mit dem Menfchenfohne über die Welt 
herrichen ſehen. 

Die Antwort ift ausweihend: „&ehe hin, Dantel, denn es 
iſt verichloffen und verfiegelt, His auf die fette Zeit. Viele werden 
gereinigt, geläutert und bewährt werden; und die Gottlofen wer- 
den gottlofes Wefen führen und werdens alle nicht achten; aber 
die Verjtändigen werdens achten. Und von der Zeit an, wein 
das jtetige Dpfer abgethan, und ein Greuel der VBerwüftung dar: 
gejeßt wird, find 1290 Tage. Wohl dem, der da erwartet umd 
erreichet 1335 Taae. Du aber gehe hin bis das Ende komme, 
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und ruhe, daß du aufjteheft zu deinen Loos am Ende der 
Tage.“ 

Drei profetifche Zahlen find im dieſem Abſchnitt genannt, 
31/5 Zeiten, 1290 Tage und 1335 Tage. Wie find fie‘ zu be— 
rechnen. 

Die 3! Yeiten — 1260 Tagen *), umfalfen nach dem Zexte 
die Zeit, während welcher das Volk Israel in der Zerſtreuung 
leben ſoll. Demnach können nicht natürliche Tage gemeint jein, 
ſondern profetifche Tage d. b. jahre. Dazu berechtigt uns Dantel 
jelbft, indem er 9,24 fiebenzig Wochen nambaft macht, die ebenfalls 
feine natürliche fondern profetiihe Wochen, d. h. Jahrwochen find, 
die Woche gleich einer Siebenzahl von Sahren. Analog den 31), 
Zeiten oder 1260 Jahren find dann auch die beiden andern, Ziffern 
als Angabe von Jahren aufzufaffen, alfo 1290 Jahre und 1335 
Jahre. Sehen wir dieſe beiden Ziffern genauer an ſo ſtellt ſich 

1290 = 1260 + 30 und 1335 —= 1260 + 30 + 30 +15 
dar, d.h. die 31/, Zeiten oder 1260 Jahre Liegen ihnen zu Grumde 
oder find in ihnen enthalten, aber bei der eriten Ziffer kommt 
noch ein profetiiher Monat — 30 Jahren, bei der zweiten kom— 
men 2 und 1/, profetiiher Monat Hinzu — 75 Jahren. 

Aus dieſer Beichaffenheit der drei Zahlenangaben ſchließen 
wir, daß fie nicht Hinter einander in Berechnung zu bringen 
find, fondern daß fie einen und denjelben Ausgangspunkt 
haben müſſen. Diejer wird ausbrüdlich genannt 12,11, nämlich 
die Befettigung des täglichen Opfers und die Aufjtellung des Ver— 
wüftungsgreuels. | { 

In melden Jahre dev Gedichte fand dieſes Doppelereigniß 
jtatt?. Man nennt das gottlofe Verfahren des Antiochus Epifanes. 


*) Eine Zeit ift in profetifcher Sprache — 1 profetifches Jahr — 360 
Jahre; 31/5 Zeiten alſo — 31/g mal 360 Jahre. Auch die Offenbarung 
Johannis löſet die 31/, Zeiten in 1260 Tage und 42 Monate auf: 12,14 
vgl, mit 11,2; 13,5 und 11,3; 12,6, nur find hier natürliche Jahre ge: 
meint. Er 
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Aber feine Herrichaft währte nur 7 Jahre; dann wurde der levi— 
tiſche Cultus durch die Maffabäer wieder aufgerichtet und blieb 
dis zur Zerftörung Jeruſalems in Blüthe — Mit mehr Net 
fann man Titus, den Zeritörer der Stadt nennen, der auf den 
Ruinen des Tempels dem Jupiter einen Altar errichtete. Indeſſen 
blieb auch nad) ihm noch der Eultus des wahren Gottes beftehen 
durch die judenchriftlihe Gemeinde; ja ſelbſt die Juden fiedelten 
ſich bald wieder an, bis fie unter Kaiſer Hadrian ſich noch einmal 
empörten und des Landes verwiefen wurden. 

Vollſtändig wurde der Jehovacultus erſt gehemmt und der 
Sreuel eines Lügengottesdienftes auf Moria aufgerihtet in dem 
Sabre, in welden Mohammed's Nachfolger, Omar, an der Stelle 
des Tempels die berühmte Mofchee erbaute. Diefes Jahr ijt dem 
Herrn v. Rougemont nicht bekannt, vielleicht liegt es nahe an 666. 
Die Eroberung Jeruſalems durch Omar erfolgte 686. 

Kehmen wir nun diefes Jahr zum Ausgangspunkt unferer 
Berechnung, dann erhalten wir folgende Zahlen; 1) die Juden 
fehven nad) 1260 Jahren in ihr Yand zurücd, 1260 + 686 — 1896; 
dieſes Jahr wäre alfo das Jahr ihrer Rückkehr; 2) dreißig fpäter, 
1290, nehmen fie den hriftlichen Glauben an; 1290 + 636 — 1920: 
diejes Jahr wäre das Jahr ihrer Belehrung; 3) fünfundfiebenzig 
Jahre später find ſie Zeugen der Wiederfunft Chriſti — 
18386 + 686 — 1971; diefes Jahr wäre der Tag der Zufunf 
des Herrn. Dann begreifen wir, warum es in Daniel heißt: 
„Wohl dem, der da erwartet und erreicht 1335 Tage! 

Nimmt man das Erbauungsjahr der Mofchee zum Ausgangs- 
punft der Berechnung, etwa 666, dann fielen jene drei Ereigniffe 
auf die Jahre 1926, 1956, 2001. 

Gleichſam als Probe für die Nichtigkeit diefer Berechnung 
fügt unjer Verfaſſer noch bei: Die 31/, Zeiten oder 1260 Jahre 
jind die Hälfte eines Zeitraums von 7 Zeiten oder von 2520 
„sahren. Dieſer Zeitraum muß der fein, während deſſen das jüdi- 
he Volk aufgehört hat, eine unabhängige Nation zu bilden und 
während deſſen es unter den weltlichen Mächten lebte. Diefe Zeit 


188 Der Beginn des Sabbatjahrtaufends. 


beginnt mit der babylonifhen Gefangenſchaft 588 v. Chr. Die 
Hälfte diefes Zeitraums iſt nach 1260 Jahren verfloffen, alfo um 
da3 Jahr 672, denn 588 + 1260 = 672 n. Chr., was wieder 
nabe an die vorhin gefundene Zahl 666 anjtreift. 

Die andere Hälfte der Periode von 2520 Jahren iſt die Zeit 
der Unterdrüdung der Juden Durch die Heiden; beginnt dieſelbe 
mit 672, jo fällt ihr Ende in das Jahr 1932 (denn 
1260 + 2 — 1932), in welchem Israel in jein Vaterland 
zurücdkehrt. Dann fällt feine Belehrung, weil 30 Jahre fpäter, 
ins Jahr 1962, und die Wiederfunft des Herrn, meil 75 Jahre 
fpäter, ins Jahr 2007. | 

Läßt man, wie Andere thun, das babylonishe Exil ſchon mit 
der eriten Einnahme Serufalens, 606 v. Ehr. beginnen, dann er= 
gibt fich als der Anfang der Unterdrückung durch die Heiden das 
Jahr 654 n. Ehr., als Jahr der — 1915, der Bekehrung 
1945, der Paruſie 1990. 

Nach einer alten Ueberlieferung aber ſoll die Geſchichte der 
Menſchheit ihr Vorbild in der Schöpfungswoche haben; ſie um— 
faßt 7000 Jahre, deren letztes Jahrtauſend die Sabbatzeit, das 
Millennium ſein würde. Am Schluſſe des ſechſten findet die Pa— 
ruſie Chriſti ſtatt, d. h. 2000 Jahre nach feiner Menſchwerdung. 
Damit ſtimmt die obige Berechnung überein. Wäre die Moſchee 
Omar's um das Jahr 666 erbaut und dieſes Jahr als Ausgangs— 
punkt der 1260 Jahre zu nehmen, dann fiele die Paruſie des 
Herrn genau auf das Jahr 2001. 

* * 

Wir ſind nicht entfernt gewillt, dieſe zukunftgeſchichtliche Be— 
rechnung des geiſtreichen ſchweizeriſchen Gelehrten zu vertreten, aber 
ſeine Forſchungen über Daniel und Apokalypſe verdienen doch Be— 
achtung und ſind bei der hohen Stellung des Mannes und dem 
Wohlklang ſeines Namens nicht ohne zeitgeſchichtliche Bedeutung. 
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E. Wesel, Baftor zu Mandelfow. IH die Miffen unter 
Israel jeht noch wicht zeitgemäß? Vortrag über Röm. 11, 
25— 26, gehalten im Saale der Elifabethichule zu Stettin den 
27. November 1868. Berlin 1869. Wiegandt und Grieben 
30.©. fl. 8. 


Einer von den ſechs im legten Winter in Stettin zum Beſten 
der Judenmiſſion gehaltenen Vorträgen, der auch in der fett Neu- 
jahr 1869, wieder aufgenommenen und jest von Paftor Schwarz 
zu St. Simeon in Berlin redigirten Zeitſchrift der Geſellſchaft 
zur Beförderung des Chriftenthbums unter den Juden „Friedens— 
bote“ abgedruckt tft. Die Arbeit iſt eben jo jehr exegetiich be- 
achtenswerth, als feilelnd in ihrer ruhigen, finnigen Daritellung 
und ergreifend durch die laut vedende Liebe zu dem unglüclichen 
Israel. „Die Liebe, welche die verirrten Schafe vom Haufe Israel 
ihrem Hirten zuzuführen fucht“, ruft der würdige Berf., ein Haupt— 
fampfer für das lutheriſche Bekenntniß in Pommern, „it ein 
wejentlidhes Stück des echten Chriftenthums.” Der zweite 
Theil beleuchtet nach verſchiedenen Seiten die Klagen über Erfolg- 
lofigfeit der Miffion an Israel und weit deren Unrecht Kar und 
entichieden nad). 


A. Kolbe, 


Fingegangen: 
I. Sei der Redackion diefer Beitfchrift. 


Durch Herrn Conſiſtorialrath Münchmeyer in Buer 11 Thlr. 10 Er. 
(1 The. von Herin Paſtor Gerding in Neuenkirchen; 1 Thlr. von Hrn. 
Paſtor Biermann in Linforf; 1 Thlr. von Hrn. Paſtor Thorbede in 
Eſſen; 10 Er. von Hrn. Paftor Behrens in Eſſen; 1 Thlr. von Hrn. 
Bafter Thiemann in Melle; 15 Gr. von Hrn. Paftor Biedenweg in 
Buer; 15 Gr, von Hin. Paſtor Meyer in Barfhaufen; 2 Thlr. von dem 
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Hrn. Colon Gerkepolt in Brodhaufen und 2 Thle, von dem Hrn. Colon 
Große-Heitmeyer in Heithöfen). — Durch Hrn. Paſtor Dietrich ein 
Coupon im Betrage von 1: Thle, 221/5 Gr. für Kiſchinew, gefammelt nach Leſung 
von Apok. c. 7 in einem Paſtorhaus in Breitungen bei Roßlau. — 2 Thlr. 
von Hrn. Paſtor K. Shlefeld in Eldena bei Ludwigsluſt. — Durch 
Hin. Sandidaten Chr. Eifenberg 14 Thlr. 25 Gr. 6 Pf. von Hin. Paſtor 
Scheibler aus feiner Gemeinde in Dreihaufen in Folge einer Miſſions— 
predigt Eijenbergs am 2. Pfingjttage; 1 Thlr. von Hrn. Licentiaten Groß 
in Marburg; 1 Thlr. 18 Gr. I Pf. von einem Lehrer und 6 Gr. 9 Pf. 
von einem andern Freunde der Judenmiffion in Marburg. — Durch Hrn. 
Paſtor C. Beder in Königsberg in d. N. 2 Thlr. von ihm felber und 
2 Thle. von den Herren 9. Griſchkof und Fr. Heinze in Sorau. — 
Durch Hrn. Kandidaten Paul Köhler in Hohenluckow bei Roſtock 12 Thlr. 
für die Juden- und Heidenmiffion aus dem gutsherrlichen Haufe des Hrn. 
v. Brocken daſelbſt (6 Thlr. an die Kaffe der. Heidenmiffion in Leipzig 
abgegeben). | 


IT. Sei der Redaction der Lutherifchen Rirchenzeitung. 


17 The. 7 Ngr., davon 2 Thlr. von Hrn. (G. F. Berg in Eybeftod 
im Auftrage der Schneeberger Baftoraleonferenz; 14 Thle. 7 Nor. durch 
Paſtor Telemann in Norden (Oftfriesland); 1 Thlr. durch Paftor Beta 
aus der Gemeinde Bahldyrf. — 10 Thlr. für Kiſchinew, von Hrn. Louis 
Schmidt, Moabit in Berlin. — 2 Thlr. für Kiſchinew von Hrn. PBaftor 
BF 


Bei Prof. Blitt: von einer Ungenannten in Ansbah 1 fl.; von 
einer Erlangerin 1fl.; von Dekan v. Biaromwsfi in Erlangen 3 fl. 30 fr.; 
von Peofefforin Plitt in Erlangen 1 fl 45 Erz; von Pfarter Fifcher in 
Artelshofen 2 fl. 30 fr.; von 9. v. H. in Eichſtädt 10 fl.; von Profeſſor 
Dr. Köhler in Erlangen 5 fl.; von Brofeffor Dr. v. Hofmann in Er— 
langen 3 fl. 30 fr.; von Pfarrer Rabus in Mönchsdeggingen 1 fl. 45 Fr, 


Rechnungsablage 
des bayeriſchen evangeliſch-lutheriſchen Vereins zur Ver— 
breitung des Chriftentfums unter den Juden, 
den Zeitraum vom Juli 1868 bis Ende Auguſt 1869 umfaffend. 
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III. dirert von Freunden und Wohl⸗ 
thätern: 
aus Altdorf, vom Diakoniſſen-⸗Verein 
8 fl. 16 kr., vom Leſeverein 3 fl. 
aus Ansbah von F. und B. Hommel 
aus Dittenheim durch Bernhard, Miſ— 
fionsgehülfen  . 
aus Elberfeld von Hrn. Kaufmann Hohl 
aus Erlangen von Herrn Prof. Dr. 
Köhler . 
aus St. Georgen durch Herrn Vicar 
Kettner  . 
2 Hersbrud durch Herrn pf. Ulmer 
n 2 Sendungen . . 
us Inſingen durch Bernhard, Neiſ⸗ 
ſionsgehülfen — 
aus — durch Herrn Bf. Dr. Weber 
1 fl. 45, vom Xejeverein 2 fl. . 
aus Leutershauſen dur Bernhard, 
Milfionsgehülfen . . 
aus Mearktbreit von Herrn Br. Dietlen 
aus Nürnberg von G. L. Wibel durd 
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aus Puckenhof durch Herrn Inſpector 
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IV. Bom ſachnchen Haupt⸗Miſſions⸗ 
verein 

Beitrag zur Bejoldung des Miſſions— 

gehülfen Bernhard in HN 
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V. Erlös: 
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Paftor Beder . . 
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VI. Von der Bank: 
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Abſchluß.  ° 


Summa der Einnahmen 2894 fl. 41 fr. ° 
= „ Ausgaben 1186 „28 „ 
Kaſſabeſtand 1708 „ 13 „ 
nämlid 1200 Sl. in Bankſcheinen, Nr. 35, 214 und 8268, 
5 „ „ Prämien-Anlehen. Nr. 2805 
885 „183 fr. baar. 


Nürnberg, den 1. September. 1869. 


Für den Zuslchuh des Vereins zur Verbreitung 
des Chrikenthums unter den Juden 


Prof. Ylitt, Vorfigender. 
Pf. Diebel, Secretär. 
Priv. Fleiſchmann, Raffier. 





Fine Bionide. 
(Rad; Les desolations de Jerusalem ©, 172 des Weihnachtshefts). 


FJerufalem, du Stadt, gebaut zum Frieden, 
Du Gottesftadt, des Himmels Bild hienieden, 
Einft Königstochter, jeßt bedeckt mit Schande, 
Einft hohe Herrin, jeßt gelegt in Bande, 
Serufalem, dir unjre Thräne quillt; 

Wo ift der Tröfter, der die Thräne ſtillt? 


Einſt Hallten deine heilgen Höhen wieder 

Vom Lobgetöne Füniglicher Lieber; 

Einft jah man deine Söhn' und Töchter wallen 
Zu deines Tempels Gott geweihten Hallen; 
Und jetzt? D Zion, unfre Thräne quillt. 

Wer ijt der Tröfter, der die Thräne ſtillt? 


„Ach, daß der Herr doch, Zion gnädig wäre, 

„And baute die zerbrochenen Altäre! 

„Daß aus den Wolfen er hernieder käme, 

„Iſrael's Schmach von feiner Schulter nahme!“ 

D Zion, unjer Thränenjtrom dir quillt; 

Wo juchit du ihn, der ale Thränen ſtillt? 

D armes Zion, flieh zu deffen Wunden, 

Den deine Väter an das Kreuz gebunden. 

Er ijt dein Sühnaltar; er bringt den Frieden, 

Der dir und allen Heiden iſt beſchieden. 

D Zion, unfer Thränenſtrom dir quillt; 

Wann fuchit du ih, der unfer Sehnen ftilt? 

Sohn Gottes, Du kennſt unjres Herzens Schnen; 

Sohn Davids, Du zählt unjrer Augen Thränen. 

Gieb deinem Volke „der Erquidung Zeiten,“ ) 

Da Alle ihre Arme Dir ausbreiten. 

„Nechamath Jiſrael“ 2)| Die Thräne quillt, 

Bis „Chemdath Haggojim” 3) die Thräne ftillt. 

„Troſt Ssrael’s" 4)! Die Thräne fürder quillt, 

Bis „aller Heiden Troft” 5) die Thräne ftillt. 
Vetter. 


1) Apoftelg. 3, 20. 9) D. i. Troſt Israels Luc. 2, 25. 9) D. i. der 
Heiden Troſt Hagg. 2, 8. 9 Luc. a. a. O. 5) Hagg. a. a. O. 
VII. 18 


David als Borbild Ehrifti. 
Don Paſtor A. Ihlefeld in Eldena (Medlenburg - Schwerin). 
(Fortfeßung.) 
III. David der Gottgefalbte. 


Don Gott dur feinen Propheten ift David zum König 
über Israel berufen und gefalbt worden. Daher hat er ein gütt- 
lihes Recht auf das füniglihe Amt. Auf feine Berufung und 
Salbung gründet er feinen Anſpruch auf Gehorfam; darauf ver- 
läßt er fih in feiner Noth; das giebt ihm Troſt und Freudigfeit, 
auch in der verzweifeltiten Yage. Gott hat's ihm zugefagt, daß er 
König über Israel fein foll, das fteht ihm feſt; wie follte dann 
Gott feinen Auserwählten verlaffen? Er muß ihm ja fein Wort 
halten, muß ihm Necht ſchaffen gegen feine Feinde, muß feinen 
Thron aufrihten und fein Horn erhöhen. Das iſt's, was uns 
aus vielen Pjalmen Davids entgegentünt. AlS der Gejaldte des 
Herrn hatte er eine centrale Stellung für das Volk Israel, fo 
daß in dem Verhalten zu dem von Gott gejetten Könige fi) das 
Verhältniß des Volkes zum HErrn offenbart. David mußte in 
denen, welche ihm widerjtrebten, Feinde des Höchſten jelber jeher, 
weil fie dem deutlich ausgefprocdenen Willen Gottes zumiderhan- 
delten. Gott und fein Gefalbter, die gehören nad Davids Aus— 
fagen in den Pfalmen unzertrennlid zufammen; alles, was Gott 
dem Volke Hinfort an Segnungen zufließen läßt, iſt durch feinen 
Geſalbten vermittelt oder hat doch irgend eine Beziehung zu ihm. 

In den Palmen Davids finden fi) viele Ausfagen ſowohl 
über fein Verhältniß zu Gott, als auch über jein Verhältniß zum 
Bolfe; oftmals fieht er darin von der Wirklichkeit ab und ſchaut 
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nur das, was er feiner Idee nach als König Israels ſein follte; 
er Scheint zur vergeffen, daß er felber auch ein fündiger Menſch ift 
und ebenfalls gegen Gottes Willen handeln kann und daß er 
dann natürlich Fein Necht hat, ſich mit Jehova zufammenzufaffen 
und für fih Gehorſam zu fordern. Das Ideal des Königs, dem 
er nachitrebt, ſchwebt ihm vor Augen. Wohl fpricht er zumetlen 
jo, als hätte ex dies Ideal ſchon erreicht; aber foldhe feiner Worte 
find weniger Ausfagen über ihn ſelbſt, als Weifjagungen von dem, 
der das in Vollkommenheit jein wird, was er nur in menſchlicher 
Schwachheit ift, dem rechten König Israels. Ueberhaupt kann nur 
der, welder feine Sünde in fih hat und allezeit Gottes Willen 
vollbringt, fich fo mit Gott zufammenfafjen, daß Gehorſam gegen 
ihn auch allezeit Gehorſam gegen Gott felber tft; nur der Tann 
feine Sache ftet3 als Gottes Sache und feine Feinde als Gottes 
Feinde anfeben; auf ihn paßt alfo auh nur im volljten Sinne 
des Wortes das, was David von fih ausfagt. Mit andern Wor- 
ten: David iſt Vorbild Chriftt und die Ausfagen, Die er von 
ih‘, dem Gejaldten, thut, thut er, getrieben von dem Geiſte 
Chriſti, der aus ihm redet. 

Wie Davids Perfon vorbildlich tft, jo auch fein Leben, nicht 
zwar in allen Einzelnheiten, aber in feinen Hauptzügen. Gott, 
der die Geſchicke der Völker und der Einzelnen lenkt nad feinem 
Willen, hat auch David aljo geführt, wie Er einft Chriſtum füh- 
ren wollte. Durd Leiden zur Herrlichkeit, ſo heißt es bei beiden. 
Auch ſonſt finden wir manche Vorbilder Chriftt im A. T. wie 
Iſaak, Joſeph, Melchiſedek. Aber hier fehlt überall das erklä— 
vende, das Vorbild auslegende Wort; Iſaak, Sofeph, Melchiſedek 
waren Vorbilder Chriſti, ohne daß fie etwas davon wußten; erit 
wir, die wir die Erfüllung vor Augen haben, fünnen das deuten, 
was in ihrem Leben an geheimnißvoller Weilfagung vorhanden 
war. Anders aber ftehbt die Sache bei David. Diejer hat fi) 
ſelber über jeine Perſon und fein Leben erklärt, und wie fein Xe- 
ben ſchon an ſich weiljagenden Gehalt in fih trägt, fo noch viel 
mehr feine Ausfagen darüber. Auch hier geht es ähnlich, wie 
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‘bet feinen Ausfagen über feine Perſon; das Ausgefagte geht vft- 
mals weit über das Maaß der Wirklichkeit hinaus. Bei einem 
Sänger, den natürliche Begeijterung treibt, würde man das dich— 
terifche Uebertreibung nennen; bei dem heiligen Sänger, der vom 
h. Geifte regiert wird (2. Sam. 23, 2), werden folde Worte zu 
ſpeziellen Weiffagungen auf Chriftum. Was demnach in Davids Xe- 
ben nicht jo fi) zugetragen hat, davon haben wir die wörtliche 
Erfüllung bet Chrifto zu fuchen. in überzeugendes Beiſpiel da- 
für tft der 22. Pſalm. Diefer entjtand, als David auf allen Sei: 
ten von Saul verfolgt und bevrängt wurde. Aber er jchildert hier 
feine Lage mit folden Farben, er gebraucht ſolche Bilder und 
Ausdrüde, daß wir einen Gefreuzigten vor uns zu fehen glauben, 
der die äußerſten Qualen duldet. Wie fommt David dazu, feine 
Lage in folder Weiſe darzujtellen? Es iſt die Wirkung des 
Geiſtes der Weiffagung. Davids damalige bedrängte Lage und 
verzagte Stimmung war nur der äußere Anlaß. Daher kommt 
es, daß er bald Ausprüde gebraucht, die völlig auf ihn paſſen, 
bald wieder andere, Die ſich gar nicht auf ihn deuten laſſen. Es 
tit eben ein wunderbares Ineinander von Freiheit und Inſpira— 
tton, was ung hier entgegentritt. 

Bon ſolchen Pfalmen jagt Delitzſch: „ſie find typiſch, in- 
wiefern ihr Inhalt in der individuellen, aber typiſchen Gejchichte 
Davids wurzelt, zugleich aber prophetiich, inwiefern fie das ge- 
genmwärtige Individuelle in weit über die Gegenwart hinauswei- 
jenden, erſt in Ehrijto erfüllten Klagen, Hoffnungen und Scil- 
derungen ausfprechen.” „Wegen der reichen Borbildlichkeit feines 
Lebens — jagt Kurs in feinem Lehrbuch der heiligen Geſchichte — 
enthalten Davids gottbegeifterte Pfahmen, er mag Hagen und jam- 
mern, oder danken und frohloden, eine geheimmißvoll prophetifche 
Bedeutung umd greifen über die Gegenwart hinaus in die ähn— 
lichen Lagen des Urbildes, des, der fein Sohn und Herr ift.“ 

Daß David ſich ſelbſt Gegenjtand meſſianiſcher Erwartung 
gewejen, und daß dieſe fich erjt allmählich, beſonders in Folge 
eines tiefen Falles von feiner Perfünlichfeit ablöfte und in die 
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Zukunft rücdte, darin können wir Delitzſch nicht beipflichten. 
David wußte von Anfang feines Königthums, daß er nur ein 
fündiger Menſch jet. Wird uns doch auch aus der Zeit, da er vor 
Saul floh, jo manches von ihm erzählt, was nicht recht war, und 
was er felber als gottlos erkennen mußte, wenn er anders auf- 
richtig gegen fich felbft und feinen Gott fein wollte Dahin ge- 
hören feine Nothlügen und Verftelungen 1. Sam. 20, 6; 21, 2; 
13; 27, 10 — 11 und fein Jähzorn 1. Sam. 25, 21 und 22. 
Wie Sollte er fich feldft fir den Meſſias Israels gehalten haben! 
Wohl Hat Delitzſch darin Recht, daß es verjchtedene Epochen in 
Davids Leben giebt, und daß die Geſtalt feines Sohnes, des 
großen Königs der Zukunft, ihm erſt nad und nad) immer be- 
ftimmter vor Augen trat. Aber nicht jein Fall, ſondern die Ver— 
heißung 2. Sam. 7 bildet hiefür einen Wendepunkt. Vorher 
mochte das, was er weiſſagte, ihm jelber ein geheimnißvolles 
Räthſel fein; er fand, wenn er feine Ausfagen mit der Wirklich— 
feit verglich, vieles was er fih nicht erklären fonnte. Erft das 
Erlebniß 2. Sam. 7 gab ihm den Schlüffel zu dieſem Näthfel 
oder führte ihn vielmehr darauf, diefen Schlüffel zu fuchen. 
Als er auf feiner Eöniglihen Burg Zion wohnte, ſchämte er 
fih, ein prächtiges Cevernhaus zu haben, während die Bundes- 
lade nur unter einem Zelte ftand. Er gedachte deshalb, feinem 
Gott einen herrlihen Tempel zu bauen. Nathan der Prophet 
freut fich diefes Entfchluffes feines königlichen Herrn und beſtärkt 
ihn darin; denn er kann es fih gar nicht anders denken, als daß 
derjelde Gott mohlgefällig fei. Aber des Nachts empfängt ex 
eine Offenbarumg, die ihn eines Andern belehrt. Nicht David foll 
sehova ein Haus bauen, fondern Jehova will dem David ein 
Haus bauen, das ift der kurzgefaßte Sinn dieſer Offenbarung. 
Und warum verwirft Gott Davids Borhaben? Weil es nod) 
niht an der Beit ift. An fich bedarf Gott Feines Haufes, von 
Händen gemacht; ſonſt hätte er ſchon längft einem der Stämme, 
bei welchem die Herrichaft zur Nichterzeit war, Auftrag gegeben, 
ihm ein Haus zu bauen. David gibt 1, Chron. 28, 3 felder den 
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Grund an, warum ihm Gott das gewehrt: er fet ein Kriegsmann 
und babe Blut vergoffen. Die Zeit des Tempelbaues muß eine 
Zeit des Friedens fein, eine Zeit, da Israel zur Ruhe gekom— 
men tft vor allen feinen Feinden; denn weil Gottes Weich ein 
Friedensreich ift, Sol auch der Tempel als Abbild diefes Neiches 
im Frieden erbaut werden. Die Nichterzeit war eine Kriegszeit, 
in welcher Israel noch nicht zum vollen ruhigen Beſitz des Lan— 
des gefommen war; darum wohnte Gott in dieſer Zeit unter 
einem wandernden Zelte, welches bald hier, bald dort aufgerichtet 
werden konnte. Mit Davids Eroberung Serufalems aber war 
die Einnahme des Landes vollendet, und durch Davids weitere 
Kriege wurde dem Volke Ruhe geihafft vor jeinen Drängern. 
Darum durfte David alle Vorbereitungen für den Tempelbau 
treffen, aber die Ausführung blieb feinem Sohne, Salomo dem 
Friedensfürſten, vorbehalten. 

Bon Vers 11 an folgt die Verheißung, durch weldhe dem 
David und feinem Haufe das Königthum beftätigt wird “ad “oläm. 
Drei Mal wird dies “ad “olam wiederholt. Eine ſchlechthin end- 
loſe Herrihaft wird dem Haufe Davids verheißen; auch durch die 
Sünden der Nachkommen Davids fol diefe Verheißung nicht auf- 
gehoben werden. Mit Menſchenruthen will Gott fie freilich züch- 
tigen, d. h. mit Strafen, wie fie alle Menjchen treffen, die fi 
vergehen; aber verwerfen will Gott um deswillen David's Ge— 
ichlecht nicht, wie er Saul mit feinem Geſchlecht verworfen hat. 
Troß der Sünde einzelner foll das Königthum forterben von 
Sohn zu Sohn „auf ewig.“ Davids „Same“ tft hier die ganze 
Reihe jeiner Nachkommen, womit jedoh nicht ausgeſchloſſen, 
daß ih das Sefagte in Einem Davidsſohne jonderlih erfüllt. 
Die Berheißung gipfelt in dem Worte B. 14: „Sch werde ihm 
Bater fein und er wird mein Sohn fein”, was in einzigartigem 
Sinne von Chrifto gilt. 

ie hat David diefe Verheifung aufgefaßt? Zunächſt hören 
wir V. 18 ff., wie er fein volles Herz im Dankgebet gegen Gott 
ausjchüttet. Eine große Gnade tft ihm und feinen Haufe von 
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Gott widerfahren, welcher er nicht werth tft. Soviel hat er wer 
nigftens von den Worten Nathans verftanden, daß feinem Haufe 
etwas inhaltreih Großes verheißen ift. Sowie Gott Israel auf 
ewig zu feinem Bolfe erwählt hat, fo wird auch Davids Haus 
ewig darüber herrihen. Das „auf ewig” der Verheißung Klingt 
in Davids Gebet fort; was der Segen Jakobs 1. Mof. 49 dem 
ganzen Stamme Juda verheift, das gilt nun vom Haufe Davids. 
Vom Geſchlechte Davids hat Israel das fünftige Heil zu erwar- 
ten. Sy oft David in den Pjalmen diefer durch Nathan em 
pfangenen Gottesverheißung gedenft, wird fein. Herz mit heiliger 
Freude und Zuverſicht erfült. Die Pfalmen 2 und 110 beziehen 
fich direkt darauf, und in manden andern Palmen finden ſich An— 
Hänge In Bi. 89 und 152 hören wir andere. Gottesmänner 
fih der göttlihen Zufage an Davids Haus freuen. Die Prophe- 
ten erinnern häufig daran: Jeſaia nennt 55, 3 was Gott dort 
David verheißen: „die beitändigen Gnaden Davids.” 

Aber Hat denn David nicht mehr diefer Verheißung entnom- 
men, als ewige Herrichaft feines Geſchlechtes? Bliebe ihm der 
verheißene Same immer nur eine Vielheit? Wenn wir 2. Sam. 
7, 19 mit Luther überfegen könnten: Das ift eine Weife eines 
Menſchen, der Gott der Herr tft, Nandgloffe: „Du re 
dejt mir von einem folhen ewigen Neich, da niemand kann König 
jein, er muß Gott und Menſch fein, weil er mein Sohn fein 
und doch für und für König fein foll, welches allein Gott ge- 
hört”), fo wäre David in den tiefiten Sinn der Verheißung ein- 
gedrungen. Aber diefe Ueberſetzung ift nicht zu halten. Man 
hat zu überjeßen: „Und das ift die Weife des Menschen, Allherr 
Jehova!“ Adonaj Jahve ift im ganzen Gebet ftets Anrede 
Jehova's. Wie ein Menſch mit einem andern Menschen verkehrt, 
jo hat der große Gott mit David geredet und ihm feines Herzens 
Willen offenbart. David will die bejondere Liebe und Herab- 
lajfung Gottes mit diefen Worten bezeichnen. Daß die ewige 
Herrſchaft des Geſchlechtes David Schließlich in Einem Davidsfohne 
zur Erfüllung kommt, der felber ewig Yebet, das fah David zuerft 
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noch nicht; wenigſtens geht diefe Einficht nicht aus feinen Gebete 
hervor. Aber bei weiterem Nachdenken über diefe Verheißung muß 
ihm diefe Erfenntniß aufgegangen fein. Irdiſche Neiche dauern 
ja nicht ewig und irdiſche Gefchlechter währen nicht endlos. Ewig 
kann alfo Davids Thron nur dann beitehen, weun ſchließlich ein 
ewwiglebender König, d. 1. der wahre Chrijtus Gottes ihn ein- 
nimmt. Daß David wirklich zur folder Erkenntniß gekommen tft, 
dariiber haben wir das gewiſſeſte Zeugniß im feinen letten Wor— 
ten 2. Sam. 23. 

Der Eingang diefer teftamentarifhen Worte lautet prophe- 
tiſch. David beruft fih V. 5 auf den ewigen Bund, welchen 
Gott mit ihm geſchloſſen. Und nicht mehr unter dem Collekftivbe- 
griff feiner Nachkommenſchaft, fondern als eine beftimmte Perjon 
eriheint hier der DVerheißene Freilich Fünnen wir V. 1 nidt 
überſetzen: „ver verjichert ift von dem Meſſias des Gottes Jakob,“ 
fondern: des Mannes, der hoch gejtellt ift, des Gejalbten des 
Gottes Jakob. Aber mit DB. 3 beginnt die Weiffagung von dem 
fünftigen Davidsſohn. MS einen gerechten Herrſcher haut ihn 
David, als einen Herriher in der Zurdht des Herrn. Was Da- 
vid nur unvollkommen war, das wird er in Vollkommenheit fein; 
feine Gerechtigkeit geht aus der Gottesfurcht hervor. In V. 4 
beſchreibt David in Bildern den Segen, der von dem Künftigen 
ausitrömt über fein Volk. „Wie das Licht des Morgens, wenn 
die Sonne aufgeht, ein Morgen ohne Wolfen; vom Glanz, von 
Regen (ſproßt) friihes Grün aus der Erde.” Mit einem mwolfen- 
Iojen Morgen wird fein Kommen verglichen, wenn es im der 
Nacht zuvor geregiet, und die Sonne fih nım in den Thautropfen 
ipiegelt. Wie an einem folhen Morgen, wo himmliſches Licht 
und Waller zufammenwirken zum Gedeihen und Wachsthum der 
Früchte des Feldes, fo wirds auch fein zur Zeit des großen Kö— 
nigs. Freundlich erquickend, jegensreih und belebend iſt fein 
Kommen; Heil und Segen bringt er allen, die ihn aufnehmen ; 
Erquidung denen, welche in finfterer Nacht mit Verlangen auf 
fein Heil gewartet. In V. 5 begründet dann David dieſe Ver- 
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heihung mit Worte Nathans und in V. 6 und 7 zeigt er, 
wie dem Heil der Frommen die Strafe der Gottlofen zur 
Seite gebt. 

Aus diefen Worten Davids erfehen wir, daß er zuletzt wer 
nigftens auf einen perjünfichen Meſſias aus feinen Nachkommen 
gehofft hat *). Auf diefen wird er denn auch dasjenige gedeutet 
haben, was in feinen Palmen über die Wirklichkeit, ja weit über 
alles menschliche Maaß hinausgeht. Er lernte felber immer mehr 
den meſſianiſchen Gehalt feiner Pſalmen verftehen, obgleich er ſich 
nur in Einem Palm (110) deutlich von feinem Antitypus unter- 
jcheidet und unmittelbar von ihm und über ihn redet. 

(Fortfegung im nächſten Heft.) 


Das Zwiegeſpräch Juſtinus des Märtyrer mit dem 
Juden Tryphon. 
Von Paſtor A. Wagner in Ratibor. 
Erſtes Stüd). 


„Hebet eure Augen auf und ſehet in das Feld; denn es iſt 
ſchon weiß zur Ernte“, und: „Ich habe euch geſandt, zu ſchnei— 
den, das ihr nicht gearbeitet habt”, Joh. 4, 35. 38, das find 
Worte, mit denen der Herr feinen Jüngern ihre in Kurzem be 
gtnmende Arbeit vor allen Dingen unter den Heiden bejchreibt; 
von der Arbeit unter den Juden gilt leider bis heute unjtveitig, 


*) Bricht der Verf. durch diefes „zulet wenigitens” feinem oben gegen 
mic, erhobenen Widerſpruch nicht die Spite ab? Wenn 88 eine Zeit gab, 
wo der Meffias für David noch nicht eschatologifche Perfon war, wer wäre 
. dann für ihn das Objekt der meffianijchen Erwartung geweſen, welche er mit 
allen gläubigen Israeliten gemein Hatte? Er wird fich ſelbſt als den ver: 
heißenen Gottgejalbten angejehen haben. Jede Sünde, deren er fich zu 
ſchämen hatte, wird freilich dieſe meſſianiſche Selbſtſchau erfchüttert haben, 
aber den entfcheidenden Stoß gab ihm erſt der verhängnißvolle Ehebruch. D. 
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daß die Exrntezeit noch nicht gefommen ift; wer daran auf rechte 
Weiſe arbeiten will, muß vor allen Dingen dies wiljen, daß er 
mühſam arbeiten wird, aber Andern wahrjcheinlih Die Freude 
überlaffen muß, die reifen Garben einzufammeln. So haben von 
Anfang der riftlihen Kirche an die treuften Arbeiter im Felde 
der Judenmiſſion ihr Werk gethan, nicht, weil fie ſich hier be- 
ſondern Erfolg verſprochen hätten, wenn fie das Evangelium ver- 
fündigten dem Volk, „das jih nicht jagen läßt und widerſpricht,“ 
jondern weil es der ‘Herr geboten hat. Aber Fein Werk kann 
gänzlich vergeblich fein, das die Kirche im Auftrage des Herrn 
thut, jelbft wenn es an denen, an denen es zunächft geichteht, 
nichts ausrichten ſollte bleibt es: doch eine Saat auf Hoffnung. 
Das war ganz und gar die Stellung des erjten Zeugen für die 
Judenmiſſion, der nah dem Tode der heiligen Apojtel feine 
Stimme für dies wichtige Werk laut in der riftlichen Kirche er: 
hob und ſelbſt rüftig Hand an's Werk legte, nämlih Juſtinus' 
des Märtyrers. Heide von Geburt, jtammte er gerade aus dem 
Sichem, wo einft der Herr fih an die für Heiden geachteten Sa- 
mariter mit feinem Zengniß wendete, wie ung das Evangelium 
Sohannis im 4. Capitel erzählt. Wunderlich ift mir eg, daß wir 
dort den Herrn als Milfionar aus den Juden unter den Sama- 
ritern Miffton treiben fehen, und er von einer nahe beporitehenden 
reihen Mifftonsernte unter den Heiden redet, gerade in der Stadt 
Sichem, aus der 100 Jahre jpäter ein Mifftionar aus den Hei- 
den, Juſtinus der Märtyrer, hervorgehn und ſich mit feinem 
Zeugniß wieder an die verblendeten Juden wenden follte, von 
denen das Licht erjt zu den Heiden gefommen war. Da fehn wir 
freilih das Wort des Herrn dur den Propheten Hofea erfüllt: 
„sch will das mein Volk heißen, das nicht mein Volk war, und 
meine Liebe, die nicht die Liebe war. Und foll gefchehen, an dem 
Drte, da zu ihnen gejagt ward: Ihr feid nicht mein Volk, folfen 
fie Rinder des lebendigen Gottes genannt werden.” Röm. 9, 
25.26. 

Wenn ih aber Juſtinus den Märtyrer den erften Zeugen für 
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die Judenmiſſion nad dem Tode der heiligen Apojtel nenne, jo 
thue ich das darum, weil er der erfte Lehrer der hriftlichen Kirche 
ift, der nach dem Tode der Apoftel uns die unerläßliche Pflicht 
der Kirche, den Juden gegenüber ernſtlich Zeugniß von Chrifto 
abzulegen, im einem eigenen Buche vorhält, nämlich in der Be— 
ichreibung eines während zweier Tage von ihm ſelbſt mit etlichen 
jüdischen Männern geführten Gefpräds, betitelt: „Geſpräch mit 
dem Juden Tryphon“ Daher muß es für jeden, der ein 
Herz für die Bekehrung der Juden hat und dabei doch nicht gern 
feinen eignen Gedanken folgen,  fondern Gottes Gedanken über 
fein Volk das Vorrecht einräumen möchte, von größter Wichtigkeit 
fein, zu erfahren, mit welchen Augen die erjte hriftliche Kirche Die 
Judenmiſſion angefehn, und in welden Sinne fie fie ge 
trieben hat. Darum fei es mir vergönnt, bier einen Bericht 
über diefes Gefpräch zu geben, um wo möglich einige Lefer zum 
Leſen des Geſprächs ſelbſt anzutreiben, das als eine Stimme aus 
der Jugendzeit der Kirche ihnen gewiß Troft und Kraft in reichen 
Maaße bieten wird. | 

Veranlaßt durch den eigenthümlihen Umſtand, daß Juſtinus 
aus demſelben Sichem ſtammt, wo der Herr jenes eingehende 
Geſpräch mit dem jamaritiihen Weihe hielt, werde ich bei dem 
Berlaufe des Geſpräch's des Juſtinus mit Tryphon ummillführlich 
an jenes Geſpräch Chriftt erinnert. Aber es ift auch eine innere 
Berwandtichaft zwifchen beiden Geſprächen vorhanden. Iſt doc 
bei beiden das letzte Ziel, auf welches fie durch die mannigfaltigen 
Wendungen der Unterredung hinſteuern, dies, daß der andere Theil 
die Perfon Chrifti mit den Augen des Glaubens erkennen möge. 
Darum als der Herr das Weib jo weit gebracht hat, daß er fi 
ihr mit den Worten offenbaren kann: 

„Ich bin es, der mit dir redet”, ift das Geſpräch bet ſeinem 
Ziele angelangt; weiter hat er ihr nichts zu jagen, und das 
Weib, in dem das Wort Boden gefunden hat, läßt den Krug 
Heben und geht Hin in die Stadt und ſpricht zu den Leuten: 
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„Kommt, ſeht einen Menſchen, dev mir geſagt hat alles, was ich 
getban babe, ob er nicht Chriftus fer”? 

Die Veranlaffııng zu diefem Geſpräch, das doch fo hoch wich— 
tig werden follte, ſowohl für die Seele dieſes Weibes, als auch 
für die Seelen vieler Einwohner der Stadt, war dem Anjcheine 
nach eine ganz zufällige Der Herr hat, wie es fhheint, etwas 
ganz Anderes vor, als dort unter den Samaritern Miffton zu 
treiben; er tft auf einer Neife von Judäa nad Galiläa begriffen, 
die ihm fein prophetiiches Amt unter dem Volke Jsrael gebietet; 
unterwegs fett er fih, wenn man fo jagen darf, von ohngefähr 
um die Mittagsftunde auf dem Jakobsbrunnen nieder, um fich 
von der Anftrengung des Wegs auszuruhen und auf die Stärfung 
durch die Speife zu warten, die ihm feine Sünger aus der nahen 
Stadt Sichem holen follen. Da ihm aber Gott durch das fchein- 
bar zufällige Hinkommen diejes Weibes Gelegenheit bietet, eine 
Seele für das Himmelreich zu werben, fo fett er alsbald Ruhe, 
jowie Eſſen und Trinken gänzlich hinten an, wie er nachher feinen 
Jüngern erklärt: „Meine Speife ift die, daß ich thue den Wil- 
Yen deß, der mich gefandt hat, und vollende fein Werk“. Ja, 
um des Werfes willen, das ihm fein Vater hier zu thun aufträgt, 
muß fogar das Werk feines Amtes, das in Galiläa auf ihn war- 
tet, fih um 2 ganze Tage aufichieben laſſen, die er bei den Leu— 
ten zu Siem verweilt; denn an einer Thür, die der Vater öff— 
net, kann der Sohn nicht vorübergehn. Ob aber eine foldhe 
Thür fih ihm öffnen werde, kann er freilich erft durch Anklopfen 
erfahren; das verjucht er mit der Bitte: „Weib, gieb mir zu trin- 
fen“. Die Antwort des Weibes giebt ihm dann Gelegenheit, mit 
ihr über ein edleres und bejjeres Waller zu reden, als fie hier 
im Brunnen fucht, und überhaupt von himmlischen Gaben, die er 
ihr geben zu fünnen behauptet. Aber um der Armlichen Geftalt 
des Herrn willen, der al3 ein müder Wandrer vor ihr fitt, kann 
es das Weib nicht alsbald glauben, daß bei ihm ſolche hohe Ga- 
ben zu finden find; denn dann müßte er ja eine höhere Würde 
haben, als ſelbſt die, die fie bisher für die Höchften und Wür- 


Das Tagen in der Seele der Samariterin. 207 


digften unter den Menſchen gehalten hat, nämlich als die heiligen 
Erzpäter, insbejondere als Jakob, von dent diefer Brunnen 
ftammt. Diejen Zweifel pridt fie ihm auch unverhohlen aus; 
„Bit du mehr denn unfer Vater Jakob, der uns diefen Brunnen 
gegeben hat”? Der Herr macht nun zwar noch mehrfach den 
Verſuch, ihr diefe geiftlihen Gaben näher zu beichreiben; aber es 
ſtellt fi doc immer mehr ihre gänzliche Unfähigkeit heraus, getjt- 
liche Dinge geiftlich zu verftehen; das kommt zuletzt in der Bitte 
zu Tage: „Herr, gieb mir dasjelde Waſſer, auf daß mid nicht 
dürfte, daß ich nicht herkommen müſſe zu ſchöpfen“. Da bleibt 
dem Herrn nichts weiter übrig, als ihr ihren eigentlichen Schaden 
aufzudecken, den fie erjt erkennen muß, went fie für das Ver— 
ſtändniß geiftliher Dinge empfänglich werben foll; und um dafür 
die Beweife aus ihrem gegenwärtigen Leben anzuführen, braucht 
er nicht lange zu fuchen; er Spricht zu ihr: „Sehe hin, rufe deinen 
Mann und komm ber’; und fie gefteht ein: „Ich habe feinen 
Mann’; obwohl man dies Wort noch auf verſchiedene Weife ver- 
jtehen könnte, fo erklärt ihr der Herr doch ihr eignes Wort fo, 
daß es ihr ihr ganzes Verderben vor Augen ftellt. Das wirft; 
jie muß die Augen niederichlagen und zugleih mit dem Einge- 
ſtändniß ihrer Schuld auch den göttlichen Auftrag diefes Unbekann— 
ten anerkennen, der ihr folhe Dinge gefagt hat: „Herr, ich fehe, 
daß du ein Prophet biſt“. ft aber der Menfch bereit3 dahin ge- 
fommen, feine ganze Schuld offen einzugeftehen, fo ift fein Herz 
auch bereits dev Gnade offen; darum fieht auch das Weib in dem, 
der mit ihr redet, nicht nur ihren Nichter, fondern fie fühlt es 
ihm ab, daß bei ihm mehr zu holen ift, als nır Verdammniß 
und Gericht; durch ihre Tragen wird offenbar, daß fie troß der 
groben Sünden, in denen fie lebte, doch nicht gänzlich unberührt 
geblieben tjt von Gewiſſensbedenken tieferer Art; fie hat Fragen 
auf ihrem Herzen, auf die ihr bis dahin weder die jüdischer noch 
ihre eignen Lehrer eine genügende Antwort haben geben können; 
und es find ihr bet allen Gottesdienften ihres Volks und der jü— 
diſchen Kirche Bedenken gebliehen, die ihr es bis dahin unmöglich 
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gemacht haben, den Frieden in dem einen oder andern Gottes— 
dienft zu finden; jo will fie denn jet die willkommene Gelegen⸗ 
heit nicht vorübergehen laſſen, um ſich über dieſe Räthſel Aufſchluß 
zu erbitten. „Unſere Väter, hebt ſie alsbald an, haben auf die— 
ſem Berge angebetet; und ihr ſagt, zu Jeruſalem ſei die Stätte, da 
man anbeten ſoll“. Der Herr erkennt die volle Berechtigung zu 
ſolchen Fragen an, giebt ihr aber auch eine ſolche Löſung ihres 
Räthſels, daß ſie ſich daran genügen laſſen kann: „Weib, glaube 
mir, es kommt die Zeit, daß ihr weder auf dieſem Berge noch zu 
Jeruſalem werdet den Vater anbeten“. Zwar wird vom Herrn 
der Irrthum der ſamaritaniſchen Kirche, zu der ſie ſich bisher ge— 
halten hat, ernſtlich geſtraft, mit den Worten: „Ihr wiſſet nicht, 
was ihr anbetet; wir wiſſen, was wir anbeten; denn das Heil 
kommt von den Juden“; aber nun wird ſie doch nicht angewieſen, 
dieſen beſchwerenden Geſetzesdienſt der jüdiſchen Kirche, der ja 
eben im Begriff ſteht, abgethan zu werden, erſt noch auf ſich zu 
nehmen, noch wird ſie von ihm ins Unbeſtimmte hinein und in 
die weite Ferne gewieſen, als wäre die wahre Kirche des Herrn 
auf Erden nirgends deutlich zu erfennen; jondern alles, was ihre 
Seele wünjchen kann, wird ihr bereits geboten in der einigen 
chriſtlichen Kirche, für die der Herr bereits jett die Seelen wirbt, 
und die, wenn fie aufmerfen wird, auch für fie deutlich erkennbar 
bald an's Tageslicht treten wird; im die weiſt er fie hinein; da 
ol fie die edle Glaubensfreiheit finden, nach der fie fich ſehnt: 
„Es kommt die Zeit und tft ſchon jet, daß die wahrhaftigen An- 
beter werden den Vater im Geift und in der Wahrheit anbeten“. 
Wohl wird ihre Seele mit Verlangen erfüllt, auch Antheil an 
diefer Freiheit des Neuen Bundes haben zu dürfen, aber köſtlich 
it an ihr der unverwandte Glaubensblick, der doch vor allen 
Dingen auf Chriftum gerichtet bleibt; allen diefen noch bevor- 
ftehenden Wundern des Neuen Bundes räumt fie im ihrer Seele 
doch nur den zweiten Platz ein; der erjte gebührt dem, der exit kom— 
men fol und es alles ausrichten muß, wenn das alles wirklich ins 
Werk gefett werden foll; darum unterbricht fie des Herrn Erklä— 
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zung mit der Aeußerung: „Ich weiß, daß Meffias kommt, der 
da Chriftus heißt. Wenn derſelbe kommen wird, fo wird er es 
uns alles verfündigen”. Dies iſt ein köſtliches Zeugniß ihres 
Glaubens an den zukünftigen Meſſias; nicht aber ſoll es zugleich 
ein Zeugniß ihres gänzlichen Unglaubens an den gegenwärtigen 
Chriftus fein; fie, die fich bereits als Sünderin vor ihm gebeugt 
und ihn als Propheten willkommen geheißen hat, ahnt wohl noch 
mehr in ihm; feine Rede Klingt ihr Schon zu Ähnlich der Sprache 
deſſen, auf den ihre Seele hofft; aber ſie wagt nicht eher, ihn als 
Chriſtus anzubeten, als bis fie ihren Glauben auf fein eigenes 
Zeugniß gründen kann; dies Zeugniß will fie eben aus ihm her— 
auslocken und fie weiß ihn dazu zu zwingen, daß er erklären 
muß: „Ich bin es, der mit dir redet”. Und da fie dies Zeug— 
niß vernommen hat, hat Chriftus feine Aufgabe an ihr vollbracht; 
jie hat getrunfen von dem Waffer, das er ihr zu geben veripro- 
hen hat; denn fie läßt alsbald ihren Krug ftehen, mit dem fie 
gekommen war, vergänglihes Waller zu Ihöpfen; ja der Glaube 
an den gefundenen Chriftus läßt fie auch Eſſen und Trinken und 
Wafferholen vergefien, vor Verlangen, Andere zu demſelben Waf- 
ſer des Lebens zu führen. 

Das ift der Verlauf des Geſprächs Chriftt mit der Sama— 
riterin; num laßt uns einen Bli werfen auf die Entwicklung des 
Geſprächs Juftinus’ mit Tryphon und jeinen Gefährten, das unge— 
fähr 100 Jahre nad) jenem (wahrjcheinlih im Jahr 140) ftattge- 
funden hat. Auch er ward ungeſucht in dies Geſpräch geführt, 
indem ihn nicht die Abſicht, die Juden zu befehren, fondern eine 
bevoritehende Seereife (mie es fcheint, nach Italien) in den Hafen 
zu Ephejus geführt hatte. Obwohl bei ſolchem Vorhaben mander- 
let andere Geſchäfte feine Seele zeritreuen Eonnten, jo fehen wir 
ihn do auch, wie dort den Herrn, von dem Augenblick an, wo 
ihm der Herr Gelegenheit zum Zeugniß von ihm bietet, alle ir- 
diſche Geſchäfte Hintenanfegen und fih 2 Tage lang ununterbro- 
hen dieſem Geſpräche hingeben, bis endlich vom Schiffe aus das 
Beichen zum Einfteigen den im Hafen weilenden Paſſagieren ge- 
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geben wird. Die Veranlaffung zum Geſpräch bot alſo auch ihm 
eine Reiſe, wie dort für den Herrn. Juſtin hatte fich des Morgens 
früh in dem Seehafen eingefunden und wandelte, zum Einfteigen 
bereit, in den am Hafen befindlichen Hallen; da reden ihn einige 
jüdiſche Männer an, in der Hoffnung, mit ihm über philofophiiche 
Gegenjtände Sprechen zu können; den Anlaß dazu gab ihnen aller- 
dings feine unterfcheidende Tracht, der Bhilofophenmantel, der nad) 
damaliger Sitte das Kennzeichen eines Mannes war, bei dem 
man fich über geiftige Fragen Aufihluß erholen könne; grade wie 
dem Weibe die äußeren Erfennungszeihen der jüdischen Abſtam— 
mung des Herin den erjten Anlaß zu jenem Geſpräche gaben. 
Die Juden kommen alſo auf Juſtin zu und wollen, da fie beivder- 
jeit$ eine müßige Stunde zu haben feinen, mit ihm eine Unter- 
haltung anknüpfen, die bei gegenfeitiger Höflichkeit und Nüdficht 
für beide Theile ganz angenehm werden könne. Juſtinus erklärt 
ihnen aber alsbald, daß er nicht einer von der Zahl der vielen 
damaligen Philoſophen fei, mit denen man zum Vergnügen eine 
Stunde disputiven fünne; denn es handle ſich bei ihm weder um 
allerhand Tagesfragen noch um die beliebten Themen von den 
überfinnlichen Dingen; fondern er trage feinen Bhilofophennantel 
al3 ein Befenner der ewigen Wahrheit‘, weil wahre Philoſophie 
und Erfenntniß der ewigen Wahrheit ein und dasſelbe feien; und, 
wiewohl jeder Chriſt auch ohne ſolche befondere Uniform ein Be— 
fenner der Wahrheit jet, jo behalte ex Doch dieſes unterjcheidende 
Kennzeichen bei, weil er feinen eigentlichen Lebensberuf darin finde, 
jedermann über. die guttliche Wahrheit Belehrung und Antwort zu 
geben. Darin feheint ihnen aber ein zu großer Anſpruch zu liegen, 
al3 daß fie ihm denſelben fo ohne Weiteres einzuräumen bereit 
wären. „Was haft du für ein Recht, fragen fie ihn alsbald, dein 
bischen Philofophte über die aller übrigen Meifter diefer Kunft zu 
jegen”? Der eine unter ihnen, Tryphon, der auch nachher gewöhn— 
lich der Wortführer war, erklärt ihm gradezu, daß er viel beijer 
gethan haben würde, fich irgend einer der bisherigen Philojophen- 
ſchulen anzufchließen, die wenigftens des Nachforfchens würdig 
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wäre, anftatt feiner vermeintlichen Wahrheitslehre anzuhangen, die 
nichts als ein verabjcheuungswürdiger Betrug fer. Juſtinus wen— 
det num erſt alle Mühe an, ihnen geiftlihe Dinge vorzutragen 
und ihnen ſowohl das Geheimniß der Dreieinigfeit als das der 
Menſchwerdung Chrifti und das des Erlöfungswerfs einigermaßen 
zu erflären; aber es findet fich bet ihnen nicht die geringjte Yähig- 
feit, irgend etwas von alle dem zu erfaffen, weil ihr fleifchlicher 
Sinn aus allem Gehörten fih auch nur fleifhliche Begriffe bilden 
kann; überall ift es die eigene Gerechtigkeit, die fich auf ihre ver- 
meintliche getreue Gefeßeserfüllung beruft, und die fleiichlichen 
Hoffnungen für eine herrlihe Zukunft ihres Volkes, was ihnen 
jedes geiftlihe Verftändniß der Schrift unmöglich macht. — So 
bleibt ihm nichts weiter übrig, als vor allen Dingen Hand ar 
die Aufdedung ihres eigentlichen Seelenſchadens zu legen, indem 
er ihnen nachweiſt, wie lange bereits, anitatt ihrer angeblichen 
treuen Geſetzeserfüllung, die Negifter ihrer ſchweren Verſchuldun— 
gen vor Gott aufgehäuft find, nämlih von ihren Vätern feit 
ihrem Auszug aus Aegypten an, und wie fie diefelben durch 
Tödtung der Propheten und immer neuen Abfall vermehrt haben; 
und wie fie zulett ihren Gotte den leisten Gehorfam aufgefündigt 
haben durch die Kreuzigung ihres eigen Heilands und des ein— 
gebornen Sohnes Gottes. Damit thut er dasſelbe, was Dort 
Ehriftus, wenn er dem Weibe vorhält: „Fünf Männer haft du 
gehabt, und der, den du jeßt haft, der tft nicht dein Mann”; die 
jüdische Kirche Lebt jest ohne Gott und ohne Mann, außer der 
Ehe, in fluhwürdigem Zuftand. Dies ift eine der wichtigften 
Aufgaben, die Juſtinus ſich gejtellt hat; dies nachzuweiſen, Yäßt 
er fih feine Mühe verdrießen, gefchtveige denn durch den Unwillen 
jeiner Zuhörer ſich abjchreden. Zwar bewirkt er bei ihnen nicht 
alsbald eine derartige unbedingte Unterwerfung unter das ausge 
iprochene Urtheil Gottes, wie dort Chriftus bei der Samariterin; 
jondern, was irgend vorgebradt werden fann, um der Sünde 
ein bejjeres Anfehen zur geben, das verfuchen fie noch. Aber es 
Hilft ihnen en nichts; der Beweis tft ihnen aus den Thatfachen 
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der Vergangenheit und der Gegenwart zu ſchlagend geführt, und 
fie fühlen fi von ihrem eigenen Gewiffen überführt, Damit ift 
nun aber wenigjtens der Boden für das Verftändniß des Evan- 
geliums ein wenig gelodert. Darum iſt es ſchon ein Schritt 
näher zum Stel, daß fie, da fie auf jenes ihnen vorgehaltene Ur- 
theil nichts mehr zu antworten im Stande find, nun ſelbſt mit 
dem Wunſche hervortreten, daß ihnen Juſtin erflären möge, was 
ihnen an jeiner Lehrmethode räthjelhaft erſchienen ift, und daß er 
ihnen über die vermeintlichen Selbjtwiderjprüde, die fie darin ge- 
funden zu haben glauben, Aufklärung gebe. „Wie ift es möglich — 
fragen fie — daß ihr euch den Samen Abrahams nennen fünnt und 
nicht einmal die Beichneidung annehmt? wie tft es möglich, daß 
ihr euch aller Verheißungen unjerer Propheten tröftet und doch 
nicht dem Geſetz Mofis unterthan fein wollt? wie ift es möglid), 
daß ihr die Götzen der Heiden verwerft und euch Doch nicht zu 
dem Befenntniß unjers einigen Gottes und Allvaters wendet, 
fondern euch drei Götter in eurer fogenannten Dreieinigfeit bildet? 
wie wollt ihr vollends damit vor Gott beftehen, daß ihr ihn die 
Ehre raubt, die er doc feinem Andern laſſen will, indem ihr 
fie einem armen Menschen: gebt, eurem Jeſus? und wie könnt ihr 
den anbeten, der am Holze des Fluchs geftorben ift, denn „ver- 
Flucht ift jedermann, der am Holze hängt“ ? 

Damit tft ihm aber fein liebfter Wunſch gewährt; er Könnte 
fi) feinen lieberen Auftrag denten als den, ihnen nun aus den 
heiligen Schriften ihrer eigenen Propheten den Unterſchied nachzu- 
weijen zwiichen altem und neuem Bund, zwifchen der Magd und 
der Freien, und dies um ſo nachdrücklicher, je demüthiger er 
andrerfeits als einer, der von den Heiden ſtammt, die gänzliche 
Anſpruchsloſigkeit und Ausgeichloffenheit feiner Aeltern und Vor— 
eltern vom Bund und Erbtheil Israels anerkennt; denn auch je- 
nes Wort Chriftt: „Ihr wiſſet nicht, was ihr anbetet; wir (Aus 
den) wiljen aber, was wir anbeten; denn das Heil kommt von 
den Juden“ läßt er in feiner Beweisführung nicht unbeachtet und 
es klingt in feinem Munde überſetzt alfo: „wir Heiden find ges 
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laufen zu den ftummen Götzen umter der Sclaveret der böfen 
Geiſter, während ihr die Erkenntniß des wahren Gottes und des 
ewigen Heils in eurer Mitte fortwährend noch aufbewahrt und 
den Zugang dazu offen ftehen habt; denn euer und eurer Kinder 
war zuerjt die Verheißung“. Seine Freude tjt es nun, ihnen das 
bereit in ihren eigenen heiligen Schriften überall hervortretende 
Geheimniß der heiligen Dreieinigfeit, der Menſchwerdung des 
eingebornen Sohnes Gottes und feines in fo vielen Geftalten und 
Borbildern vorherverfündigten Kreuzestodes Har vor Augen zu 
ftelfen, und diefer Nachweis nimmt die größere Hälfte des erjten 
Tags in Anfpruh, wobei der Reichthum jeiner altteftamentlichen 
Schriftkenntniß in ftaunenswerther Weiſe uns vor Augen tritt. — 
Sreilih gehen bei jeinen Zuhörern die Verhandlungen um ein gut 
Theil langjamer vorwärts als dort bei der Zuhörerin Chriſti am 
Jakobsbrunnen; fie können jeine Nachweiſe aus der Schrift nicht 
jo ſchnell anerkennen; fie machen noch taufend Einwendungen; aber 
fie wiſſen zulett auf feine immer dringenderen Fragen doch nichts 
anderes zu antworten, als daß es die reine Schriftlehre aus dem 
Geſetz und den Propheten jet, was er ihnen vorgetragen hat über 
des zu erwartenden Chrijtus ewige güttlihe Natur, Menſchwer— 
dung, Aemter, Stände und Erlöfungswerf. Freilich iſt es dann 
ihr gänzlider Unglaube an den bereits erjchtenenen Chrijtus, der 
ihnen noch die letzte Einwendung in den Mund giebt: „Wir 
wiljen zwar, daß Meſſias fommen wird, der da Chriſtus heißt; 
aber Jeſus heißt er auf feinen Sal; darum wollen wir lieber auf 
ihn noch ferner warten, und, wenn er fommen wird, fo wird er 
uns alles lehren”. Darum gelangt er nit fo bald zum Ziele, 
wie dort der Herr, da er dem Weibe den, auf dei fie hofft, mit 
den Worten vor Augen ftellt: „sch bin es, der mit dir redet”; 
jondern nun geht erſt die Hauptarbeit für ihn an, die mehr als 
einen ganzen Tag in Anſpruch nimmt, indem er nun aus ber 
Dergleigung der Weisjagung des Alten Teftamentes mit den 
Zhatjahen der Menſchwerdung, Geburt, des Leidens, Todes und 
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muthwilligften und künſtlichſten Cinwendungen, die feine Zur 
hörer vorzubringen nicht müde werden, zu vertheidigen hat, daß 
der zu Bethlehem geborne und zu Golgatha gefreuzigte Jeſus 
wahrhaftig der ift, von dem das Geſetz und alle Propheten zeu- 
gen, daß in feinem Namen alle, die an ihn glauben, Vergebung 
der Sünden haben follen. Dahin fommt es überhaupt nicht mit 
Suftins Zuhörern, wenigſtens nicht vor feinen Augen, wie dort 
mit dem famaritiichen Weide, die ihren Krug jtehen ließ und hin— 
ging in die Stadt und zur den Leuten ſprach: „Kommt jehet 
einen Menfchen, der mir gejagt hat alles, was ich gethan habe, 
ob er nicht Chriftus fei“. Seine Zuhörer bleiben nach wie vor 
Juden; aber fie haben einen Eindruck entpfangen von des Juſtins 
Worten, wie wenn der Herr jeldjt zu ihnen gejagt hätte: „Ich 
hin es, der mit dir redet”; einen Eindruck, den fie felbft nicht 
ganz verichweigen können; es tft wohl eine Saat auf Hoffnung 
geweſen, die in ihr Herz geſät worden tft, und deren fie hoffent- 
Yih nicht wieder gänzlich haben 108 werden können. So geben fie 
am jpäten Abend des 2. Tages, als eben alles den Juſtin drängt, 
in das Schiff zu fteigen, um über das Meer zu fahren, ihm noch 
das Geleite mit innigem Danke und dem DBerfprechen, das Gehörte 
treu erwägen zu wollen. Sp beihreibt uns Juſtinus ſelbſt den 
Schluß der ganzen Unterredung: „Da ich dies gejagt hatte, hörte 
ih auf zu Sprechen. Nach einigen Augenbliden des Schweigens 
ſprach Tryphon: Du fieheft, daß es nicht Durch unfere Veran— 
italtung zu dieſem Zwiegeſpräch gefommen tft. Ich befenne, daß 
ih viel Vergnügen an diefem Geſpräche fand, und ich glaube be- 
jtimmt, daß dieſe darin völlig mit mir übereinftimnten. Denn 
wir haben darin mehr gefunden als wir erwarteten und als zu er: 
warten möglih war. Wenn wir öfters folche Gelegenheit hätten, 
jo würden wir noch größern Gewinn davon haben, weil wir dann 
die angeführten Schriftitellen genau unterfuchen könnten. Aber, 
da du bereits zur Abreiſe fir und fertig bift und jeden Augenblick 
zur Abfahrt abgerufen zu werden eriwarteft, fo unterlaffe ja nicht, 
nach deiner Abreiſe dic) unſrer als deiner Freunde zu erinnern.” 
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„Käme es auf mid an, ſprach ich, fo würde ich, wenn ich bliebe, 
wünſchen, daß dies täglich geichehe; aber, da ich im Begriff ſtehe, 
abzufegeln, jo Gott will und Gnade giebt, jo ermahne ich euch, 
daß ihr den allergrößeiten Kampf für euer Heil alsbald mit Ernit 
antvetet und eilet, dem Chriftus des allmächtigen Gottes die 
Ehre vor eueren Lehrern zu geben“. Hierauf gingen fie hinweg, 
indem fie mir dabei die Bewahrung vor den Gefahren der See- 
reife und vor allem Uebel anwünjchten. Ich aber ſprach, indem 
ih über ihnen betete: „sch kann euch, lieben Männer, nichts 
Beſſeres erbitten, als dies, daß thr erkennen möchtet, wie auf 
diefem Wege einem Jeden erjt ein menjchlicher Sinn gegeben wird, 
und ohne Zaudern unferm Beiſpiele nachfolgt und Jeſum als den 
Chriſtus Gottes befennt“. So hat Juſtinus gearbeitet als ein 
treuer Knecht feines Herrn; das Feld war aber noch nicht weiß 
zur Ernte; es bedurfte noch Jahrtauſende der Trübfale, um nur 
dert harten Boden dieſes Volks zu lockern, und laßt ıms nicht 
eitler Hoffnung uns hingeben, als jet das Feld heute befonders 
weiß zur Erntel Aber, es fer weiß oder noch nicht einmal ge- 
nug gepflügt, laßt ums thun, wie Juſtin, der nicht die Freude 
ver Schnitter im Erntefelde Israels erleben durfte, ſondern fi) 
nur des Worts getröftet hat: „Bier iſt dieſer Spruch mahr: 
diefer ſäet, der Andere fchneidet”. 


Das Nene Teſtament im Lichte des Alten. 
Bon D. Aler. Kolbe *). 


Dem Juden iſt das Alte Teftament, die altehrwürdige Duelle 
jeiner Neligton heilig; wir Chriften hören vor Allem über das 


*) Das Folgende ift, mit Entfernung der eigentlichen Vortragsform, 
ein von unjerm lieben Mitarbeiter, Gymnaſial-Oberlehrer D. Kolbe in 
Stettin, am 12. März v. 3. zum Beften der Miffion an Israel gehaltener 
Vortrag. 
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Neue Teſtament predigen, bevorzugen dieſes, und wünſchen dabei 
doch den Bekenner des Alten Teſtamentes für das Neue zu ge— 
winnen. Muß denn nicht da der aufrichtige Israelit fragen: 
Berleugne ich nicht, wenn ich Euch) folge, meine heilige Urkunde? 
Und wollen wir antworten „Wirf fie hinfort weg” oder auch nur 
„Achte fie jet minder hoch denn zuvor”? Nein wir zeigen ihm, 
wie unfer Heiland felbjt uns darin vorangegangen, das Neue 
Teftament im Lichte des Alten und laffen ihn in jenem 
nicht eine Zerftörung oder Auflöfung, fondern eine Bejtätigung 
und Vollendung des eriteren erfennen. Sp hat der fromme An- 
hänger des Alten Bundes nichts aufzugeben, indem er Chriſt wird, 
fondern dadurch, daß er feinem Mefftas huldigt und fid) unter- 
wirft, tritt erft die Aufrichtigkeit feines Judenthums in ihrer 
Tiefe hervor. 

Iſt doch zuvörderit ver Mittelpunkt des Lebens, das 
eigentliche Herz unjeres ganzen geijtigen Dafeins, dasſelbe im 
Alten und im Neuen Teftamente: der Glaube, d. h. das Ver— 
trauen des Gemüthes auf die göttliche Gnade. Daß dies die 
Srundforderung des Chriftenthums, das Hauptſtück chriftlichen 
Weſens ſei, darüber kann fein Streit jtattfinden, wie denn alle 
Predigt Ehrifti jelbjt darauf Hinausläuft, daß wir unferen Sinn 
wandeln und an die Heilsbotichaft glauben follen (Mre. 1, 15); 
denn, wer nicht glaube, der werde verdammt (Mrec. 16, 16. 
ob. 3, 18). Und ift damit dem Alten Teftament gegenüber et 
was Neues eingeführt? Die Briefe des Paulus an die Römer 
und an die Galater, diefe Grundſäulen der deutfchen Reformation, 
find voll ver Erfenntniß von der Vebereinftimmung beider Tefta- 
‚mente im Heilswege, in der Forderung des Glaubens. Hat doch 
Abraham nah dem Geihihtszeugnilfe des eriten Buches Moſe 
(15, 6. Röm. 4, 3. Gal. 3, 6) dem Herrn geglaubt, und diefes 
Glauben ift ihm gerechnet zur Gerechtigkeit, noch ehe er die Be- 
ſchneidung empfing (Röm. 4, 10). Nicht minder als diefer Vater 
der Gläubigen ift uns der König Israels, in welchem die alttejtam. 
Sefhihte nach langem Kampfe zu herrlichem Siege, nad) vielem 
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Schwanfen zu gefegnetem Frieden gelangt, ein klares Zeugniß 
von der Bedeutung des Glaubens. Rühmt fi) doch David vor 
dem Allwiſſenden nicht feiner guten Werfe, ſondern preiſt den, 
welchen die Sünden vergeben und die Miſſethaten bededt find 
(Bi. 32, 1. Röm. 4, 6 ff.). Ja ſelbſt die Moſaiſche Geſetzgebung, 
fonderih das Gefeß der zehn Gebote, fordert im Grunde eben 
den Glauben, daß man fih nämlich den Herr das fein laſſe, als 
was er fich erwieſen, d. h., daß man jeine ımverdiente Barın- 
herzigfeit ergreife. Heißt e8 ja zur Einleitimg des ganzen Ge— 
jeßes: Ich bin der Herr, dein Gott, der did aus Aegyptenland 
geführt hat. Das Volk foll alfo nicht erft die Gnade des Bun— 
desgottes erwerben und verdienen; fondern Erbarmen iſt ihm in 
feinem Clende ohne alles DVerdienft wiverfahren, aber Israels 
Aufgabe tft es nun, dies Erbarmen ſich völlig anzueignen, indem 
es feinen anderen Gott ehrt als Jahve, den Herrn des Heils, 
feinen wunderbaren Erlöfer. Dies Ergreifen des göttlichen Er— 
barmens ift aber der Glaube, und daraus fließen alfe einzelnen 
Gefeteserfüllungen, wie nicht exft von dem Herrn Syefus (Mith. 22, 
37 ff.) Sondern ſchon 5. Mof. 6 (B.5 val. V. 12) alle Gebote in 
das eine zufammengefaßt find, des Herrn nicht zu vergeffen, der 
uns aus dem Dienjthaufe geführt hat, fondern ihn zu lieben von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allem Vermögen. So 
lebt nah dem im Neuen Teſtamente nur entlehnten Heilsworte 
des alttejt. Sehers (Habak. 2, 4. Röm. 1, 17. Sal. 3, 11. 
Hebr. 10, 38) der Geredhte in feinem Glauben, und im Briefe 
an die Hebräer (Cap. 11) werden wir darum mit gutem Grunde 
durch einen Rückblick auf eine Yange Neihe von Gottesmännern 
des eriten Bundes zur Treue ermahnt, welche insgefammt kraft. 
ihres Glaubens Gottes Wohlgefalien gefunden und auf Erden 
Großes ausgerichtet haben. 

sit jo im tiefiten Grunde die Frömmigkeit beider Teftamente 
eine übereinftimmende, fo werden naturgemäß auch die ewigen 
Vorausſetzungen ſolches Glaubens und die an denfelben fich knü— 
pfenden Hoffnungen hier und dort wefentlich diefelben fein. 
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Was für einen Gott jegt denn das A. T. voraus, daß es 
uns aufbieten kann, demjelben unjer Herz zu jhenfen, das ganze 
Leben zu weihen und troß aller Webertretung feiner Gnade uns 
zu getröjten? Israels Gott fteht nicht da wie die Gößen der 
Heiden unter einer Schaar einander bejhränfender und wohl gar 
befämpfender Wefen, deren feines unbedingte Macht zu beweiſen 
vermag: nein, dort iſt ein einiger Gott, ein. lebendiger 
Gott, der Fraft eigenen Willens, ohne irgend welchen Stoff vor- 
zufinden, Alles, was da iſt, ins Dafein gerufen hat, mit feiner 
jtarfen Hand erhält und nad feinem Wohlgefallen leitet. Freilich 
nicht nad blinder Willkür: die fittlihen Makel, welche fih oft 
genug an den Heivengöttern finden, find fern von dem Heiligen 
Ssraels. Er bleibt fich immerdar gleih und treu, voll feliger 
Harmonie, ohne Trübung und Finſterniß. Licht ift das Kleid, 
das er anhat (Pf. 104, 2), und fo will er auch in feiner Schö— 
pfung eitel Licht ſehen und fchließt Eraft feiner heiligen Liebe, in 
welcher er feinen Gejhöpfen die Theilnahme an feiner Heiligfeit 
geftatten will, alles Unveine mit der Wucht feines reinen Zornes 
von fih aus: vor ihm. gilt fein frevles Wefen, und der Böſe 
bleibet nicht vor der Gluth feines Eifers (Pi. 5, 5). Und doch 
tft. dieſer Allmächtige, Heilige, deſſen Angefiht der Sünder nicht 
hauen kann, zugleich eben in jener heiligen Liebe der Gnädige, 
der ſich aller feiner Geſchöpfe erbarmet (Pi. 145, 9), der die 
Sünde des Bußfertigen ſchneeweiß macht, ob fie auch blutroth 
wäre (Jeſ. 1, 18), der ſein abtrünniges Volk immer wieder aus 
den Nöthen errettet, wenn es zu ihm ruft, und der auch durch 
Gerichte und Trübſale hindurch es läutert und erzieht, ja zu ſich 
zieht aus lauter Güte und Gnade. Und ſein Volk allein? Alle 
Welt ſoll ihn rühmen, und alle Völker ſollen dereinſt nach Zion 
hinaufziehen und daſelbſt anbeten (vgl. z. B. Jeſ. 2,2 ff. Mid. 
4, 1ff.). Siehe da: der Gott des Alten Bundes, der Eine, le— 
bendige, heilige, gnädige Gott, der Vater feines Volkes, ja aller 
Völker ift er ein anderer als der Gott des Neuen Bundes, mel- 
her der rechte Vater ift über Alles, was da Kinder heißt im 
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Himmel und auf Erden (Eph. 3, 15), der da will, daß Allen ge- 
holfen werde, und fie zur Erfenntniß der Wahrheit kommen 
(1. Tim. 2, 4)? | 

Ader nein: wir Chriſten beten ja einen dreieinigen Gott 
an und rufen feit uralten Zeiten fo oft und gerne Chriftum jelbit 
als Gott an. Indeß die Verehrung des Einen Mittlers zwi— 
ihen Gott und Menſchen hebt nicht die Anbetung eines einigen 
Gottes auf. Sagt doch der Apoſtel eben da, wo er uns an den Einen 
Herrn Jeſus Chriftus erinnert: So haben wir doch nur Einen 
Gott den Vater, von dem alle Dinge find und wir in ihm 
(1. Kor. 8, 6 vgl. 12, 6. Eph. 4, 6). Die Einheit: Gottes fteht 
dem Chriften nicht minder hoch al3 dem frommen Israeliten; nur 
eine ftarre, unlebendige Einheit verwerfen wir, indem wir we- 
fentliche Unterfchiede in dem Einen göttlichen Wefen auf Grund 
feiner verfchiedenartigen Offenbarung anerkennen. Und follte die 
altteftamentlihe Schrift ſelbſt dawider fein? fie, die nicht einen 
bloß über die Welt erhabenen, fchlechthin jenfeitigen Urgrund alles 
Seins darjtellt, jondern einen in die Schöpfung thätig eingrei- 
fenden Gott, von dem fie fein Wort, feinen Geift, feine Weisheit 
in beachtenswerther Weiſe unterjcheidet. Freilich ift damit noch 
lange nicht das Geheimniß der Dreieinigfeit enthüllt; aber mar 
wolle bevdenfen, daß wir auf dem Anfange des Weges nur dunkel 
oder noch gar nicht das zu erkennen pflegen, was uns weiterhin 
deutlicher und deutlicher in die Augen fpringt. Eine vollftän- 
dige Gleichheit beider Teftamente behaupten auch wir nicht: fie 
widerſpräche dem fortichreitenden Charakter der göttlichen Er- 
ztehung des Menſchengeſchlechts; wiewohl im U. T. die Keime, 
aber nur eben die Keime fi auffinden Yaffen, aus denen die 
Dreieinigfeitslehre des Chriftenthums fich entfaltet hat. So find 
wir unbefangen genug in der Dreitheilung des Aaroniſchen Se— 
gens oder in dem Dreimalheilig bei Jeſaja nicht Anfpielungen 
auf eine Dreiheit im göttlichen Weſen zu erkennen, fondern le— 
diglich eine fortſchreitende und zum Abſchluſſe gelangende Steige 
rung, bei der wir freilich im neuteft. Lichte an die Steigerung 
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der Gottesgnade im Erlöfungswert und an deffen Vollendung in 
der Heiligung uns erinnern mögen. Nur wundere man fi von 
feiner Seite her über die Behauptung, daß das Licht der Onaden- 
offenbarung zu verjchtedenen Zeiten in verſchiedenem Glanze ge- 
ftrahlt habe. Iſt es doc leicht im Verlaufe der Gefchichte des 
Alten Bundes ſelbſt ein allmähliches Fortichreiten wahrzunehmen, 
wobei das Alte nie ſchlechterdings aufgehoben, wohl aber weiter 
geführt wird. 

Einen Beleg dafür giebt die Betrachtung der meſſiani— 
hen Weilfagungen im erjten Buche Mofe Hier hören wir 
glei) nach dem Sündenfalle ımferer Ureltern den Herrn bei dem 
Fluche über die Schlange derfelhen anfündigen, daß des Weibes 
Same ihren Samen, wenn auch nah hartem Streite, endlich 
überwinden werde. Des Weibes Same ift nad der Ausdruds- 
weile jener Schriften zunächſt ihre Nachkommenſchaft überhaupt, 
und diefe Auffaffung findet hier eine augenjcheinlide Stütze in 
dem Gegenfate des Schlangenfamens, unter dem doch ein Einzel- 
ner nicht gemeint ſein kann. Nur das will bier zur Ausfage 
fommen, die Menfchheit werde den Kampf wider alle Mächte der 
Finſterniß fiegreich hinausführen; ſcheinbar eine allzu unbeſtimmte 
und kaum religiös bedeutſame Ausfiht, die aber gleihiwohl im 
Yegten Grunde auf den Schlangentreter binzielt, welcher dem 
Menfchengeihleht den Sieg über den alten Draden erfochten hat. 
Die Hoffnung wird bejtimmter, al3 nach dem Gerichte der großen 
Fluth Noah dem jüngften Sohne wegen feiner frevlen Gefin- 
nung mit Fluch droht, aber das Heil aus Sems Stamme in 
Ausfiht ftellt und den Herrn als Sems Gott bezeichnet. Noch 
weiter verengt fi der Kreis, noch beftimmter geftaltet fich Die 
Weiſſagung bei der Berufung Abrams; denn in ihm, in feinem 
Samen follen fid) jegnen alle Gefchledhter der Erde. Der Schluß 
des Buches der Urfprünge führt uns endlich an das Sterbebett 
des greifen Jakob, welcher in vorihauendem Geifte feinen Söhnen 
ihre Zukunft ausmalt und dabei Juda als den auszeichnet, von 
welhem der Frieden über Gottes Volt und alle Völker in der 
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Welt fommen folle. Sp ift in den Weiffagungen ein ftetiges 
Weiterjchreiten auf der nämlihen Grundlage unverkennbar. 

Das halten wir feit, auch bei dem Vergleiche jüdiſcher 
und Kriftliher Hoffnung. Der volle Glanz des Aufer- 
ſtehungslebens Yeuchtet freilich erit feit jenem Tage in das Dunfel 
hinein, wo der Heiland aus der Nacht des Todes in ſiegender 
Herrlichkeit erjtand. Aber ohne Hoffnung wie die Heiden oder in 
einer Ungewißheit, wie fie ſelbſt ausgezeichnete Weltweife bekannt 
haben, find unfere Väter aus Israel nicht dahingegangen. Ihr 
Glaube, ihre perfünliche Lebensgemeinſchaft mit Jahve war ihnen 
ein ficheres Unterpfand, daß der Herr feine Frommen nicht ewig 
in der Unterwelt, in einen elenden Jammerloos laſſen und der 
Verweſung anheimgeben werde (vgl. Pf. 16). Allerdings fcheint 
die Auferjtehungshoffnung, welche zu Ende des Buches Da- 
niel jo unzweideutig hervortritt, erſt jpäter aufgefommen zu fein. 
Denn die von Luther auf die Auferftehung bezogene Stelle Hiob 
19, 25 ff., bezieht ſich doch wohl nur auf die Hoffnung des 
jhwergeprüften Dulders, daß Gott fich als fein Erlöfer ihm offen— 
baren und „als Letzter auf dem Staube daftehen werde:” 
wie denn wirflih zu Ende diefes einzigartigen Trauerſpiels der 
Herr ſelbſt dazwiichentritt, Recht behält gegen alle menschliche 
Klugheit und feinem Frommen neues Heil ſchon hienieden ſchafft. 
Mag aber die Auslegung fo oder ſo über diefe Stelle entfcheiden, 
jo hatten doch ſchon ohne Zweifel die Erzväter den Troft im Tode, 
daß der Herr, ihr Hirt (1. Moſ. 48, 15 vgl. Pf. 23) dei ihnen 
war, ja jo nahe fih zu ihnen herabgelaffen hatte, daß er ihr 
Gott, der Gott Abrahams, Iſaaks, Jakobs heißen wollte Und 
tft denn Gott ein Gott der Todten oder der Lebendigen? Wer 
mit ihm lebt, der hat Leben, ob er auch ftirbt. In dieſem Be— 
wußtjein fchließen fih die Srommen aller Zeiten mit ihrem Gott 
und unter einander zufammen, fo verfchteden auch ſonſt ihre Er- 
kenntniß ſich entiwidelt haben mag. 

Aber ift mit alle dem, was wir bis jebt dargethan, der Be: 
fenner des Alten Bundes fchon für Jeſus den Ehrift gewonnen? 
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Ah nein: eben nach feiner Perfon wird er uns um fo dringender 
befragen, je mehr er fi bisher eine Einftimmigfeit beider Teſta— 
mente mag gefallen lafjen. Iſt nicht eben darin der Glaube an 
den Einen Gott und die Hoffnung des zukünftigen Lebens we— 
ſentlich verändert, daß wir dieſe Frömmigkeit nicht durch einen 
noch zukünftigen, ſondern durch einen ſchon erſchienenen und jetzt 
ſtetig gegenwärtigen Meſſias vermittelt wiſſen? Und das iſt 
nicht einmal der bedeutſamſte Unterſchied. Israel harrt eines 
Königs voll Macht und Herrlichkeit, dem der Erdkreis anbetend 
zu Füßen fällt, und es ſtützt ſich dafür auf unzählige prophetiſche 
Zeugniſſe: unſer Jeſus von Nazareth, in dem wir den Meſſias 
erkennen, ſteht da unter den Geringen und Verachteten, ja er 
fällt allüberall ins Auge in jener Leidensgeſtalt mit der Dornen— 
krone, wie er, ein Fluch Gottes, an den Schandpfahl geheftet iſt. 
Das Leiden des Meſſias, des Königes der Verheißung 
ſcheint ein Widerſpruch in ſich ſelbſt zu ſein: in dem Kreuze Jeſu 
liegt der Anſtoß aller Anſtöße, und noch heute iſt es den Juden 
ein Aergerniß (1. Kor. 1, 23). Aber entwirft nicht jenes 
. wunderbare 53. Cap. des Buches Jeſaja mit jtaunenswerther Ge- 
nautgfeit, als wäre der Verfaſſer ein Augenzeuge der Kreuzigung, 
das ganze Gemälde von Leiden und Sterben des Hetlandes bis 
zu feiner glorreichen Erhöhung? Wer tft es denn fonft, der fo 
verachtet war, daß man das Angeficht vor ihm verbarg; auf dem 
unjer Aller Sünde lag, auf daß wir Frieden hätten; in deſſen 
Mund fein Betrug geweſen, und durch deſſen Wunden wir Hei— 
lung erfuhren; der gelaffen wie ein Lamm alle Berfolgung er» 
duldete und ſelbſt für die Mebelthäter noch jterbend betete?,, 3a, 
wenn wir die evangelifchen Berichte dagegen halten und noch dazu 
hören, wie die Apoftel jene Weiſſagung ausdrücklich auf ihren 
Meifter beziehen: fo ift der Eindrud ein jo übermwältigender, daß 
wir gerne Vitringa (1714) beiftimmen, wenn er fagt, unter allen 
Predigten Jeſaja's ſei feine, die der Discuffion weniger bedürfe 
al3 dieſe, wenigſtens bei wahren Chriften; der ganze Inhalt der 
Weiffagung überzeuge jeden Lejer, daß der Knecht Jahve's hier 
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eine einzelne Berfon jet. Und doch will heutzutage nicht etwa 
Hloß der Unglaube, fondern theilweife auch glaubensernite For— 
ihung wegen des Zufammenhangs der Stelle mit dem ganzen 
Weiſſagungskreiſe, dem fie angehört, die unmittelbare Be 
ziehung auf den Heiland nicht gelten laffen. Cifern wir nicht zu 
raſch dawider. Aber woher erkannte denn der greife Simeon, da 
er fich des Sefus - Kindleins freuete, daß dasfelbe zu einem Zeichen 
gejett werde, dem man widerfpreche, jo daß der Mutter darüber 
ein Schwert durch die. Seele dringen werde (Xc. 2, 34 f.)? 
Iſt denn das U. T. nicht voll davon, daß immer nur ein Reſt 
dem Herrn anhängt, daß aber die Maſſen fich jederzeit in Unver— 
nunft und Bosheit verjtoden, ja daß die Bauleute den Eckſtein 
veriwerfen (Pf. 118, 22) Und weifen nicht alle die typifchen 
Perjonen, in denen ſich des Meſſias Leben voraus daritellte, dar- 
auf Hin, daß es in Gottes Neih nur durch Niedrigfeit zur Ho— 
heit, durch Nacht zum Lichte, durch Tod zum Leben geht? Es 
fann ja nicht anders fein in diefer Welt der Sünde und des 
Zodes; nur unfer leidensihener Sinn, unſer Fleiſch und Blut 
will fich darein nicht fügen und finden. Aber jener einzige Pro- 
phet, dem Niemand nachher fich vergleichen Durfte, der Mittler 
des Gefeßes, hat das Land der Verheifung nur von ferne ge- 
ſchauet und iſt hinmweggeftorben, ehe das Volk feinen fiegreichen 
Einzug hielt. Der König nad) Gottes Herzen tft erft nach ſchwe— 
rem Ungemah, nach vielfaher Verfolgung zur Königsherrſchaft 
gelangt, und auch da hat er viel Leid durchmachen müffen, und 
erit fein Sohn durfte fein Werk vollenden, indem er den Palaft 
des himmliſchen Königs neben dem des irdifchen auf dem heiligen 
Berge erbaute. Wieder ähnlich ift es mit jenem Feuergeiſte, der 
in erjhütternder Bußpredigt das verfinfende Volk unter dem Don- 
ner des Geſetzes vom Abgrunde des Verderbens fo machtvoll zu— 
rückrief, daß er billig als das Vorbild der Propheten daſteht, und 
jein Wiederfommen von Maleachi als die Vorbereitung des Ta- 
ges des Herrn noch zum Schluffe des ganzen A. T. prophezetet 
wird. Auch Elias wird von dem irdiſchen Schauplate entrückt, 
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mitten in feinem an Mühe und Leiden fo reihen Werke, und ein 
Süngerer tritt an feine Stelle. Ja die Geſchichte Israels über- 
haupt ift ein ſtets ſich erneuender Beweis für den Satz, daß der 
Herr durch die Trübfal zu fih führt und denen, die er. liebt, 
Iharfe Züchtigung nicht eripart. Konnte es denn anders fein, bei 
einem Meſſias, der doc ganz unferem Gejchlechte angehören, und 
an unferem Leben den innigiten Antheil nehmen follte? Sy war 
Jeſu Hoheit im diefer fündigen Menſchheit nothwendig verborgen 
unter äußerer Niedrigfeit, daß felbit ein Johannes der Täufer an 
ihm irre werden konnte — aber felig, wer fi nicht ärgert an 
ihm (Meatth. 11, 6)! Sit er gleih an das Fluchholz gehängt, jo 
iſt doch fein Fluch der Segen aller Welt, und aus feinem Tode 
eriprießt unvergängliches Leben. 

Haben wir jeßt erfannt, daß die chungen des A. T. im 
Neuen nicht umgeftoßen find, jo wird dies auch von der Moral des 
A. T. gelten. Sie iſt eine Vorſtufe der nenteftamentlichen, aber 
ebendeshalb nicht weſentlich von dieſer verſchieden. Inſonderheit 
verhält es ſich ſo mit der Feindesliebe. Dieſe Tugend, die 
köſtlichſte wohl, die ein Chriſt beſitzen kann, die ſo ſchwer zu ge— 
winnen iſt und doch ſo ſelig zu üben, ſie iſt nirgends im Alten 
Bunde verboten. Freilich erklärt noch neuerdings Willibald Bey— 
ihlag*), die Feindesliebe jet ausſchließlich dem N. T. eigen; 
nirgends liege ein Zug dazu im Judenthum, auch nicht im A. X. 
Aber hat David nicht Feindesliebe geübt, als er feines Verfolgers 
Saul zweimal verihonte, da er fein Leben gänzlid in feiner 
Hand hatte? da er den Feind noh im Tode aufrichtig beklagte 
und den angeblichen Mörder mit ftrengem Ernſte beftrafte? Und 
was der frommte König ausgeführt, das hatte längft das Geſetz 
von Sinai geboten, das haben fpäter die ſalomoniſchen Sprüde 
ans Herz gelegt, gerne das Eigne zu verjäumen um des Wider— 
jachers willen und dem Feinde in der Noth zurechtzuhelfen (2. M. 
25, 4 f. Spr. 25, 21). Andererfeits ift auch das N. T. nicht jo 


) In feiner Schrift über Leffings Nathan ©. 19 f. 
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voller Weichherzigfeit, daß es jeden Haß verbieten follte Hat 
der janftmüthige Jeſus ein vielfaches Wehe über die Heuchelei der 
Phariſäer gerufen, hat Paulus ſcharfe Fluchworte ausgeſprochen 
gegen jede Fälſchung des Evangeliums: ſo werden wir auch als 
Chriſten das Böſe haſſen dürfen und nicht umhin können mit dem 
Pſalmiſten zu beten, daß der Böſen Bosheit ein Ende nehme 
(Bi. 7, 10). Haß gegen das Böſe und darum auch gegen die 
Feinde Gottes, fo lange und fo ferne fie es find, iſt die 
Kehrſeite jener heiligen Liebe, ohne welche der Glaube ein Un— 
ding wäre. 

Mag aber auch in diefem Punkte noch ein Unterſchied, wenn 
auch fein Widerjtreit, der Entwidelungsitufen erfennbar fein: das 
innerjte Verhalten des Herzens zum Geſetze ift auch im Alten 
Bunde das gleihe wie im Neuen . Nicht Furcht, nicht Zwang, 
nicht Lohnſucht, ſondern reine Liebe und Luft zum Gefek ift aud) 
dem israelitiichen Frommen die mächtige Triebfever feines Han— 
delns. So ſchildert gleich der 1. Palm, dies Motto des ganzen 
Pfalters und damit das Spiegelbild der Echt jüdiſchen Frömmig— 
feit, das Weſen des Gerechten auch dadurch, daß er Luſt habe 
am Gejete des Herrn und davon rede Tag und Naht. Und be- 
fonders der ſchöne Lehrpfalm 119, diefes goldene ABE vom Lobe, 
Liebe, Kraft und Nuten des Wortes Gottes, wallt über vom 
Lobe des Geſetzes, das aljo dem Beter nicht eine drückende Laſt 
geweſen ſein kann. Wie riefe er ſonſt aus: Ich habe Luſt zu 
Deinen Rechten und: ich freue mich des Weges deiner Zeug- 
nijje als über allerlei Neihthum. Ich habe Luft an deinen Ge— 
boten, und fie find mir lieb. Ich haffe die Flattergeifter und liebe 
dein Gejeb. Das Geſetz deines Mundes iſt mir lieber 
denn viel Stüde Gold und Silber. Schmwebt ſolch Zeug- 
niß nicht ſchon auf der Höhe jenes Glaubens, wie ihn ein Paulus 
und Johannes bezeugen? 
| Ader die Opfer und alle Ceremonieen der israelitifchen 
Zeit haben wir abgethan: liegt auch darin Fein Widerſpruch ge- 
gen Gottes uralte Offenbarung? „Gehorſam ift beſſer denn 
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Dpfer”, fo bezeugte ſchon Samuel (1. Sam. 15) dem innerlich 
abtrünnigen Saul. Denn nicht an fi haben Opfer und alle 
äußerlichen Bräuche Werth vor Gott, fondern nur als wahrhafte 
Sinnbilder innerlicher Hetligung. „Opfer und Speisopfer gefal- 
Yen dir nicht” ruft daher Pf. 40 alles Ernſtes, und Jeſaja hebt 
in ähnlichem Zone feine Schrift an, voll Zornes über die todten 
Werke ohne Geift der Liebe und Heiligkeit. Sollten wir denn 
wirklich noch Opfer thun und dergleichen ehemals in der That 
gottgewollte Bräuche wieder einrichten? Das Alles war ja, wie 
vornehmlich der Brief an die Hebräer ausführt, nur ein Schatten 
der zukünftigen Güter, eine Voransdarftellung des Heils in Jeſu 
Chriſto: was brauchen wir der Bilder, wenn wir das Wefen 
jelöft genießen? wozu der vorbildlihen Opfer, nachdent das ewige, 
immer gültige Opfer in dem treuen Gehorfam Jeſu Chriftt bis 
zum ZTodte am Kreuz dargebracht umd von dem Vater angenom- 
men iſt? R 

Sit es nunmehr nöthig, noch des Sabbath eigens zu ge- 
denken? Gehört derſelbe etwa nicht unter die Ceremonieen, die 
jet an fi „alle abgethan“ find (Augsb. Bekenntniß Art. 28), 
während ihre innere Bedeutung noch immer Geltung hat? Oder 
wollen wir in folgerichtiger Gejegesitrenge neben dem Sabbath- 
tage au ein Sabbathjahr wieder heritellen? Das ſei ferne! 
Denn wenn wir noch mit Gejeßeswerfen umgehen wollten, als 
wären fie nöthig zur Geligfeit, jo wäre Ehriftus umſonſt ge- 
freuzigt, und wir verleugneten die Kraft des Glaubens, in dem 
Abraham bewährt if. Ein Chriſt hat alle Tage Sab- 
bath: denn alle Tage feiert er von böſen Werfen, und alle Tage 
ruht er in Gottes Wort und Gottes Liebe, und, fo oft er nur 
vermag, treibt ihn auch fein Herz zu der Gemeindefeier im heili— 
gen Geiſte. Das iſt fein „vernünftiger Gottesdienft“, in welchem 
er Leib und Seele Gotte zum Opfer darbeut (Röm. 12, 1). 

Sp haben wir im tiefften Sinne auch das Ceremonialgeſetz 
nicht minder als das eigentliche Sittengefeß bewahrt; nur des 
Druckes äußerlicher BVBerpflichtungen find wir ledig gegangen. 
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Soweit aber in Aeußerlichkeiten eine Stüße für unfer ſchwaches, 
natürliches Wefen Tiegt, hat uns auch der Neue Bund diefelben 
nicht entzogen; im Gegentheil auch die gegenwärtige Zeit hat das 
Gepräge einer Wartezeit, und fo erinnert fie Doch wieder. vielfach 
an. die Einrichtungen des Alten Bundes: unfere Taufe an die 
Beſchneidung, unſer Herren-Mahl an das Paſſahmahl, und 
das gejchriebene Wort ift unſer Schutz und Hort auf allen Lei— 
deswegen. So freuen wir uns au aller Hülfe der Kunſt, der 
heiligen Muſik, der Bilder und Krucifire in Kirchen und Häufern, 
des heiligen Schmuds und der kirchlichen Baufımjt: es muß Alles 
bildlich der Ehre Gottes dienen und unſerer Schwäche zu Hülfe 
kommen, bis daß wir ausgereift find für die vollfommene Gottes— 
offenbarung. 

Bis dahin aber wollen wir frohloden, daß der Keim, der 
im Alten Bunde gepflanzt ift, für uns fih zum Träftigen Baume 
entwidelt, daß die Knospe fi zur ſchönen Blüthe erfchloffen hat, 
welche eine Eöftliche Frucht zu tragen verheißt. Schelten wir nicht 
jene frühere Stufe, aber fehen wir Vollendung in dem, was ung 
gegeben iſt! Der Herr aber helfe zur Ehre feines Namens, daß 
immer mehr Knospen fi zu Blüthen entwideln, daß das Mon— 
desficht des Alten Bundes Vielen ein Führer werde zu der 
Sonne der Gerechtigkeit, die in Jeſu von Nazareth erſchienen tft! 


Rev. John Blumenreid in Edinburgh *). 
Nach dem Englifchen 
von Paſtor Hauſig zu Kloxin in Pommern. 


Ich bin im J. 1824 von jüdischen Eltern in der. Heinen Stadt 
Schwerin in der preußiſchen Provinz Poſen geboren. Dort be- 


*) Nach feiner Selbftbiographie im Eingange feines Werkes; The 
Missionary. His Trials and Triumphs. Ed. IV, Edinburgh 1865. 
Vu, 15 
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ſuchte ich eine Kinderſchule, und ehe ich der Volksſchule übergeben 
wurde, empfing ich bei einem Rabbiner eine jüdiſche Erziehung. 
Aus meiner Kindheit will ich einige Erlebniſſe mittheilen, in 
welchen ſich Gottes Vorſehung offenbarte. Als ich erſt vier Jahre 
alt war, hatte mein Vater ſich zum Beſuch zu einigen Freunden 
auf dem Lande begeben. Er hatte das Haus des Einen verlaſſen, 
um einen Andern zu beſuchen. Dabei mußte er einen Fluß über- 
ihhreiten, glitt aus und fiel in’s Waſſer. Er wurde herausgezo- 
gen, und man wandte alle Mittel an, um ihn wieder zu fich zu 
bringen; aber nach einer halben Stunde war er eine Leiche. Ich er— 
innere mich noch deutlich an dies Ereigniß, da es ſich zu einer fonder- 
lich feftlichen Zeit zutrug. Die Tage der ungefäuerten Brote waren 
nahe. Meine liebe Mutter, eine höchſt gewiſſenhafte Jüdin, hatte die 
inöthgen Vorbereitungen zu dem nahen Seit getroffen. Das Haus 
wurde überall durchſucht und jedes Krümchen Sauerteig jorgfältig 
entfernt; das Geſchirr für den gewöhnlichen Gebrauch wurde ein— 
geſchloſſen und der Schlüffel zum Schrank einem riftlihen Nach— 
bar übergeben, während das feitlihe Gefhirr, Meſſer, Gabeln 
u. ſ. w. wohlgereinigt und abgejtäubt auf dem Tiſch lagen; die 
Oſterkuchen, der Schenkelknochen (welcher üblich tft, um die Ju— 
den an das Diterlamm zır erinnern), die bittern Kräuter und viele 
andere zum Feſt gehörige Dinge wurden auf das jorgfältigite an— 
geihafft — aber mein Vater war niht da. Welch eine Span- 
nung! Der Zag vor dem Djfterfeit war herangefommen, umd 
wir hatten feine Nahriht von ihm. Meine arme Mutter war 
tief betrüßt. Sie fürchtete, daß ihm etwas zugeftoßen ſei. Man 
muß nämlich wiljen, daß ein Jude um feinen Preis während des 
Diterfetes von feiner Familie fern bleibt. Die Befürchtungen 
meiner Mutter erwiejen ſich als begründet, als eine Deputatign, 
aus dem Nabbiner umd mehreren umjerer Verwandten bejtehend, 
mit der traurigen Nahriht von dem Tode meines Vaters ankam. 
Das war ein harter Schlag. Damals fonnte ich die Tiefe des 
Grams meiner Mutter noch nicht ermeſſen; fie erzählte aber ihren 


Schule und Confirmation. 229 


Kindern die Trauergefchihte fo oft, daß fih uns alle damit ver- 
fnüpften Umftände einprägten. Meine Mutter war jegt eine 
Wittwe und es lag ihr ob, vier Slinder zu erziehen, von welchen 
das ältefte erſt acht SSahre alt war. Diefer Umſtand wirkte auf 
die Geftaltung meines Lebensganges ein, und jo traurig er aud) 
damals war, fo zweifle ich doch nicht, daß Gott in feinen ge- 
heimen Walten ihn zu feiner Ehre und meinem Heil fügte und 
lenkte. 

Kurze Zeit darauf trat ich in die Volksſchule ein, da ich das 
dazu nöthige Alter erreicht hatte. Ich war nie ein glänzender 
Schüler, da ich Fürperliche Uebungen zu jehr Tiebte. Doc erhielt, 
ih, nachdem ich die üblihe Zahl von Jahren in der Schule zu- 
gebracht, ein guies Zeugniß, in welchen mir gute Yortichritte 
und ein tadellofer Charakter beicheinigt wurden. Ich war jet 
ungefähr dreizehn Jahre alt, und eine jehr wichtige Epoche in mei— 
ner Gedichte war herangefommen. Nach dem Herfommen der 
Synagoge iſt dies nämlid das Alter, in welchem die Knaben 
öffentlich confirmirt werden — eine Geremonie, welche etwas 
Aehnlichkeit mit der Konfirmation in der anglifanifhen Kirche *) 
hat. Auf diefen Tag blickte ih) mit mehr als gewöhnlicher Scheu 
hin, da ih in der Synagoge erjcheinen mußte, um einen Ab— 
ſchnitt der Schrift hebräiſch vor dem Rabbi, meinen Verwandten 
und der ganzen Gemeinde zu vecitiren. Der feierliche Sabbath 
fam heran: mit jtrauchelnden Schritten und Thränen in den Au— 
gen, jo daß ich kaum ſehen fonnte, nahte ich mich der Gejegrolle, 


*) In der angl. Kirche hat der Geiftlihe die Kinder an Sonn= und 
Teiertagen nad) der 2. Sektion des Abendgottesdienftes im Katechismus zu 
unterrichten und zu prüfen, und wenn fie darin bewandert find, bei dem 
Biſchof zur Confirmation zu melden. Das Formular für diefe Handlung 
beginnt mit einer kurzen Einleitung, worauf die Frage an die Konfirmanden 
gethan wird, ob fie das von den Pathen gethane Verfprechen beftätigen. 
Nach Furzem Gebet legt der Bifchof den Confirmanden die Hand auf und 


jegnet fie, ein, jpricht Vaterunfer, Gebet und Segen. Herzo g's Realencykl. 
I, 341. 
15 * 
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um fie zu füffen, ſprach den Segen aus und las, fo gut id 
fonnte, einen Schriftabichnitt. Ich blieb zwar nicht jteden, war 
aber herzlich frob, als ich fertig war. Da ich jetzt confirmirt war, 
jo war ich ein Glied der Gemeinde und hatte mic) demgemäß auch 
an den gottesdienftlichen Riten zu betbeiligen. Am meiſten Noth 
machten mir die jüdiſchen alten, von denen jährlich mehrere 
jtattfandert. 

Das jüdische Falten Dauert von Sonnenuntergang bis zum 
nächſten Sonnenuntergang. Meine gute Weutter handelte nach dem 
Licht, das ihr zu Theil geworden, und hielt jtreng auf die Beob- 
achtung des Taftengebots. Einmal — e8 war an einem Verſöhn— 
nungstage — wurde fie ganz erihöpft aus der Synagoge nad) 
Haufe geführt, weigerte fih aber eine Taſſe Thee zu genießen, 
weil fie fürchtete, dadurch das alten zu breden. Sp gab fie 


ihren Kindern ein gutes Beiſpiel. 


Ueber ein bis zwei Jahre nach meiner Conftirmation, die ic) 
in meiner VBaterjtadt verlebte, eile ich hinweg, um zu der Zeit 
überzugehent, wo ich in Berlin als Lehrling eintrat. Meine Mut— 
ter wandte fih an meines Vaters Bruder in Berlin, und diefer 
war fo freundlich, mid, in jein Haus aufnehmen zu wollen. Dex 
Abſchied von meiner Vaterjtadt wurde mir recht ſchwer. 

Nachdem ich einige Wochen in Berlin verlebt, bat mein On- 
fel, der felbjt ein blühendes Geſchäft als Kaufmann betrieb, einen 
Sreund, mich als Lehrling anzunehmen. Als der Probemonat zu 
Ende war, meinte der Kaufmann, daß er mich Faum gebrauchen 
fünnte, und ich wurde aus feinem Gejchäft genommen. Dies be-- 
ſtärkte meine Tante in ihrer Anficht, daß überhaupt der kaufmänniſche 
Beruf für mich nicht tauge, und man dachte nun daran, mich ein 
anftändiges Handwerk lernen zu laſſen, und entſchied ſich für Die 
Buchbinderei. Mein Meifter erhielt von meinem Onkel ein hüb- 
ſches Lehrgeld. Ueber die drei Lehrjahre gehe ich ſchnell hinweg 
und erwähne nur ein paar Punkte von allgemeinem Intereſſe. 

Mein Meiſter war ein Chrijt und verlangte von mir, daß 
ich an den jüdischen Sabbathen arbeiten ſollte; ich hatte überhaupt 
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feine freien Tage, außer an den hoben jüdischen Feſten. Da 
ſchrieb ih an meine Mutter und beklagte mid bitter darüber 
daß ich am Sabbath Feuer anmachen *) und Knechtsarbeit an Got- 
tes heiligem "Tage verrichten müßte. Sie war tiefbetrübht bei dem 
Gedanken, daß ihr einziger Sohn follte gezwungen werden, feinem 
Gewiljen Gewalt anzuthun, rietb mir aber in ihrer Antwort, ich 
möchte inbrünjtig beten und der Armen gevenfen, um dadurch 
eine Sühne für die Vebertretung des 4. Gebots zu leiten **). 
Die eriten paar Wochen bet meinen Meiſter fühlte ich mich höchſt 
unglücklich. Ich fühlte Heftige Gewiſſensbiſſe und war feit über- 
zeugt, daß es mir nicht wohl gehen fünnte, fo lange ich den Sab- 
bath bräche. Doch mit der Zeit verjühnte ich mich mehr mit mei— 
nem Schikjal, und die Stimme des Gewiſſens wurde allmählich 
ſchwächer. Man könnte nım vielleicht glauben, daß ich ftatt des 
jüdiſchen Sabbaths, deifen Beobachtung für einen chriſtlichen Mei— 
jter große Unzuträglichfeiten mit fich gebracht hätte, die Stille und 
den Frieden des Sonntags genoffen habe. Aber das war durd- 
aus nicht der Fall. 

Als ich ausgelernt hatte, machte es mir unſägliche Freude, 
daß ih num ein Gefelle geworden war und den Wochenlohn von. 
einem Thaler erhielt. Da ich bei meinem Onkel Wohnung und 
Koft Hatte, fo Fam ich mir fehr reich vor. 

Nachdem ich faſt ein Jahr bei meinen Lehrmeifter als Ge— 
jelle gearbeitet hatte, beihloß mein Onkel im Einverjtändniß mit 
meiner Tante, welche das lebhafteſte Intereſſe an meinem zufünf- 
tigen Wohl nahm, daß ich meine Wanderfchaft antreten follte. 
Nah meiner Rückkehr wollte er mir dazu verhelfen, mich zu 
etabliren. 

Ich ftattete bei meiner Mutter und meinen Verwandten einen 
furzen Bejuh ab und fehrte dann nach Berlin zurüd, um auf 
die Wanderihaft zu gehen. 


*) Bol. 2. Mof. 35, 3. 
*) Bol. Tobias 12, 9: „Almofen erlöſen von Tode, tilgen die Sünde." 
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Auf meiner Wanderfhaft Fam ich auch nad) Solingen, wo 
ih bei einem Meifter Arbeit fand. Aus meinem Paß hatte er 
erſehen, daß ich ein Jude war. Dies würde für Viele ein Grund 
gewefen ſein, mich abzuweiſen. Er aber, ein Mann von entſchie⸗ 
derer Frömmigkeit, nahm mich troßdem an. Ich hatte ſchon 
mehrere Wochen bet ihm gearbeitet, und er ſchien mit mir zufrie— 
den zu fein, jo wie ich mit ihm. Ich aß nach damaliger Sitte 
mit an feinem Tiſch. In feinem Haufe wurde wöchentlich eine 
Berftunde gehalten, welche einige fromme Lutheraner und Nefor- 
mirte befuchten. Eines Tages theilte er mir im Verlauf des Ge- 
ſprächs mit, daß eine folhe Verſammlung ſeit einiger Zeit bei 
ihm gehalten werde, um mit einander Gottes Wort zur leſen und 
beten. Dann redete er mich noch direkter an und fagte: „Hätten 
Sie vielleiht Luft, unfrer Verſammlung beizumohnen?” Er that 
zwar diefe Frage in der beicheideniten Weife, dennoch aber wurde 
ich etwas dadurch überrafcht. Nachdem ich mich ein wenig gefaßt, 
antwortete ih: „Ich würde zwar nichts dawider Haben, mic an 
einer Verfammlung zu betheiligen, wo Gottes Wort gelejen wird; 
da ich aber noch nie einem andern Gottesdienit als dem jüdischen 
beigewohnt habe, und weiß, daß die Befucher der Betjtunde ent- 
ſchiedene Chriften find, welche in wichtigen Punkten des Glaubens 
von mir abweichen, jo hoffe ih, Ste werden es entſchuldigen, 
wenn ich ihre Aufforderung ablehne.” Längere Zeit wurde über 
diefe Betftunde nicht weiter gefprochen, bis eines Tages von un— 
gefähr meine Aufmerkſamkeit wieder darauf gelenft wurde; man 
lud mich auch freundlich ein, ein Mal die Stunde zu befuchen, 
um mich von der Grundlofigfeit meiner Vorurtheile zu über- 
zeugen. Ich gab endlich den Wünfchen meiner Freunde nach und 
befuchte die Betftunde, wie man fich Leicht voritellen kann, mehr 
mit Neugierde als mit Heilsverlangen. Dieſe erſte chriſtliche 
Berfammlung, der ich beimohnte, machte einen günftigen Eindrud 
auf mid. Sie wurde in ganz einfacher, brüderlicher Weiſe ge- 
halten, nicht etwas Ausgearbeitetes vorgelefen, nicht Gelehrſamkeit 
entfaltet; im Gebet machte fich feine Rhetorik geltend — einfach Got— 
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tes Wort ward vorgelejen, gelegentlich) eine praftifche Bemerkung in 
tiebevollem Geift dazu gemacht, und dann folgte Lob und Anbetung. 
Da Einzige, was mir entgegen war, bejtand in der Stellung beim 
Gebet. ALS ich diefe herzenseinfältigen Chriften ihre Kniee in in- 
brünftigem Flehen beugen ſah, folgte ich nicht ihrem Beifpiel, 
jondern ſtand auf, da es jüdische Sitte tft, ftehend zu beten. Dex 
Geiſt der Liebe, welcher fich hier offenbarte, wirkte auf nıich ge- 
waltig, und e8 gefiel mir fo ſehr, daß man nicht nöthig hatte, 
mich wiederum einzuladen. Ich kam freiwillig, umd wenn das 
A. T. gelefen wurde, las ich gewöhnlich einen Vers, wenn die 
Reihe an mich kam. In dieſer Weife lernte ich zuerſt das Chri- 
ſtenthum fennen, nicht als ein bloßes Dogma, fondern als ein 
Vebendiges Princip. Ich fand unter Chriften, was ich unter den 
Juden vergeblich gefucht, die Erweifung eines Tiebenden Herzens. 

Unter diefen Umftänden würde es ſeltſam gewefen fein, wenn 
mein Herz fih nicht einigermaßen für die hriftliche Neligion ge- 
öffnet hätte. Es gab Augenblide, wo mir in dieſem geweibten 
Freundeskreiſe um meiner Seelen Seligfeitt bange wurde. Zu 
Beiten, wenn ich ihren inbrünftigen Gebeten für fie jelbft, für 
ihre Mithriften und befonders für mich zuhörte, daß es Gott 
gefallen möge, mic zu Chrifto, der Quelle des Lebens und der 
Liebe zu leiten, fühlte ich mich tief bewegt und von der Wichtig- 
fett der Sache fo durchdrungen, daß ich mich zum eriten Mal in 
meinem Leben entſchloß, in der Schrift zu forihen. Sch muß mich 
nämlich anflagen, daß ich bis dahin das Leſen des Wortes Got— 
tes zu ſehr vernachläffigt hatte. Das Einzige, was ich daraus 
las, waren die fünf Bücher Moſes im Grundtert, und auch diefe 
nur an Sabbathen oder Feittagen. Jetzt aber las ich nicht bloß 
die Propheten in der deutſchen Bibel (welche ich viel beſſer 
verftehen konnte, als den hebräiſchen Text), fondern ich durch— 
forihte auch forgfältig alle die Stellen, welde fih auf das 
Kommten des Heilandes bezogen, und verglich fie mit gewiſſen 
Stellen des N. T. Das mich ſelbſt überrafchende Nefultat be- 
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ſtand darin, daß ich im’ wenigen Wochen dahin gelangte, die 
Wahrheit des Chrijtenthums, hiſtoriſch betrachtet, anzuerkennen. 
Mit andern Worten: ich wurde vollfommen davon überzeugt, daß 
der Mefitas, der im A. T. fo oft erwähnt wird, weifjagungsge- 
mäß bereits erjchtenen fein müfje. Die nächſt wichtige Frage war 
nun die: „Iſt Jeſus von Nazareth der Meſſias?“ Ich fühlte 
eine gewilfe Abneigung, mich zu der Prüfung diefer Lebensfrage 
zu entichließen, weil fich ja unſchwer vorherſehen ließ, wohin eine 


ſolche Korihung mich nothwendig führen würde, und nachdem ic) 


mir die ganze Sache überlegt hatte, ſchien es mir das Beite zu 
jein, meine Stelle aufzugeben und mir anderswo Arbeit zu fuchen. 
Nachdem ich mich feit entfchloffen, die Werkjtätte meines Meiſters 
zu verlaffen, machte ich ihm fofort davon Mittheilung, ohne aber 
einen beſonderen Grund anzugeben. Unſer Geſpräch endigte da- 
mit, daß ich mir meinen Entſchluß ausreden ließ. Sch blieb alfo 
und fing am nächſten Tage wieder an zu arbeiten. 

Sp eifrig ih mich auch bemüht hatte, die Ueberzengung von 
der Wahrheit des Chriſtenthums von mir fern zu halten, jo ge- 
lang es mir doch nicht. Ein eigenthümlicher Gedanke trat mir 
damals nahe. Ich Hatte die Vorftellung, wenn ich mehr betete, 
jorgfältiger über meine Handlungen wachte, der Armen gedächte 
und fleißiger Gottes Wort läfe, fo würde das meine bisherigen 
Sünden wieder gut machen, ohne daß ich nöthig hätte, die Pflicht, 
welche mir damals höchſt zumider war, zu erfüllen, nämlich aus 
dem Judenthum zu fcheiden und das Chriftenthun anzunehmen. 
Ziemlich Yang war mein Gewiſſen ruhig. Es war im Dftober, 
al3 der Verfühnungstag bei den Juden gefeiert werden ſollte. 
Ich begrüßte diefen feterlihen Tag mit Freuden, da ich von feinen 
tief ergreifenden Gottesdienſten mir viel Troft verſprach, und be— 
veitete mich nach beiten Kräften darauf vor, dem Allmächtigen an 
diefem höchiten Feiertage in wohlgefälliger Wetje zu nahen, und 
bejuchte am Abend des Feites die Synagoge. Nachdem ich drei 
Stunden lang andächtig geweſen, fehrte ih in meine Wohnung 
zurüd; ehe ich aber die Synagoge verließ, brachte ich noch einige 
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Zeit in ftillem Gebet zu. Am nächſten Tage ging ich ſchon früh 
wieder in die Synagoge, ohne auch mur eine Taſſe Thee oder 
einen Schluf Waſſer genofjen zu haben — ich hielt Diejes 
Falten strenger als je zuvor — und betheiligte mid) wieder an 
der Andacht. Da die Gottesdienite am Verſöhnungstage ſehr aus— 
gedehnt find, jo beforgen gewöhnlich mehrere Mitglieder der Ge- 
meinde die Leitung derſelben. Als der, welder den Nachmittags- 
Gottesdienſt zur leiten hatte, erkrankte und Niemand, außer dem 
Prediger der Gemeinde, im Stande war, feine Stelle zu ver— 
treten, jo "wurde dieſer dazu aufgefordert. Nun hatte er zwar 
ſchon mehrere Stunden Gottesdienft gehalten, und wenn er erklärt 
hätte, er ſei zu erichöpft, fo würde das ein genügender Grund 
zu einer ablehnenden Antwort gewefen fein. Aber er fah die 
Sade von einem niedrigeren Standpunkt an und fragte, welche, - 
Vergütung man ihm für diefen Extra» Gottesdienst geben wolle 
und unternahm nach höchſt widerwärtigen Verhandlungen endlich 
die Leitung des Gottesdienftes. 

Ich kann es mit Worten nicht bejchreiben, wie wehe es mir 
that, dies unglüdfelige Geſpräch zwifchen dem Prediger und Eini- 
gen aus der Gemeinde mitanhören zu müſſen. Gegen Abend ging 
ih ganz erichöpft nach Haufe, nachdem ih 26 Stunden gefaftet, 
mit Thränen in den Augen und Weh im Herzen. Ich war gänz- 
ih in meinen Hoffnungen betrogen, da ich aus den heiligiten 
Gottesdienften des ganzen Jahres, auf welche ich mit herzlichiter 
Sehnjucht gewartet, feinen Troſt fir meine befümmerte Seele ges 
ihöpft hatte. Kurz darauf theilte ich meinem Meijter das Vor— 
gefallene mit und geftand ihm offen, daß ich in all den Gottes- 
dienten Nichts vernommen habe, was meinen gebeugten Geift 
aufzurichten oder mein geängftetes Gewiſſen zu beruhigen ver- 
mocht hätte. Jetzt fette mir dDiefer fromme und erfahrene 
Chriſt umfaffender als je den großen Erlöſungsrathſchluß 
aus einander und forderte mich auf, mich zu Dem zu wenden, 
der „um unſerer Miſſethat willen verwundet und um ımferer 
Sünde willen zerihlagen tft.” (Jeſaja 58). Mit großer Begierde 
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la3 ih nun das 53. Kapitel des Jeſaias und Stellen ähnlichen 
Inhalts: da drang das himmlische Licht allmählich in meine ver- 
irrte Seele. Ich fing jetzt an ernftlih und unter Gebet in der 
Schrift zu forſchen und entichloß mid) alle Vorurtheile bei Seite 
zu lafjen, auf die Forderungen meines een zu hören und 
der Wahrheit zu folgen. 

Der Kampf zwiſchen Wahrheit, Pflicht und Intereſſe wurde 
jeden Tag heftiger. Auf der einen Seite beugte mid das Be— 
wurßtjein meiner Sünde tief in den Staub; auf der andern Seite 
zog mich Findliche Liebe zu meiner befümmerten Mutter. Mit vie- 
Yen bittern Thränen rief ich zu Gott, daß Er mid) leite. Manche 
ihlaflofe Stunde verbrachte ich in diefer Zeit der Entſcheidung. 
BZulett aber gewann die Wahrheit und die Pflicht gegen Gott die 
Oberhand über die Pflicht gegen Mutter und Verwandte. ch 
jtand jett im Begriff, ver Macht der Ueberzeugung nachzugeben, tn 
demüthigem Vertrauen auf die göttlihe Gnade aus dem Juden— 
thum auszutreten und mich öffentlich zum Chriftenthum zu befen- 
nen. As ich noch rang und zögerte der Stimme des Gewiljens 
zu folgen, welche mich zum Kreuz wies, indem id) an die Ver— 
nichtung meiner irdischen Ausfihten umd den Haß meiner Volks— 
genoſſen gedachte, da trat ein Schriftwort gerade zur rechten Zeit 
an meine Seele heran und übte einen wmefentlichen Einfluß auf 
die Richtung meines Handelns, nämlich das Wort des Hetlandes: 
„Was hülfe es dem Menſchen, jo er die ganze Welt gewönne 
und nähme doch Schaden an feiner Seele?” est war der große 
Kampf zu Ende. Mit gläubigem Herzen eilte ich zum Kreuz und 
niederfnieend lallte ih: „Mein Herr!“ und entfhlug mich aller 
Zweifel und Selbitgerechtigfeit, indem ich betete: ich glaube, Herr, 
hilf meinem Unglauben. 


(Fortfegung im nächſten Heft). 
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Monfignore Bauer. 
Bon A. Fürſt in Stettin. 


In einer frühern Abhandlung haben wir auf zwei Converti- 
ten der römiſchen Kirche hingewiefen, die mit gediegener Gelehr- 
ſamkeit das Chriftenthum ihren jüdischen Brüdern gegenüber ver- 
theivigten. Heute haben wir eg uns zur Aufgabe geftellt, ven 
Lefern d. Bl. von dem berühmten Kanzelredner der Tuilerien— 
Kapelle zu erzählen, nicht als dem Fatjerlihen Hofprediger, auch 
nicht als dem Begleiter der Kaiferin bei Eröffnung des Suez- 
Kanals, wo er zum Beginn der Feitlichkeiten unter großem Ent- 
hufiasmus den Segen ausſprach, fondern als dem beredten Ver— 
theidiger der chriſtlichen Wahrheiten feiner ehemaligen Glaubens» 
genoffen gegenüber. Im Jahre 1865 hielt Abbé Bauer in der 
Ealife des Ecoſſais in Wien ſechs Vorträge über das Chrijten- 
thum vor einer fehr zahlreihen Verfammlung von intelligenten 
und reihen Juden. Die Zahl der Juden foll mit jedem Bortrage 
ji vermehrt haben, was uns gar nicht überrafcht, denn wer 
würde nicht einen Redner gern hören, den Gott mit folden außer- 
ordentlichen Gaben ausgerüftet? — Seine feurige, lebhafte Phan— 
tafie bietet im anziehenden Gewande einer blühenden, klaſſiſchen 
Sprade reihe Bilder der Außenwelt, und im Strome ge 
waltiger Beredtjamfeit fließen die erhabeniten und kühnſten Ideen 
braufend dahin. „Abbe Bauer”, Sagt eine biographiiche Notiz über 
ihn in Ueber Land und Meer (März 1869), „welcher zum apoſto— 
liſchen Protonotar ernannt wurde und als folder römischer Prä- 
lat ift, hat fi ganz der modernen Predigerfchule angeſchloſſen, 
die fih mit allen Ideen fättigt und ihre Herrichaft auf die zeit- 
bewegenden Strömungen ausdehnt. Die Wiffenfhaft, die In— 
duftrie, die Geſchichte, die Politik ſelbſt zieht fie in ihren Bereich, 
um fie mit der Sonne der Religion und des Kirchenglaubens zu 
beleuchten. Durch dies Eingreifen in das tägliche Leben ift feine 
Nede von fo gewaltiger Wirkung und die Kirche kann die Zur 
ftrömenden niemals fallen.” — Ein Redner wie Bauer wird 
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wohl zı jeder Zeit und an jedem Orte ungefucht ein zahlreiches, 
gebildetes Publikum finden, das ihm mit heißer Begierde und ge- 
ipannter Erwartung zuhört; aber was die Juden Wiens ganz 
befonders antrieb, ihn in fo großer Anzahl zu hören, war 
noch einer ganz anderen Urſache zuzujchreiben. Bauer, ein Un— 
gar von Geburt, verlebte nämlich jeine Jugendjahre in Wien 
und dort ftand der feurige Süngling im ‘Jahre 1848 als Mit- 
glied der wiener afademifchen Legion auf den Barrifaden. Der 
Einzug Windischgräß’S, zwang den ungeftümen Jüngling, fein Va— 
terland zu verlaffen, und fpäter wurde Frankreich feine zweite 
Heimath, ein heiliges Land für ihn, denn dort hat er feinen Hei- 
land gefunden und die Briejterweihe empfangen. La France, 
jagt er ſelbſt, en lui r&velant Dieu et en lui conferant l’onc- 
tion de la prätrise, devint pour lui comme une terre sacree, 
dont l’amour se lie dans son coeur intimement & celui de 
Dieu ete. — Nun fam er nad) einer langen Zeit der Abweſen— 
heit wieder in gereiftem Mannesalter an den Ort feiner Jugend- 
erlebnijje zurück, und welch eine erjtaunliche Veränderung war 
inzwiihen mit dem jüdifchen Süngling vorgegangen! Der 
Nevolutionär unterwirft fi demüthig dent unfehlbdaren Ober— 
haupte der Fatholifchen Hierarchie und preist Pius IX., daß er 
das unfterbfiche Verdienft fi erwarb, im Sahre 1854 die unde- 
fledte Empfängniß Mariä als Dogma feftzufeßen; der ungariſche 
Jude fteht nun in der Mönchskutte vor feinen jüdiſchen Brüdern, 
die ihn in der Synagoge mit Talith und Zephilin geſehen; 
der hoffnungsvolle Maler erjheint vor feinen Yandsleuten als 
einer der bedeutendſten Kanzelredner Frankreichs und hat den Pin- 
jel mit der gewaltigen Waffe des Geiftes vertauscht. Lauter Ges 
genfäke, die man nur bei Größen findet, darum fein Wunder, 
daß die Wiener Juden ſeine Vorträge immer zahlreicher befuchten. 

Wenden wir ums zu diefen Borträgen ſelbſt (Le Judaisme | 
comme preuve du Christianisme. Vienne 1866), jo haben 
für uns. ganz befonderes Spntereffe der dritte und vierte. Im 
pritten behandelt ex das Chriſtenthum als ein hiſtoriſches Factum 
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und im vierten bemüht er fich zu beweifen, daß das Judenthum 
jelbjt die Prophezeihung und Beftätigung des Chriſtenthums fet, 
indem die Prophezeiungen auf Chriftum hinweiſen und die Zer— 
jtörung Serufalems ihre Wahrhaftigkeit darthute. Manches aller- 
dings hat einen für protejtantifche, noch mehr für jüdiſche Ohren 
fremdartigen oder gar verlegenden Ton, wie wenn er ausruft: 
„Ich bin ſtolz, daß das jüdiihe Blut, das in den Adern der 
Patriarchen, Propheten und Apoftel floß, auch in meinen Adern 
fließt, da Gott diefes Blut zu dem feinigen gemacht”, oder wenn 
er von der Wiege fpricht, „in der jein Gott geboren”. Gegen 
Schismatiker und Ketzer iſt er gewiljermaßen tolerant, indem er 
fie doch als folche bezeichnet, die zwar ungehorſame, aber doch 
wirflihe Glieder der driftlihen Familie ausmachen. Bon ders 
gleichen Anſchauungen abjehend, laſſen wir hier aus den vielen 
intereffanten und belehrenden Bartieen beider Vorträge einige 
Ihöne Gedanken in Ueberſetzung folgen. 

Im dritten Vortrag weilt Bauer zuerſt auf Die großartige 
Wirkung des Chriſtenthums feit feinem Erſcheinen in der Welt 
hin. „Das Evangelium — fagt er — tft weiter vorgefchritten als 
Alexander, der am Indus Halt machte; weiter als Crafjus, der 
beim Euphrat ftehen blieb; weiter als Varus, der am Rhein 
andbielt; weiter als irgend ein Eroberer, irgend eine Eroberung. 
Und num follten wir die ominöfe Schwelle berührt haben, wo es 
dem Engel des Böſen gejtattet wäre, zum Engel des Guten zu 
fagen, was einjt dem Engel des Guten geboten ward zu jagen 
zum Engel des Böſen, zu Attila und feinen Horden an den 
Thoren der ewigen Stadt: „Usque huc venies, sed non ultra!“ 
Ach, glaubt es nicht! Es ift gerade jetzt zu unferer Zeit der Aır- 
genblik, daß die Herrihaft Gottes beginnt, ich glaube und pro— 
phezeie es mit ummiderftehlicher; Leberzeugung (p. 60). — „Ihr 
fünnt mir erwidernt, daß die Stunde noch nicht gefchlagen, Die 
uns Streiter Chrifti ermächtigt, ein triumphirendes Hoſianna des 
errungenen Steges erihallen zu laſſen, weil gegenwärtig noch ſo 
viele Länder, jo viele Inſeln, fo viele große und bevölferte Land— 
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ſtriche unferer friedfihen Eroberung entgehen und überdem die 
Siegesfahne des Kreuzes noch nicht überall der fcheinenden Sonne 
zumweht. Ich gejtehe es zu, aber was beweist e8? Daß die Ar— 
beit noch nicht beendet? Wer läugnet dies! Sie tft noch nicht 
beendigt, weil die Zeit, die uns gegeben, fie zu verrichten, noch 
nicht zu Ende tft, vielleicht Ffaum in ihrer Morgendämmerung, 
denn diefe Zeit befteht aus Jahrhunderten über Jahrhunderten, 
deren verborgene Zahl nur Gotte bewußt ift, der fie geihaffen.... 
Diejenigen die fie einſt ablaufen jehen, werden auch die Arbeit 
vollbracht ſehen. Was wir in 20 Jahrhunderten, die hinter uns 
find, geleiftet, tft eine Bürgichaft deffen, was wir mit Gottes 
Beiſtand leiſten werden in den kommenden Sahrhunderten.” 
(p. 58 u. 59). 

Nachdem er jo von Siege des meſſianiſchen Reiches auf Er— 
den geſprochen, geht er dann über auf den dornengekrönten, von 
den Juden verhöhnten und an's Kreuz gehefteten König dieſes 
Reiches und legt endlich Juden und Ungläubigen das „Entweder 
— oder“ vor, die Verwerfung oder die Annahme dieſes Königs: 
„Nein, da gibt es feinen Mittelweg. Entweder nimmt die Thor— 
heit Befiß von der Erde oder das Verbrechen regirt im Himmel. 
Entweder der Menſch iſt ein Thor oder Gott ift ein Betrüger. 
Entweder iſt eg der Menſch, der fich betrügt, oder es ift Gott, der 
ihn betrügt. Wählet!” (p. 75). | 

Der vierte Vortrag hat es ganz befonders mit dem Juden 
und feinem Verhältniß zum Chriftenthum zu thun (p.102). „Der Jude, 
— führt Bauer aus, — ijt ein Zeugniß für die hriftliche Wahrheit, 
denn er ift im Beſitz eines Buches, von Gott eingegeben, das auf 
den Gottmenſchen und feine Thaten hinweist. „Gleich jenem tro- 
janifhen Helden der unter taufend Gefahren feinen Vater auf 
jeinen Schultern aus dem Feuer trug hat das Volk Israel, der 
Sohn diefes wunderbaren Buches, feinen myſtiſchen Vater umver- 
jehrt und lebend aus den Flammen aller Gefahren getragen (p. 92).... 
Die Schriften dieſes Buches find ein für alle Mal unfere Nechtfer- 
tigung und jeine Verurtheilung. Israel bewahrt fie nach dem 
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ihönen Worte Lamennais’: „ „Träger einer Fackel, die die Welt 
erleuchtet, ihn jelbft aber in Finſterniß ftürzt”"... Dank ſage ich 
dDiefer Treue im Namen der Menfchheit, im Namen der Kirche! 
a, ich wage in gewiſſen Sinne zu jagen, Dank diefem Wider: 
jtand, diefer Zurückweiſung! ...... ih will den Haß. verjchwei- 
gen, mit dem ihr Hüter des Alten Teſtaments euch dem Neuen 
entgegenjtellt. Denn wie ein Bogengewölbe um ſo ſchwerer zu zer- 
jtören ift, je mächtiger der gegenfeitige Druck feiner beiden Hälften 
am Berbindungspunfte ift: fo ſtoßen fich die beiden Tejtamente wohl 
nach menihlihem Dafürhalten zurück, aber verbinden ſich unver- 
rüdbar dur die Macht der Thatſachen, indem fie iiber dem hei- 
ligen Haupte Jeſu Ehrifti einen Triumphbogen bilden, um jo un- 
zeritörbarer, als die Liebe ihn gebaut und der Haß ihn verkittet” 
(p. 97). 

Das tragiihe Schickſal der Königs-Stadt, das Abſterben des 
alten Bundes, das traurige %008 der ungläubigen Söhne des 
glaubensreihen Vater Abraham bieten dem Redner Stoff zu den 
impoſanteſten und treffendften Schilderungen. Für ihn tft alles 
dieſes Beltätigung des Chriftenthbums, denn der alte Bund bat 
mit der Zerſtörung Jeruſalems jede Lebensfähigfeit eingebüßt, 
und die Juden, die dennoch beharrli daran feithalten, fünnen nur 
ein ſchwaches, ſieches Leben friften. Laufchen wir Bauers gewal- 
tigen Worten, wenn er ausruft: „Jeruſalem iſt nicht mehr! der 
Tempel ift nicht mehr! der Altar ift nicht mehr! das Blut der 
Opfer ift nicht mehr! der Hohepriefter ift nicht mehr! Alles 
diejes, wovon der prophetiſche Geiſt gejagt: Sie werden fterben, 
fie werden nicht mehr fein — fie find micht mehr, fie find todt! 
. ... Aber neben dem Ausipruh, der jolde Dinge zum Sterben 
verurtheilte, gleichjamt, wenn ich jo jagen darf, als eine Hefatombe, 
dargebracht den Manen defjen, der todt iſt, getödtet auf Golgatha, 
neben ihm jteht ein anderer Ausſpruch, viel auffallender noch als 
der erjte. Verurtheilt der eine das zu fterben, was fcheinbar 
leben follte, jo verurtheilt der andere das zu leben, was fcheinbar 
iterben follte... .. Sa, Israel wird fterben, weil e3 weder Tempel 
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noch Altar noch Dpfer noch Hoheprieftertfum noch Vaterland 
noch Sprache noch irgend Etwas haben wird, mas ein lebendiges 
Volk ausmacht, und dennoch wird Israel Ieben.....:. Es 
wird leben ein todtes Leben und einen lebendigen Tod, ein Leben 
zu ſchwach, um zu leben, und zu zähe, um zu ſterben. Es wird 
leben endlich ein ſolches Leben, das fabelhaft und doch wirklich iſt 
und welches die Legenden der Jahrhunderte in der Perſon Ahas— 
vers verkörperten, den alle Orte geſehen, alle Meere getragen, 
alle Jahrhunderte haben dahin wandeln geſehen, irrend überall 
und immer, nicht fähig zu leben, nicht zu Sterben.“ (p. 98. 99). 

Wir überlafjen es nun dem Leſer, fich eine Vorftellung von 
den außerordentlichen Rednergaben des römiſchen Protonotars zu 
machen, und würden ung freien, wenn wir durch diefe Zeilen An— 
vegung zur Lektüre des Original$ geben jollten. 


Auch ein Samenkörnlein. 
Bon Helene S. 


Ein junges Mädchen kam als Erzieherin in eine reiche jüdt- 
ihe Familie. Ihre Kleine Schülerin, ein fehr Fluges Kind von 
I Jahren, merkte bald, daß die Gomvernante nicht dieſelben Ge— 
bete fpreche, Die fie von ihrer Mutter hörte, und neugierig ver- 
langte fie oft zu willen, was denn in dem „hübſchen, ſchwarzen 
Buche“ ftehe, aus dem die Lehrerin jeden Morgen und Abend 
las. Diefe hatte jedoch dem Vater des Kindes, der „ein echter 
Ssraelit” war, veriprocen, niemals mit der Kleinen von ihrem 
Glauben zu sprechen, und fo weh es ihr auch oft that, daß fie 
dem arınen Judenkinde nicht von ihrem lieben Heilande —— 
konnte, gab ſie doch ſtets ausreichende Antworten. 

In demſelben Hauſe war eine alte Magd, die bald auf den 
Einfluß der jungen Erzieherin eiferſüchtig wurde und ſie oft mit 
harten verletzenden Worten kränkte. Doch die Erzieherin hatte 
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eine gar fromme Mutter, die ihr ſtets ein Vorbild geweſen war 
im Berzeihen und DBergeben, und der Segen der Mutter ruhte 
auf ihr — es wurde ihr nicht fehr ſchwer, immer wieder freund- 
ih und gefällig gegen die neidiſche Magd zu fein. Der Kleinen 
Jüdin entging diefes niht. Eines Abends war fie jehr nachdenk- 
ih, und auf die Frage ihrer Erzieherin, warum fie denn jo 
ernjthaft jet, antwortete fie: „isch denke darüber nah, warum 
Sie heute gleich wieder fo freundlich gegen Anna waren, nachdem 
diefe doch fo böfe gegen Sie gewefen war. Warum fünnen Sie 
eich wieder gut mit ihr fein?" „Weil ich eine Chriftin bin,“ 
antwortete die Erzieherin, „da darf ich nicht wieder fchelten, wenn 
ich gefcholten werde; ja, unfer Heiland hat uns gelehrt zu beten 
für unfere Feinde, wie er felbit es gethan.” Die Stleine wurde 
noch nachdenklicher. Als fie bald nachher ihrer Lehrerin „Gute 
Naht“ wünſchte, ſagte fie feit: „Ich will auch eine Chriftin 
werden, wenn ich groß bin; es muß doch gar zu fchön fein, wenn 
man feinem Gott zu lieb gut fein kann.“ 

Die Erzieherin verließ bald darauf das Haus und die Kleine, 
Jüdin ging mit ihren Eltern nah Mexandrien. Acht Jahre find 
feitdem vergangen. Ob fie ſchon eine Chriftin geworden tft, weiß 
ich nicht, Doch habe ich, fo lange ich dieſe Heine Gefchichte kenne, 
nicht aufhören Fünnen, diefes Kind in meinem Gebete dem Herrn 
ans Herz zu legen, daß Er das Samenkörnlein in der jungen 
Seele aufgehen und herrliche Frucht bringen laſſe. 


Juden als Schutzwache eines chriſtlichen Prediger- 
Grabes. 
Von C. Becker. 
Am 25. Juli 1698 ſtarb in Berlin der Archidiaconus Joh. 


Caſpar Schade, welcher am 13. Jan. 1666 zu Kündorf in 


dev Grafſchaft Henneberg geboren worden war und, 19 Jahre alt, 
VII. 16 
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Oſtern 1685 die Univerſität Leipzig bezogen hatte. Er kam nach 
einiger Zeit zur Aug. Herm. Francke, der ſeit Herbſt 1685 bib— 
liſche Vorleſungen an der Untverfität zu halten anfing, „auf die 
Stube, ihm aufzuwarten.” Durch ihn, der bald eine unaustilg- 
Yihe Liebe zu ihm faßte und ihn befonders in der hebrätichen 
Sprache unentgeltlich unterrichtete, wurde er vor den gewöhnlichen 
Studentenverirrungen bewahrt und ins Wort Gottes Hineinge- 
führt. Er ward trank und ging durd viele innerlihe Anfechtun— 
gen hindurch. Aber feine Seele erhob fi im Verlangen zu fet- 
nem Heilande, wie er e8 in feinem Liede ausjpriht: „Mein 
Bott, das Herz ih bringe dir Zur Gabe und Geſchenk.“ 

Im J. 1687 nahm er in Wittenberg die Magiſterwürde an, 
fehrte nach Leipzig zurück umd übernahm daſelbſt auf den Wunſch 
mehrerer Studirenden bibliſche Vorlefungen praftiiher Art. Im 
J. 1690 follte er Diaconus in Wurzen werden, allein die Leipzi— 
ger Profejjoren, denen ſeine Vorlefungen nicht angenehm geweſen 
waren, mußten es zu hintertreiben. Im J. 1691, dem Sabre, 
in welchen auch Spener als Probit nach Berlin berufen worden 
war, ward Schade fein Amtsgenoffe als Diaconus an der Nico- 
lat- Kirche in Berlin. 

Er war ein gewaltiger Prediger, eine belle Pofaune, und 
handhabte das Wort Gottes in Einfalt, Lauterkeit und Geiſtes— 
traft als ein zweischneidiges Schwerdt, ohne Anfehen der Perfon. 
Selbſt Spener jagte von ihm: „sch zweifle, ob Jemand Schaden 
hören könnte, ohne gerührt und beitraft zur werden.” Einft ſchloß 
er eine Bußpredigt am 10. Sonntag nad Trin. über Die Her: 
jtörung Serufalems mit den Worten: 

D Stadt! o Stadt! o Stadt! hör’, Jeſus warnet dich, 
Wach auf, nun ift es Zeit, mit Fleiß zu befjern ſich. 

Er erndtete viel Haß und Feindſchaft ein. Er hatte fi auf- 
gerieben und ſtarb am 25. Juli 1698. Der Berliner Pöbel, 
welcher den fcharfen und feuereifrigen Prediger hafte, zertrat und 
verwüſtete jein Grab. Man hätte vielleicht feinen Leichnam ge- 
mißhandelt und gefhändet, wenn nicht die dankbaren Juden 


Ein Mord aus Fanatismus. 245 


von Berlin, welde die Heilung eines todtkranken, jüdifhen 
Kindes feinem Gebete zufchrieben, den Keichnam des Mannes Got- 
te3, den fie als einen Propheten hoch in Ehren hielten, geſchützt 
und bewahrt hätten. 

Zwei Jahre zuvor nämlich hatte ihn ein jüdischer Vater ge- 
beten, über ſeinem vom böſen Geiſt befejlenen Sohn zu beten, da 
ihre jüdiſchen Gebete und Ceremonien nichts ausrichteten. Schade 
rief nun den Namen des Herrn Jeſu über diefem Knaben an 
und erlangte, daß es befjer mit ihm wurde. Darum liebten ihn 
viele Juden in Berlin und ehrten ihn als einen frommen, pro— 
phetiichen Mann. Ste waren es, die fein Grab gegen den chrilt- 
lichen Pöbel ſchirmten. 


Ein Mord aus Fanatismus. 


Ein unerhörtes Verbrechen — wird unterm 15. Dec. v. J. 
aus Tarnopol berichtet *) — wurde ſeit drei Tagen vor einem 
Fünfrihter-Collegium des hiefigen Kreisgerichtes verhandelt. Mo— 
jes Feldmann, ein im Dorfe Slobudfa Koszalowski anſäſſiger 
Chafive **), feines Zeichens Mühlpächter, hatte einen Sohn, der von 
früher Jugend auf an den Lebensgewohnheiten des eigenen Stam— 
mes weit weniger Gefallen fand, als an deren feiner chrijtlichen 
Umgebung, der bäuerlihen Einwohnerihaft von Slobudka. Er 
pflog daher auch viel häufiger Umgang mit den Yandleuten, als 
mit feinen Neligtong-Genoffen, und es entfremdete diefer Umgang 
den Süngling fo ſehr auch dein Geboten des väterlichen Glaubens, 
daß, als er 21 Jahre alt war, der Jude im ihm fait nicht mehr. 
zu erkennen war. 


) Wir entnehmen diefen Auffaß aus der Berliner Gerichtszeitung 1869 
Nr. 148. 
==) Ueber die Secte der Chafidim |. ©. 69 ff. dieſes Jahrgangs. 
Nee 
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Abraham — fo hieß der Sohn — fand es nun überflüfjig, 
Sabbath- und Feittage zu heiligen und die Speiſe-Ordnung 
feiner Glaubensbrüder zu befolgen; ex aß und trank in den Hüt- 
ten der Bauern, lernte zum Gotte der Chriften beten, fang die 
weiheloſen Lieder der ruffintichen Landleute und durchflog mit ihren 
blonden Töchtern die Tanzböden Slobudkas, als wäre er nicht 
das Kind eines frommen jüdiſchen Vaters, jondern geboren in 
dem Volke, deſſen Lebensweiſe er nachahmte. Alles diejes ſchnitt 
dem Vater tief in die Seele; vollends vernichtet aber war er umd 
mit ihm ſämmtliche jüdische Bewohner Slobudfas und der näd- 
iten Umgebung, als fih das Gerücht verbreitete, Abraham habe 
ih in ein Bauernmädchen ernſtlich verliebt umd gehe nun mit 
dem Gedanken um, ſich taufen zu laffen, um fi mit der Gelieb— 
ten durch die Ehe zu verbinden. 


Bon dem Tage augefangen, an welchem diejes allerdings be- 
gründete Gerücht auftauchte, ſah fih Abraham von feinen Glau— 
bensbrüdern mit jenem heftigen Eifer verfolgt, den veligiöfe 
Schwärmerei einzugeben vermag. Er brachte daher die Nächte 
außerhalb der Wohnung jeines Vaters zu und betrat jelbft bei 
Tag deren Schwelle nicht eher, als bis er ausgekundſchaftet hatte, 
daß feine Juden im derjelben verfammelt wären. 


Am 21. Februar l. J. ſollte Abraham im Klofter von Czar—⸗ 
nogrod die Taufe empfangen, und am 19. erhielt deſſen Vater 
dieſe Nachricht durch den Jaslowcer Inſaſſen Moſes Schneider. 
„Ich wollte eher, daß fich der Boden unter mir aufthäte und mich 
verichlänge, als daß ich dieſe Schmach erlebte.” Sp rief der 
Alte dei Empfang dieſer Nahridt. Tags darauf verfammelten 
ſich die Israeliten Moſes Feldmann, Schneider, Abraham 
Moſes Schneier und Joſeph Landau in der dem Erſten ge— 
hörigen Mühle bei Slobudka. Wohl eine Stunde ſprachen ſie 
angelegentlich mit einander, dann begaben ſich alle zu Maier 
Brecher in Slobudka, in deſſen Wohnung das Geſpräch fortge- 
jett wurde, Am Abende deſſelben Tages kamen die Genannten- 
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und der Diener Feldmann's, Hirſch Primes, in der Wohnung 
Feldmanns zufammen. 

Auh Abraham Feldmann war da. Man hatte ihn, der ſich 
bei einem Nachbar befand, herübergeladen, damit er an dem 
Nachtmahle Theil nehme, und al3 er fich der Einladumg zu folgen 
weigerte, weil er einen Anſchlag auf fein Leben vermuthete, kam 
jeitte Mutter Chane Feldmann und bat jo injtändig und fo lange, 
bis der Sohn Schließlich nachgab und fih in ihrer Begleitung in 
die Hütte des Vaters verfügte. 

AS das Nachtmahl eingenommen war, verließ Chane Feld— 
mann die Wohnung, und der alte Mofes Feldmann machte num 
dem Sohne Vorwürfe, weil er den Glauben der Väter gering 
achte und Chrift werden wolle. Es kam zum Streite. Während 
deifen näherte fi der Vater dem Ofen, holte einen bereit gehal- 
teen Strid mit einer Schlinge herab, näherte fih dem Sohne, 
warf ihm rücklings die Schlinge um den Hals und zog fie feit 
zuſammen. Auch Schneider, Schneier, Breder und Landau ftürz- 
ten herbei und halfen dem Mlten die Schlinge zuſammenziehen. 

Das Opfer der Fanatiker konnte noch die Worte ausitoßen: 
„Vater, was thuft Du?“ Diejer jedoch rief: „Du haft bis 
num gethban was Du gewollt, nun thue ich was ich will.” Noch 
einmal zogen die Barbaren am Strike und — der Bater brauchte 
nicht mehr zu fürdten, daß fein Sohn fich taufen laſſen würde, 
denn diefer war todt. 

Am Morgen des 21. Februar fand mar die Leiche Abraham 
Feldmann's in dem Stalle eines Landmannes, wohin die Urheber 
jie gebracht hatten, um den Verdacht auf Andere zu lenken. 

In der nun folgenden Unterfuchung geftanden Moſes Teld- 
mann und Mater Brecher ihre That ein, während Schneider, 
Schneier und Landau hartnädtg Yeugneten, an dem Morde irgend 
welchen Antheil genommen zu haben. Ste wollten bei der Tödt— 
ung Feldmann’ zwar anweſend gewefen fein, jedoch, da dieſelbe 
äußerſt ſchnell vor fi) ging, feine Zeit gehabt haben, diejelbe zu 
verhindern. Bei diefer ihrer Vertheidigung verblieben fie auch 
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dann, als fie Feldmann und Brecher ausdrücklich der Mitthäter— 
ſchaft bezichtigten. 

In der Schlußverhandlung widerrief auch Brecher das von 
ihm abgelegte Befenntniß der That, konnte jedoch diefen Widerruf 
nicht begründen. Von den Zeugen, deren nicht weniger als 29 
vernommten wurden, gab nur Hirih Primes als Augenzeuge Auf- 
ſchluß über die ſtrafbare Handlung ſelbſt, während die übrigen 
blos über nebenfächliche, die Thäter gravirende Umstände aus- 
jagten. 

Der Gerichtshof erkannte nah Durchführung der Verhand— 
Yung dem Antrage der Staatsbehörde gemäß ſämmtliche fünf An- 
geflagte des an Abraham Feldmann vollbrachten Meuchelmordes 
für ſchuldig und verurtheilte Moſes Feldmann und Mater Brecher 
auf Grund ihres mit den gefeilichen Erforderniffen verfehenen 
Geſtändniſſes der That und der Ueberweiſung des mörderiichen 
Vorſatzes zum Tode durd den Strang, Mojes Schneider, Abra- 
ham Moſes Schneier und Joſeph Landau dagegen (gegen melde 
der Schuldbeweis aus dem YJulammentreffen von Verdachtsgründen 
geführt wurde) zu je zehnjähriger ſchwerer, mit Einzelhaft und 
Taften am 20. jeden Monats verſchärfter Kerkeritrafe. 


Bemerkungen 
zu dem Auſſahe des Prof. Delibfh: „Ein Ereigniß anf dem 
Gebiete des chaſidäiſchen Indenthums (S. 69 ff. diefes Jahr— 
gangeg) *). 
Bon ** 

S. 72: „Der über einen Gemeindefprengel gebietende Rabbi, 
welchem Rabbiner einzelner Gemeinden fo wie etwa die Pfarrer 
dem Biſchof untergeordnet find, heißt der Zaddik.“ 


*) Wir geben die hier folgenden Nachrichten rückhaltlos, indem wir 
bemerfen, daß fie den Zaddik weniger als feine blinden Anhänger graviren, 
und daß fich hier der Geift des alten Teſtaments (f. 5. Moſ. 13, 7—12) 
in ſchauerlichem Widerfpruche mit dem Geifte des Evangeliums darftellt. 
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Meiner Anfiht nach it zwiſchen Rabbi und Zaddik noch ein 
anderer Unterichied. Ein Rabbi muß talmudiſch gebildet fein und 
wird feiner Gelehrfamfeit halber von der Gemeinde, wo er aufs 
genommen wird, beſoldet; ein Zaddif hingegen hat nicht nöthig 
jeinen _ Scharffinn in Entſcheidungen fchwieriger Gefeßesfragen 
(Sche&loth u- Teschuboth) aßzuftumpfen, wird aber auch nicht 
in der Gemeinde angeftellt, fondern er wählt feinen Aufenhalts- 
ort dort, wo es ihm für feine Zwecke am beiten zu fein fcheint. 
Ein Rabbi muß ein Diplom (Hascama) von ältern Nabbinen 
aufweiſen fünnen, ein Zaddik aber hat fein Glück ſchon begründet, 
wenn er fich einen Ruf der Heiligkeit zu verichaffen wußte. Wohl 
it der Rabbi dem Zaddik, wo fie an einen Drte zugleich fungiren, 
untergeordnet, aber nur fehr ungern erträgt der Erſtere das Joch 
des Letztern. Während der Rabbi auf feine Gelahrtheit pocht, 
verfpottet der Zaddik alle das Gehirn anftrengende Beihäftigung 
und rühmt fi ſogar feiner Unmiffenheit. Alle mir bekannte Zad— 
dikim können kaum einen Vers aus der Bibel überſetzen. 

©. 75. „Selbſtverſtändlich kam er — wie ein Correſpondent 
der Berliner „Poſt“ aus Pet erzählt — mit dem ruffiichen Be— 
amtenthum in unangenehmen Contact” u. |. w. 

Der Konflikt, der zwifhen ihm und den ruſſiſchen Beamten 
ausbrach, tft durch eine fchaurige Thatfache hervorgerufen. Die 
Eigenthümer der damals fehr berühmten hebräiſchen Buchdruderet 
in Slawita zählten fi zu den größten Berehrern des R. Srulzte. 
Um fo weniger fonnten fie e3 dulden, daß der in ihrer Druderei 
beichäftigte Correftor fi über den von ihnen angebeteten Zaddik 
oft in einer Weife äußerte, welche fie als eine Entwethung feiner 
Heiligkeit anfehen mußten. Er wurde aus ihrem Dienſte entlaffen, 
und von den ſchlimmen Gefinnungen dieſes Ungläubigen (Kofer) 
dent heiligen Rabbi Mittheilungen gemadt. Der Rabbi, ent- 
rüftet über die Kühnheit eines Kebers, der ihm die Ergebenheit 
zu verfagen wagt, während Alles in blinder, ſklaviſcher Unter- 
wiürfigfeit fich beugt, äußerte, daß diefer Menſch den Feuertod 
verdient habe, umd feine Anhänger, die in jeder Aeußerung des 
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Heiligen den Willen Gottes zu erbliden gewohnt waren, jhoben 
den fündigen Corrector, als er eines Tages ins Dampfbad kam, 
in den brennenden Dfen hinein. Vergebens harrete die Frau 
des Unglüclichen feiner Heimkunft, vergebens fragte fie jeden Be— 
kannten: ob man ihren Mann nicht gejehen, aber Niemand wollte 
von ihm etwas wiſſen. Die Furcht, der heilige Zaddif würde 
dadurh in Gefahr gerathen, hielt jedem den Mund verſchloſſen. 
Endlih, da alle Nachforſchungen als fruchtlos ſich erwieſen, und 
Manche fie gar glauben machen wollten, daß ihr Mann fie 
freiwillig verlaffen habe, begab fie fih zum heil. Rabbi Srulzie, 
um fih von feiner himmlischen Weisheit Nath zu holen. Er aber 
gewohnt, jeine Ausiprühe vom Volke geachtet zu ſehen gleich) 
denen des Hohenpriefters mit dem Urim und Tummim, mußte fich 
jet durch feinen eigenen Mund verrathen. Er tröftete die be— 
trübte Frau mit den Worten: „Ste haben nicht nöthig fo lange 
zu warten, bis Sie von Ihrem Mlanne einen Scheidebrief (gett) 
erhalten haben; ich nehme es auf mein Gewilfen, wenn Ste hei- 
rathen wollen.” Die Frau, die daraus fhließen mußte, daß ihr 
Mann todt fer, witterte nun einen geheimen Mord und verflagte 
den Rabbi bei Gericht. Die gerichtliche Unterfuchung ftellte her- 
aus, daß die Eigenthümer jener erwähnten Buchdruderet die 
Bollitreder des graufamen Urtheils waren. Die beiden Mörder 
wurden von der ruſſiſchen Suftiz zu lebenslänglicher Kerkerſtrafe 
und zır Züchtigung mit der Knute verurtbeilt. Einer derſelben 
erlag dieſen Todesſtreichen; der zweite rettete wohl noch nach die 
fer Exekution fein Leben, aber nur um in ewigen Kerfer zu ver- 
ihmachten. Erſt als der gegenwärtige Jar Alerander IL auf 
den Thron gelangt war, wurde er aus feiner Haft entlaffen. 
Das Urtheil des R. Srulzie lautete nur auf lebenslängliche 
Serferitrafe, und da er vom Zaren Nikolei feine Amneftie zu 
erhalten hoffen konnte, befreite er fich jelbit nach etwa dreijähriger 
Haft und flüchtete nach Galizien. Von Ort zu Ort wanderte er 
ſammt feiner Familie in Galizien herum, um ein ficheres Afyl 
aufzufinden, bis er ein foldes in der unfern des Stripa- 
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fluffes gelegenen Stadt Potok gefimden zu haben glaubte, und 
ließ fich dafeloft nieder. Er fah bald ein, daß er da nicht ficher 
jet, weil die ruſſiſche Regierung feine Auslieferung verlangte, und 
floh daher nah Sadagora, wo ihn die dortige jüdiſche Bevöl— 
ferung mit Freuden aufnahm, und fich entfchloß, ihn, wenn auch 
mit ihrem Blute vor jedem Angriff zu ſchützen. Allein das war 
gar nicht nöthig; denn ein Eid, den die Sadagyrer Juden leiſte— 
ten, daß der Berbächtige Fein Ruffiiher Unterthan, fondern zu 
Sadagora gebürtig jet — bei welder Gelegenheit er den Zu— 
namen Friedmann erhielt — genügte, um ihm Ruhe und Trie- 
den zu verichaffen. — 

©. 75. „Belonders einer derjelben, R. Bär, gelangte zu 
dem Anjehen eines Zaddik, welches dem feines Vaters gleich- 
fam u. |. mw.“ | 

Rabbi Srulzte hatte fünf Söhne, die er mit den 5 Bü— 
chern Moſe's verglid. Beriſchil war fein Liebling und von ihm 
am meiften bevorzugt; ihn bezeichnete er gewöhnlich mit dem cha— 
rafteriftiihen Namen: Mein Leviticus. Es gelang ihm aber nicht, 
nach dem Tode feines Vaters fich zur gleicher Höhe emporzuſchwin— 
gen. Im Gegentheil wurde R. Bär aus Radoutz (Bufowina), 
wo er zuerit jeinen Wohnfis aufihlug, vertrieben. Uebrigens 
find, wie ©. 74 richtig bemerkt wird, alle feine Söhne ſchon 
von wegen ihrer Abkunft als Zaddifim angefehen; jedoch gelang 
es nur dent älteſten Sohne Abraham Jakob ein fo hohes An— 
ſehen, wie fein Vater genoß, fich zu verichaffen. Alle aber wirk— 
ten in den verjchiedenen Ortichaften, wo fie ſich niederließen, 
nach des Vaters Vorbild. R. Abraham Jakob verblieb in 
Sadagora; R.Shalom ift noch bei Lebzeiten feines Vaters vom 
Tode ereilt worden. Er befand fich damals in Xeipzig, um ſich 
wegen einer Krankheit bet dortigen Aerzten Raths zu erholen; fein 
Grab wird von den Chafidim während der Meßzeit fleißig befucht. 
N. Bär lebte in der letzten Zeit — wie befannt — in Leowa; 
R. Nachum ftarb vergangenen Winter, und wohnte in Huſch (Mol⸗ 
dan); R. Mot yi lebt noch gegenwärtig in Czortkow (Galizien). — 
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Die projectirte jüdiſche Hochfchule. 
Von C. Berker, 


„Es hat ſich hier — ſchreibt man unterm 12. Jan. d. J. 
aus Berlin — ein Verein zur Gründung einer Hochſchule für 
die Wiſſenſchaft des Judenthums (alſo keine eigentliche 
jüdiſch-theologiſche Facultät) conſtituirt. Die Anſtalt ſoll für 
ganz Deutſchland ſein, die Studirenden müſſen die vollſtändige 
Reife für die Univerſität, die Lehrer den wiſſenſchaftlichen Grad 
haben, welcher zum Lehramt an Univerſitäten berechtigt. Die 
Unterhaltung der Hochſchule, die ganz ſelbſtändig bleiben ſoll, wird 
durch Stiftungs-Capitalien (eine ungenannte Berliner Familie 
hat bereits 10,000 Thlr. geſpendet) durch einmalige und fortlau— 
fende Beiträge erfolgen. Andere Schenkungen aus Leipzig, Trank 
furt a. M. find auch bereits angemeldet, und fo iſt dann auf weitere 
Schenkungen zu rechnen, da das Capitalvermögen doch bedeutend 
jein muß. Ein Curatorium ift auch ſchon gewählt auf Grund 
eines Statuten=Entwurfes, über welchen wohl feit SODREBTAR 
berathen worden iſt.“ Soweit die Nachricht. 

Wir müffen fagen: Wir freuen uns über jedes Lebenszeichen 
im jüdischen Volfe, auch wenn man nur in einer gewiffen Ferne 
das Schriftwort zur Anwendung bringen kann: „Siehe, Ich will 
einen Odem im euch bringen, daß ihr follt lebendig werden. — 
Und ſiehe, da rauſchte es, und fiehe, es regte fi), und die Ge— 
beine kamen wieder zufammen.” Ez. 37, 5. 7. Die Todesfeſſeln 
des Talmud fcheinen mehr und mehr zu breden, es fängt an zu 
dämmern über den Hermon (Schneeberg) herüber; allein wir fürchten, 
daß es eben nur bei einer Dämmerung bleiben fünnte, denn wo 
ſoll Licht Herfommen, wenn es nicht von der Einen „Sonne der 
Gerechtigfeit” kommt, welche Gott dazu gefetst hat zu erleuchten 
und zu wörmen? Mal. 4,2. Das ift Ehriftus, und Er 
ſpricht: „Sch bin das Licht der Welt; und wer mir nachfolgt, 
der wird nicht wandeln in Finſterniß, fondern wird das Licht des 
Lebens haben.“ Joh. 8, 12. 
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Es fol eine „Hochſchule für die Wiffenfchaft des Judenthums“ 
errichtet werden. Da liegt doch aber die Trage nahe: Welches 
Judenthums? des prophetifhen? denn Diejes verdient Doc 
allein den Namen des wahren Judentums, und nur im diefer 
Beziehung hat das Judenthum eine ſittlich-religiöſe Grundlage 
und Eigenthümlichkeit. Das kann man auch allein im Auge 
haben, denn eine Hochſchule für jüdiſche Medicin, Mathematik 
oder auch ſelbſt Philoſophie errichten zu wollen, wäre widerſinnig. 
Aber was ſoll eben eine jüdiſche Hochſchule für „die Wiſſenſchaft 
des Judenthums“ bedeuten, bei der man von vornherein den 
Propheten bei Seite ſtellen will, von dem Moſes ſchreibt: „Einen 
Propheten, wie mich, wird der HErr, dein Gott, dir 
erwecken, aus dir und aus deinen Brüdern; dem ſollt 
ihr gehorchen,“ und von dem Gott ſelbſt ſagt: „Ich will 
meine Worte in ſeinen Mund geben, der ſoll zu ihnen 
reden alles, was Ich ihm gebieten werde. Und wer 
meine Worte nicht hören wird, die er in meinem Na— 
men reden wird, von dem will Ichs fordern,“ 5. M. 
c.18. Schwer wiegendes Wort! In Chriſto ſchließt ſich Das 
ganze prophetiſche Wort zuſammen. Ihn aus der Schrift hinaus 
denken, iſt gleich viel, als ob man die Sonne aus dem Planeten- 
Syſtem hinaus dächte! Auf das Denken kommt es hier aber 
nicht an, ſondern auf das Sein, und eben ſo wenig wie jenes 
im ſideriſchen Sonnenſyſtem die Sonne wegdenken kann, um die 
ſich alle Planeten drehen müſſen, eben ſo wenig geht das im 
überirdiſchen Sonnenſyſtem, in welchem Chriſtus den Mittelpunkt 
bildet. 

Oder ſoll jene „Hochſchule“ die „Wiſſenſchaft“ des talmudiſch— 
rabbiniſchen „Judenthums“ nähren, erhalten, fördern, ſo heißt 
ja das von der Höhe, auf welche ſich das Judenthum im Lichte 
des Chriſtenthums (ohne es dieſem zu danken) erhoben hat, in 
den Wirrwarr des überwundenen Dunkels zurückſtürzen. Eine 
ſolche „Hochſchule“ wird das klagende Bekenntniß Israels, welches 
wir Jeſ. 59, 9. 10 leſen, in Wirklichkeit umſetzen: „Das Recht 
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iit ferne von uns, und wir erlangen die Gerehtigfett nit. 
Wir harren auf das Licht, fiehe, jo wird es finfter; auf ven 
Schein, fiehe, fo wandelt wir im Dunkeln. Wir tappen nad) 
der Wand, wie die Blinden, und tappen, als die feine Augen 
haben. Wir ftoßen uns im Mittage als in der Dämmerung; 
wir find im Düftern wie die Todten!“ 

Oder foll es gar eine „Hochſchule“ für das Reform-Ju— 
denthum werden, was bet den Berliner Zuftänden fih wohl 
am eriten annehmen läßt, ſo hieße das doch das Leben von den 
Zodten nehmen wollen! Moſes Mendelsjohn wäre dann dieſer 
Hochſchule würdiger Patron, aber ſelbſt er, welcher noch ftreng 
orthodor tft gegen die modernen Neformer, vermochte nicht ein- 
mal in feiner eigenen Familie den Drang nach mehr Licht und 
Wahrheit zu hemmen oder gar aufzuheben. 

Sm 3. Sahrhundert unjerer Zeitrehnung  ftiftete Rabbi 
Huma, ein Verwandter Juda's des Heiligen, eine Akademie in 
dem babylonishen Sora, welde, wie wir im Traftat Gittin 
leſen, fo viele Schiller hatte, daß fie, wenn fie nach beendigter 
Borlefung von ihren Sitten aufftanden und den Staub von ihren 
Mänteln fehüttelten, eine fo ftarfe Staubwolke erregten, daß die 
Sonne davon verbunfelt wurde, und daß man jelbit zur Jeruſa— 
lem die Zeit bemerken konnte, warn die Vorlefungen des R. Huna 
in Babylon zu Ende waren. 

Wenn die projektirte Hochſchule noch fo viel Lehrer von fol- 
chem Erfolge gewönne, fo wird fie doch nur Staub aufwirbeln, 
welcher die Sonne verdunfelt. Denn gleichviel, ob fie fich auf 
talmudiſtiſchen oder reformiftiihen Standpunkt ftellt: fie wird 
nichts leiften für die centrale Aufgabe des Volkes, von welchem 
Paulus jagt, daß ihm „die Worte Gottes vertraut find,” nichts 
für das tiefere Eindringen in die Schrift, von welcher Jeſus jagt: 
„Suchet in der Schrift — fie tjt3, die von mir zeugetl” So 
Yange das Sudenthum diefen Einen verwirft, welcher Israels 
wahre weltgeſchichtliche Größe tft, verjteht es die Schrift und des— 
bald feine Aufgabe nit. Das Wort Gottes tft, wie es Pf. 19 
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befingt, die Sonne der Geifterwelt. Und wie man die Sonne 
nicht ohne die Sonne fehen Tann, fo kann man die Se nicht 
verjtehen ohne Chriſtus. 


Moſes. Dramatiihes Gediht von Theodor Fronmüller, Paſt. 
in Cammin i. P. Ducherow bei Stettin, Buchhandlung Des 
Lehrerwaifenhanfes, Broſch. 15 Sgr., elegant gebund. 21 Sur. 

Angezeigt von C. Berker. 


Bibliſch-geſchichtliche Stoffe find häufig poetifh in epiſcher 
und dramatifcher Form behandelt worden. Wir erinnern nur au 
zwei großartige Erfcheinungen, Miltons verlornes Paradies und 
Klopitods Meſſias. Der Zweck Klopjtods ging dahin, den 
Meſſias aufs Neue zu verherrlichen. Die religiöſe Würde, der 
fromme Geift, die neue Geftaltung der Sprade, der kühne Plan 
in Diefem Gedichte erregten allgemeinen Enthufiasmus. Die 
Idee zu feinem Meſſias hatte er von Milton entlehnt, den er 
aber an lyriſchem Gehalt, muſikaliſchem Wohlklang und Glanz 
der Daritelung übertrifft, während Klopitod im Plaſtiſchen und 
Dramatiihen dem brittiſchen Dichter nachſteht. Ueberhaupt ift 
der Meſſias viel weniger ein Epos, als ein großer Hymnus auf 
die Myſterien der Erlöſung, ein Chorus, in dem ſich die Geiſter 
der höheren Welten vernehmen laſſen. 

Bei dramatiſcher Behandlung geſchichtlich-bibliſcher Stoffe, 
möchten ſich, wie bereits eine andere Anzeige des Büchleins be— 
merkt hat, dreierlei Verfahrungsweiſen darbieten; die eine iſt die, daß 
man die bibliſche Erzählung, ſo zu ſagen, nur in Verſe über— 
ſetzt. Das iſt früher oft genug geſchehen. So in der Klage 
Maria's unter dem Kreuze, in der Aufführung der Paſſions⸗ 
und Djterfpiele und der mit der Geburt Chriſti verknüpften Be— 
gebenheiten. Der Anfang des Dramas unter ung ijt ein ve 
ligiöſer. 

Die andere Behandlung iſt die, daß man die Erzählung in 
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Berjen auslegt. Das geihah namentlih im 14. Jahrhundert, 
wo zu den dramtatiichen Darftellungen bibliiher Stoffe auch Auf- 
führungen der Geſchichten einzelner Heiligen Fame. 
„Keine dieſer beiden Arten ift die richtige, fie ſchwächen meiſt 
die Erzählung der Schrift mehr ab, als daß fie Diejelbe heben. 
Die einzige richtige Art wird die fein, welche die ſkizzenhafte Er- 
zählung mit ſchildernden Pinfelitrihen ausmalt und den Xehrge- 
halt in gnomenartiger Kürze am Schluß zufammenfaßt. Diefen 
Weg mit finniger, edler, geiitlicher Keuſchheit beichritten zu ha— 
ben, möchte diefer Dichtung zu befonderem Ruhme nachgejagt 
werden.“ | 
Dir jeden hier den Moſes in wahrer Geftalt vor ung, wie 

er aus feinem Käftlein im Schilf der Tochter Pharao's die Händ— 
hen entgegenftredt, wie er Die Hand mit dem Stabe über das 
Meer wendet, fie aufhebt im Gebet gegen Amalek, den Selen 
ihlägt, daß er Waffer gibt, wobei er zugleich feine menschliche 
Schwäche nicht verhehlt, bis ihm Gott auf dem Nebo die Augen 
ſelbſt zudrückt. Nur einige Proben aus dem Siegeshied nach) dem 
Durchgang durchs Meer: 

| Alle heran! 

Lobe den HErrn, was loben fann! 

Er ift der rechte Kriegesheld, 

Er, deß Name „Herr der Welt.“ 

Macht und Heil 

St Er, mein Palm und Tieblid, Theil! 


Und aus dem Liede nach der Felſenwaſſerſpende: 


Einft wird's fein, daß Wafjer quillet 
Aus dem wahren Lebens-Fels, 

Das der Seele Dürften ftillet 
Wahren Kindern Jsraels! 

Men’ge achten feinen Segen, 

Wen'ge werden willen Dank! 

Doch wir rufen: „Allerwegen 

Gib uns ſolchen Feljentranf!* 
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Ein ähnlicher Blick in die Zukunft verbindet fi) mit der Auf- 
richtung der ehernen Schlange: 
Und fo geſchieht's, zum Gnadenzeichen 
Erhöhet vagt die Schlange dort. 
Todtwunde ſchaun — die Schmerzen weichen, 
Und Leben ftellt ſich ein jofort. 
Und finnend ſteht und fchweigend lange 
Bor jenem Holze Mofes da. 
Schauft wohl in weite Fernen bange 
Und ftehft im Geift auf „Golgatha“? 


Rückblick auf die Arbeit an Israel in Kiſchinew vom 
27. October 1865 bis zum 22. October 1369. 


Am 22. Detober feierten wir unſer diesjähriges Miſſions— 
und Kirchweihfeſt. Bet diefem Feſte, zu welchem Yeider die lieben 
Amtsbrüder aus Beſſarabien nicht ericheinen konnten, da durch 
anhaltenden Regen die Wege unfahrbar geworben waren und da— 
her nur der benachbarte Paftor Kerm aus Glücksthal uns mit 
jeiner Anweſenheit erfreuen fonnte, hatten wir Gelegenheit, uns 
vor dem Gnadenthron des Allgegenwärtigen zu jammeln und dar- 
auf zu bliden, was er nach feiner unbegreiflihen Treue und Güte 
im verfloffenen Jahre bezüglich der Arbeit an Israel unter ung 
gethban hat. Die vielen Liebesbezeugungen und die rege Theil- 
nahme, welde wir aus Nah und Fern wieder erfahren haben, 
beſtimmen ung zu dem Schluffe, daß nicht nur lebhaftes Inter— 
efje im Allgemeinen für diefen Theil der Reichsſache unſeres Herrn 
Jeſu vorhanden geweſen it, fondern was noch wichtiger, daß 
auch viele betende Herzen zum Throne des Höchſten gedrungen 
find. Sa durch diefe Gebete des Herzens find Viele von denen, 
die hier im Unterrichte waren, dem Herrn nicht nur nahe geführt 
worden, jondern auch an fein Hetlandsherz gebracht, jo daß Er 
fie mit feiner Liebe erfaffen, durchdringen und rechtfertigen, ja 
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daß Er fie in die Schaar der Seinen aufnehmen und durch das 
Bad der Wiedergeburt im heiligen Geifte als fein Eigenthum 
verzeichnen Tonnte. Er, der treue Herr, wird auch dieſe Seelen 
nad) feiner Gnade immer mehr heiligen, fräftigen und Yäutern, 
daß fie zum Meannesalter Jeſu Chriſti heranreifen und Früchte 
tragen zum ewigen Leben. 

Wer unfern vorigjährigen Bericht gelefen hat, der wird mit 
vielen Andern unter uns mit bangen Herzen in die Zukunft ge 
ihaut haben und die Frage: Was foll nun werden? was 
fann nun werden? wird fi aus feinem Herzen gebrängt ha— 
ben. In diefer Sache galt es und gilt es noch immer: Sit 
das Werk vom Herrn, jo wird es beftehen; iſt es nicht, jo 
wird es untergehen, denn mit unfrer Macht ift nichts ge- 
than. Zrübe war die Zukunft, in welche wir fchauten. Eine 
Schuld von, 125 Rbl. war zu bezahlen und 14 Brofelyten 
waren zu verpflegen, und dabei auch nicht die geringite bejtimmte 
Ausfiht, daß uns Hülfe fommen würde, zumal wir ja weder 
einen Verein bilden, noch irgend welde Mittel ung zu Gebote 
jtehen. Da hat denn aber in wunderbarer Weiſe der Herr allen 
Kleinglauben zu Schanden gemacht und über Bitten und VBerftehen 
geſegnet. In der Sonntagskollecte fielen 19 RHl., am Montag 
meldet der Poftbote 10 Rbl., am Dienftage SO Rbl., am Mitt- 
woh 5 Rbl., am Donnerstag 111 Rbl., am Freitag 50 Rbl. 
und am Sonnabend 290 Rbl. 83 Cop. Ja eine Woche, die wir 
nicht vergefjen werden, wo der Herr an verſchiedenen Orten die 
Dorarbeiten getroffen hatte, daß das Gebet, das zu hm drang, 
in fo fichtbarer Weile Erhörung fände. 

Im Vertrauen auf den Herren wurde nun an den Seelen, 
die derſelbe ums zuſchickte, gearbeitet, und die chrijtliche Liebe 
fonnte fih auch an denen in Werfen erweifen, welche von ihren 
früheren Glaubens- und Volksgenoſſen um ihres Belenntniffes 
willen ausgeſchloſſen, unſere leibliche Hülfe in Anfprud nehmen 
mußten. Wenn die Israeliten hier zu Lande aus dem Verbande 
ihrer Volks- und Glaubensgenofjen heraustreten, jo müſſen ihnen 
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nicht nur der hriftliche Unterricht ertheilt, nee religiöſe Begriffe 
beigebracht umd durch Gottes Gnade ein neues Herz gegeben wer- 
den, jondern fie müſſen auch für ganz fremde, hriftlihe Verhält- 
niffe, ja für einen neuen Broderwerb vorbereitet werden, was 
eben nicht nur mit vieler Mühe, fondern auch mit vielen Ausga— 
ben verfnüpft ift. Die Nothwendigfeit, dieſe Leute auch leiblich 
zu beichäftigen, ftellte fich immer Earver heraus. Wir fannen hin 
und ber, welche Art der Beihäftigung die geeignetite für ſolche 
Ssraeliten fein würde, die eben durch eigene Mittel fi) nicht er- 
halten fünnten und auch feine ausgedehnteren Kenntniſſe befiten, 
um etwa nad längeren oder kürzerem Unterrichte die "Stelle eines 
Lehrers oder dergleichen unter den Chrijten anzutreten. 

Wegen der fait durchgängigen Törperlihen Schwädlichfeit der 
Sgsraeliten, welche ihren Grund hauptjählih wohl in der Er- 
ziehung hat, da die armen Kinder, von dem erften Kindesalter an 
eine entjeßlih lange Zeit täglih in den dumpfen Schulen einge 
pferht, ohne körperliche Bewegung die fophiitiiche Afterweisheit 
des Talmuds fich aneignen müfjen, finden wir bie geeignetjte Der 
ſchäftigung darin, daß diefelden Apotheferihachteln, Couverts und 
‚andere Papparbeiten anfertigen und die Buchdruckerei erlernen. 
Sy wurde denn eine Wohnung gemiethet, die erforderlichen In— 
ftrumente und Materialien angefhafft und die Arbeit begonnen. 
Einen paſſenden chriſtlichen Buchbinder, welcher zugleich die Pflich- 
ten eines Hausvaters übernehmen follte, konnten wir nicht gleich 
finden. Gegenwärtig aber hat fi ein folher unter des Herrn 
Beiltande finden lafjen. Auf diefem Wege kann dann erzielt wer- 
den, daß geiftige und leiblihe Beichäftigung mit einander abwech-⸗ 
jeln und für die fünftige Crijtenz der Profelyten etwas gethan 
werde. Ueber die mancherlei Erlebniffe beim Unterricht und bein 
Berkehr mit Israel gedenkt der Liebe Bruder Gurland nächſtens 
Einiges mitzutheilen. Hier ſei gegenwärtig nur diefes erwähnt, 
daß bei der diesjährigen Arbeit im Allgemeinen wir doch mehr 
von erfreulichen Erfolgen mittheilen können. Von unfern früheren 
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Beistand feine theologischen Studien, eine anderer aber: wirkt gegen- 
wärtig, nachdem er einige Zeit im Segen in Belt als Bibelbote 
thätig war, unter der Leitung des Paſtors Axenfeld in Köln als 
Evangeliit. Wenn wir nun einen Bli auf die bedeutenden Aus— 
gaben werfen, zu welchen wir in diefem Jahre veranlagt wurden, 
und hinwieder auch die nicht geringe Summe von 3734 Rbl. 
70 Eop., welche der Herr durch feine Gnade uns hat zufließen 
laffen, fo fühlen wir uns nächft dem Herrn allen denen zu herz- 
lichſtem Danke verpflichtet, die in Liebe ihr Scherflein zu dieſer 
Arbeit am Reiche Gottes dargereiht haben. Habet Dank, Ihr 
Männer und Frauen, Ihr Sünglinge und Sungfrauen, Ihr Be- 
güterten und Armen, Ihr Erwachjenen und Kinder für die Liebe, 
die Ihr hierin den verirvten Schafen aus Israel fund gethan 
habt, damit dieſelben den rechten Biſchof ihrer Seelen finden 
könnten. Wir ſind der gewiſſen Zuverſicht, daß Eure Gebete und 
Eure Gaben auch ferner nicht ausbleiben werden, ja wir hoffen, 
ihr werdet mit noch größerer Liebe und Treue für das Kommen 
ſeines Reiches beten und arbeiten. 

Wenn wir nicht wenig erſtaunt ſind, daß der Herr über ſo 
viele Mittel uns verfügen ließ, ſo müſſen wir noch mehr darüber 
erſtaunen, daß er uns ſo viele Perſonen aus Israel zugeführt 
hat, die nicht wir aufſuchten, ſondern die uns ſuchten und denen 
dann das Brod des Lebens dargereicht werden konnte. Im Gan— 
zen meldeten ſich zum Unterrichte im Verlaufe des verfloſſenen 
Jahres 234 Perſonen. Leider konnten, wegen der hieſigen Ver— 
hältniſſe, wegen Mangels an Zeit und Kraft, ſowie wegen Nicht- 
vorhandenfein der Crijtenzmittel für die Leute, nur die wenigiten 
unter ihnen an einem vegelmäßigen Unterrichte Theil nehmen. 
Doch wurde auch Vielen, die von hier wieder fortwanderten, 
mander Same fürs ewige Leben ins Herz geftreut, und man— 
her Zractat und manches neue Zejtament, das fie mitnahmen, 
wird zu Gottes Zeit, wie wir hoffen, aud das Seinige thun. 
Bon jenen 234 Perſonen erhielten 123 zeitweiligen, 73 aber re 
gelmäßigen Unterriht. Von den Allen wurden im Laufe des 
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Jahres 12 Perſonen durch die heilige Taufe in die Gemeinſchaft 
des dreieinigen Gottes aufgenommen. Bon einigen dieſer Per⸗ 


sonen fünnen wir recht erfreuliche Mittheilungen machen. Einer 


von ihnen ift ein vecht tüchtiger Lehrer in einer Kolonie geworden 
und macht uns durch fein Leben und Wirken nur Freude; einer 
tt gegenwärtig Student in Odeſſa und gedenft mit des Herrn 
Beiftand nach Dorpat zu gehen: und dort Theologie zu ftudiren; 
©., der gegenwärtig Hauslehrer ift, beabfichtigt ebenfalls im Som- 
mer nad) Dorpat zu gehen, um dort Theologie zu ſtudiren; ein 
gewilfer G. tritt gegenwärtig in den Telegraphendienſt; Sp. ift 
Mifftonszögling geworden ꝛc. Sehen wir jomit auf den umver- 
dienten Segen in diefem Werke, jo muß uns folches zu weiterer 
Arbeit und Treue anveizen; doch nicht der Erfolg fol uns im 
Neihe Gottes zur Weiterarbeit beſtimmen, fondern des Herrn 
Befehl und des Herrn Verheißung joll ung zur Arbeit Freudig— 
feit geben. Wie Petrus mit dem „auf Dein Wort will ich das 
Ne auswerfen Luc. 5, 5 freudig. zur ungünftigen Zeit an un— 
günftigem Ort an die Arbeit ging und einen großen Zug machte, 
jo wollen auch wir auf fein Wort arbeiten. Wir wollen uns 
nicht irre machen laſſen durch die Spüttelei der Kinder der Welt, 
die mitunter eine gewonnene Seele nach der Geldfumme, welche 
verausgabt worden, berechnen; uns nicht täuschen laſſen durch 
falte Berechnung darüber, ob die Zeit für Israels Erlöfung be- 
reits angetreten fei, auch nicht Durch das Yaue Wefen fo vieler 
Formchriſten, die eher bereit find, auf einer weitern Baſis der 
allgemeinen Berechtigung der Israeliten als Staatsbürger felbft 
zu verflahen und in ein neues Heidenthum mit ihren gemein- 
ſchaftlich zu gerathen, als in brüderficher Liebe unter dem Kreuze 
Ehrifti auf dem ſchmalen Wege zum Himmel zu walfen, fondern 
jolange es noch Zeit ift uns als Handlanger in feinem Reiche 
benutzen laſſen. 


Zum Schluſſe möge noch die Freude erwähnt werden, daß 


nach vieler Mühe unter des Herrn wunderbarem Beiſtand es uns 
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gelungen iſt, das Töchterchen des lieben Bruders Gurland aus 
den Banden der Israeliten herauszuführen. 

Sa, es ftreit’t für uns der rechte Mann, der es ausführt, 
wie Niemand kann. hm allein die Ehre! 


Einnahme: 
Miſſionsſtunden 26 R. 27 C. 
Bon einzelnen Perſonen eingegangen 392 R. 85 ©. 
Collecten der H. Baltoren und an- 


derer Perjonen 4194 R. 32 6. 
; Summa 4613 R. 44 C. 


Ausgaben: 


Deckung des Deficit 125 R. 71. 
Wohnung, Remont, Wohnplat, Baus 

weſen 215 R. 34 ©. 
Holz, Waſſer, Beleuchtung 95%. 70. 
Bücher, Mifftonshlätter, Zeitſchriften, = 

Schreibmaterial, Porto 107 R. 41 C. 
Arzenei EN. 94 6. 
Beitrag für den Paſtor-Adjunct 300 R. — 
Für Projelytenkinder 376 R. 20 ©. 


Anftellung eines hriftlichen Buchbinders 
und Einrihtung einer Schachtelfabrik 430 RN. 28 €. 
Reiſeunkoſten 195 R. 44 C. 
Zur Heranbildung von 8 Proſelhten 806 R. — 
Ausgaben für Proſelyten m Aſyl (22P.) 58ER 28 
Unterſtützung von 23 Proſelyten außer⸗ 
halb des Aſyls x 293 R. 26. 
Summa 3755 R. 60 
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Apoſtaten zum Judenthum. 
Von Dr. Kalkar in Copenhagen. 


Wie verſchieden auch die Uebertritte von einer Religion zur 
andern beurtheilt worden find und wahrlich auch zu beurtheilen 
find, Jo dürfen wir als evangelifche Chriſten doch dies feithalten, 
daß die Abläugnung des riftlihen Glaubens mit dem Namen 
der Apoftafie zu belegen ift, während man gewohnt tft, die 
jenigen Gonvertiten zu nennen, welche von der Tatholifchen zur 
evangeliihen Kirche und umgekehrt von diefer zu jener übertreten. 
"Die neuen jüdiſchen Geihichtsichreiber, 3. B. Grätz, nennen auch 
Profelyten, d. i. getaufte „Juden Apoſtaten, ganz confequent, ins 
Iofern fie die jüdische Neligion nicht für einen überwundenen 
Standpunkt halten, fondern als die wahre Weltreligton darzuſtellen 
fi bemühen; freilich wird fie dann entfleidvet von dem ſpecifiſch 
Jüdiſchen. Der Name Renegat wird denjenigen beigelegt, 
welche fi) vom Chriſtenthum zum Muhammedanismus hin— 
menden. 

Es ift eine merkwürdige Erſcheinung, daß beinah tm jedem 
sahrhundert manche Chriften zum Judenthum übergetreten find, 
nicht allein in jener eriten Zeit, wo die Grenze zwiſchen Synagoge 
und Kirche noch nicht äußerlich feitgeftellt war, auch nicht allein 
in Zeiten, wo chiliaſtiſche Ideen eine ftarfe Bewegung der Ge— 
müther herporbrachten, und manche verworrene und unheilige Vor- 
jtelungen ins Leben riefen, auch nicht allein dantals als fo 
viele der Anufim oder Marannen, fobald fie die freie 
Luft Hollands athmeten, auch die ihnen aufgenöthigte Religion 
abitreiften. Wie es dem Geſchichtsforſcher von einigem Belang 
jein möchte, dem Mebertritt mancher Chriften zum Judenthum nahe 
zufpüren, jo tft es auch für den Piychologen intereffant, einige Blicke 
in die Seelen, die diefen Schritt wagten, zu werfen. Indem ich 
einige Fleine Beiträge zur Geſchichte der jüdiſchen Apoftaten 
fiefere, muß ih um Nachficht bitten, denn was ich geben Kann, ift 
mühſam zufammengejuht und kann doch auf feine Vollſtändigkeit 
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Anspruch machen; nur bedeutendere Berfünlichkeiten werden tm 
Folgenden ewähnt. 

Die Kirche hatte ſchon frühe DVeranlaffung, Geſetze wider 
den Abfall oder Rüdfall zum Judaismus zu. geben; Denn in ver- 
ſchiedenen Stufen fand Apoſtaſie häufig ftatt, indem Einige ganz 
Suden wurden, Andere das Judenthum mit dem Chriftenthum 
zuſammenzuſchmelzen verjuchten, Andere nur die jüdiſchen Cere- 
monien mitmachen wollten. Conſtantin der Große verordnete *): 
si quis ex populo ad eorum nefariam sectam accesserit et 
conciabulis eorum se applicaverit, cum ipsis poenas meritas 
sustinebit; Werluft des Eigenthbums und des Zeugen - Rechtes 
folgte fpäter als Strafe: das vierte Concil zu Toledo (633) be- 
ihäftigte fich jehr viel mit den Syuden und ihrem NRüdfall; zwar 
follte fein Sude zur hriftlihen Religion gezwungen werden; je- 
doch wird denjenigen, die durch Gewalt gezwungen worden, nicht 
gejtattet, den chriftlihen Glauben zu verlaffen (Lex. LVIII); die 
Adtrünnigen follen von den Biſchöfen beftraft werden (LIX); ihre 
Güter eingezogen werben (LXD); ja, getaufte Juden, die mit 
wirklichen Syuden Gemeinschaft Halten, mit dem Tode bejtraft wer- 
den (JXII) **). Und doch zeigte fi) gerade in Spanien am 
hänfigiten Neigung zum Webertritt zum Judenthum. 

Natürlicher Weife mußten fih in den erjten Jahrhunderten 
viele Barteien bilden, die noch nicht recht begriffen Hatten, welches 
der wahre Unterfchted zwifchen Judenthum und Chriftenthum war; 
die Cerinthianer, Ebioniten, Nazaräer, Elfefaiten u. f. w. find 
in den legten Jahren fo oft, auch im Intereſſe der neuteftament- 
lichen Kritik, befprochen worden, daß jeder Fundige Leſer weiß, wie 
häufig damals die Nücktritte und Uebergänge waren. Der Brief 
an die Hebräer fieht ſchon die Gefahr fharf voraus und warnt 
davor. Hier wollen wir nur auf die ſpäteren Sahrhunderte, 


*) Cod, Theod. de Judaeis (XVI. 8. 1). 


**) Ferrera, Gefchichte von Spanien. Deutfche Uebf. II (Halle 1754) 
©, 365. 2 
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wo die Synagoge eine gejchloffere und vom Chrijtenthunt ſtreng 
geſchiedene Inſtitution geworden war, Rückſicht nehmen. 

Unter den bemerfenswerthen Apoſtaten finden wir im neun— 
ten Jahrhundert einen alemannifchen Edelmann Bodo *), der bei 
dem König Ludwig dem Frommen als Diakon und Hofcapellan 
diente. Furchtbare Yerrüttungen waren fchon im Reiche ausge- 
broden. Die Söhne empörten fi mehrere Male wider den 
ſchwachen Vater; die Geiftlichfeit war theils übermüthig durch 
ihre Macht, theils in verjchtedene Parteien gefpalten. Durch 
diefe traurigen Umftände niedergedrüdkt, verließ Bodo den kaiſer— 
fihen Hof, begab fich nach dem ſüdlichen Frankreich, wo er zum 
Sudenthum übertrat (838), fih Eleazar nannte, fich befchneiven 
fieß und von nun an aus einem Geiſtlichen der chriftlichen Reli— 
gton ihr grimmer Feind wurde und fie fogar mit fchredlichen 
Schimpfreden als maledieta, horribilis, despectabilis u. j. w. 
höhnte. Sp tief ließ ihn fein Sanatismus fallen! In Spanien, 
wohin er ſich zwei Jahre fpäter begab, fcheinen feine Irrthümer 
nicht ganz ohne Wirkung hingegangen zu fein, wenn es wahr tft, 
daß die Bifhöfe Saul von Cordova, Samuel von Illiberis und 
Hoſtejeſius, Biſchof von Malaga, der Kirche den Rücken wendeten **). 
Hier trat ihm aber ein früherer Glaubensverwandter Alvarus, 
„natura non fide frater“, heftig entgegen. Diefer Alvarus, ein 
treuer Freund des Märtyrers Eulogius, deffen Leben er bejchrie- 
ben hat, fuchte. den Abtrünnigen wieder zurüdzudringen, jedoch ver- 
gebens. In diefer Zeit verfolgte der muhammedaniſche König 
Abderrahman zu Cordova, der im Jahre 822 feinem Vater 
Aleahan auf dem Throne folgte, die Chriften; nicht wenige wur- 
ven Märtyrer; diefe Gelegenheit wollte der von glühendem Haß 
gegen den wahren Glauben angeftachelte Bodo benügen, um den 
mauriſchen Fürften zum Judenthum herüberzuziehen oder, nad) 
einem anderen Bericht, den Fürften anzuregen, den Chriften in 


) Verb, Monum. I, 433, 
*°) Florez, Espana Sagrada Tom. XI. 
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feinen Rindern unter Todesitrafe zu befehlen, fich entweder zum 
Muhammedanismus oder zum Judenthum zu befennen. Cr rich— 
tete zwar nichts aus, fondern verſchwindet fofort aus der Ge— 
ſchichte; aber ſelbſt diefer gefcheiterte Verſuch iſt ein Zeugniß, wie 
glühend die Seele des Gefallenen war. — 

Am Hofe Ludwig des Frommen gab es eine Partei, die 
iehr für das Judenthum eingenommen war; man bejchuldigte ſo— 
gar feine zweite Trau Judith, daß ste diefe Anfichten begün- 
jtigte, daher trat der Biſchof Agobard fo entichteden wider Ju— 
den und Judaiſirende auf; der Hof war jehr nachſichtig, man 
geftattete nicht einmal, daß Sklaven, welche bei Juden dienten und 
zur Taufe kommen wollten, dieſes Sacrament empfingen, ohne 
die Erlaubniß der jüdifchen Herren eingeholt zu haben *). Daß 
unter jolhen Umständen häufige Fälle der Apoſtaſie vorfamen, 
läßt ſich denken. 

Auch in England zeigt ſich ein gleicher Zug. Im Jahre 
1275 trat ſogar ein Dominikanermönch Robertus de Redingge, 
der ein berühmter Prediger und großer Kenner der hebräiſchen 
Sprache war, zum Judenthum über, ließ ſich beſchneiden und 
nahm den Namen Haggai an. Er verheirathete ſich mit einer 
Jüdin, und ein Gerücht ſagt, daß ſeine Liebe ihn zur Apoſtaſie 
verleitet hätte **). Die bald darauf erfolgte Vertreibung der Ju⸗ 
den aus England mag eine Yolge dieſes Falles geweſen fein; 
denn bedenkt man, wie treue Söhne der Kirhe im Allgemeinen 
die Dominikaner waren, fo ift leicht einzufehen, daß ein jolcher 
Mebertritt eines gefeierten Mönches auf einen tiefen Schaden hin— 
deutete, den man nur durch Vertreibung ſämmtlicher Juden heilen 
zu können glaubte. 


*Y Agobard, Supplicatio ad proceres Palatii de baptismo Judaeorum 
mancipiorum. 

**) Grüß, Gejchichte der Juden VII. 483. Bartoloeci nennt auch Bibl. 
Rabb. IV. 362 einen anderen PBrebigermönh Naymundus de Farago, 
welcher zum Judenthum zurücdtrat (1372); die Nachrichten über ihn find je— 
doch ziemlich unklar. 
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In diefen Kahrhunderten fangen die fürdterlichen Verfol- 
gungen der Juden in Spanien, Portugal und Deutſchland ar, 
weldhe der Kirche eine Menge Neu-Chriſten, aber auch der Sy— 
nagoge eben fo viele Nüdfälle zuführten. Die Zahl läßt fich nicht 
beftimmen; Iſaac Orobius hatte wahrſcheinlich Necht, wenn fer 
dem Limborch nach mehreren Jahrhunderten erzählte, daß die 
Klöfter der Mönche und der Nonnen noch voll von Juden wären, 
fogar auf den höchſten Stühlen ſäßen Würdenträger, die im Her- 
zen judaifirten, obſchon fie äußerlich fih zum Chriſtenthum be— 
fannten. Die Heuchelei wurde Jahre, Jahrhunderte lang fortge- 
jeßt. Bekannt iſt der fonderbare Verſuch, melden Profiat 
Duran, der Apoftat im 14. Jahrhundert, machte, um feinen 
Freund David Bonnet Bon Giorno zum Nüdfall zu verleiten 
durch jeinen ſataniſch gehaltenen Brief TMIRD In OR, bon 
welchem anderwärts Bericht gegeben iſt *). Der lette blieb jedoch) 
vem Chrijtenthum treu, während Profiat, auch Ephodius genannt, 
in mehreren Schriften den chriſtlichen Glauben theils offen theils 
verhlümt befämpfte. — 

Die Vertreibung der Juden aus der pyrenätfchen Halbinfel 
brachte manche der Marannen nad anderen Ländern, vornehmlich 
nach den Niederlanden, wo fie die Hriftliche Larve ablegten und 
jih offen zum Judenthum befannten. Daß auch manche Andere 
hriftlihen Geblütes mitzogen, wahrſcheinlich wegen Fami— 
lienverbindungen, die dann fpäter Apoftaten wurden, läßt ſich 
leicht denfen. Zu dieſen letzten gehörte der mediziniſche Schrift- 
jtelleer Johannes NRoderiguez, bekannt unter den Namen 
Amalus Lufitanus. Er hatte in Salamanca feine Studien 
gemacht und wurde ſchon früh zum Judenthum hingezogen (1554). 
Da er fih in feinem VBaterlande nicht gefichert hielt, begab er fich 
nach Italien, und lebte dort geheim mit feinen Anfichten in Rom; die 
glänzenden Anerbieten, welde ihm wegen feiner Gelehrſamkeit fo- 


) Israel und die Kirche S. 29. Der Name ift bei Wolf I. 332. cf. 
992 jehr verſtümmelt. 
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wohl vom Hofe in Ferrara als von Polen gemacht wurden, ſchlug 
er aus. Ms Paul der Vierte den päpſtlichen Stuhl beſtieg, 
glaubte er, in Nom gefährdet zu fein, weil der Papft ein eifriger 
Berfolger der Keger war. Er verließ Kom, und nachdem er tn 
verschiedenen Städten Staliens als gefeterter Arzt gelebt, befannte 
er fih in Ancona offen zum Judenthum. Da ihm aber der 
Schuß, den er bei dem Herzoge von Urbino erwartet hatte, nicht 
gewährt wurde, verließ er die chriftlihen Länder und begab ſich 
nach der Türfet, wo er öffentlich als jüdischer Arzt auftrat; dort 
ſtarb er auch *). Sein jüdiſcher Name iſt nad) Einigen R.Chabib 
ha-Sefardi, in der gelehrten Welt, wo er ſich einen großen 
Ruhm erwarb, tft er nur unter den Namen: Amalus Lufitanıs 
befannt. Wie es ſcheint, war er ein ernfthafter Mann. 

Die Reformation hatte eine fonderbare Wirfung auf mandes 
Semüth, indem man bejonders zu diefer Zeit Hinneigung zum 
Judenthum findet. Schwache Menfchen, die die große Aufgabe 
der Neformation nicht faffen konnten, ließen fich verleiten, mit 
dem römiſch-katholiſchen Aberglauben und Ceremonienweſen auch 
das ſpecifiſch Ehriftliche aufzugeben; Servet und die Unitarier 
find einigermaßen die Vorläufer diefer judenfreundlihen Tendenz. 
Neue Schwärmereien von der baldigen Belehrung des jü- 
diſchen Volks und der Wiederfunft des Herrn, bei welcher das 
jüdiſche Volt die Oberherrſchaft erhalten würde, gingen überall 
herum und verurfachten, daß manche Träumer die jüdiſche Religion 
annahmen. Es kamen jogar drei Rabbinen nah Wittenberg 
und beipraden ſich mit Luther, nicht ohne Hoffnung, den Refor—⸗ 
mator zu ihrer Bartet hinüberzuziehen. Da fchrieb Luther in 
glühendem Teuereifer feinen Traktat wider die Juden und ihre 
Zügen (1542) **), in dem er den ganzen Horn eines aufgeregten 


*) Bartolveci 1. c. 1.368, Antonius, Bibl. Hisp. a.a.D. Daß Amalus 
urjprünglich ein Jude war, wie Wolf, Bibl. Hebr. 1, 200 nimmt, ift eine 
ungegründete Vermuthung, obſchon auch Fürſt, Bibl. Judaica 1. 43 fie 
billigt. 

**) Sedenborf, Historia Lutheranismi-p. 2170 f. 


Molcho und Pardo. 269 


Herzens ausſchüttete, Yeiver aber auch vergaß, wie milde er ſich 
früher über die Juden ausgeſprochen hatte. Die Gefahr der 
Apoftafie jo mancher Neugeiwonnenen von dem Glauben, für den 
die Reformatoren ſo Fräftig geftritten, gab dem großen Manne 
ſolche Zornworte ein, die er in ruhigen Stunden wohl nit aus— 
zufprechen gewagt hätte. Eine ähnliche Schwärmerei hatte Die 
Marannen namentlich in Portugal ergriffen; man ſprach überall 
umd auf die verſchiedenſte Weiſe von der herannahenden meſſiani— 
ihen Zeit. Ein Opfer diefer Schwärmerei war der Apoftat Sa— 
lomo Molcho*), als Chriſt Divgo Pires, Schützling des 
Bapftes Clemens VII. ex der durch feine Reifen und Wahrfagungen 
eine große Aufregung der Gemüther verurfachte, zuletzt jedoch den 
traurigen Lohn feines Abfalls erndtete, indem er (1532) lebendig 
verbrannt wurde, auf Anftiften des Kaiſers Carl V., den Molcho 
mit einer jüdiſchen Deputation in Regensburg aufgeſucht hatte, 
wo damals der Reichstag verfammelt war; es ging ein Gerücht 
um: ſie hätten den Katjer zur jüdiichen Religion befehren wollen. — 

Wie oben bemerkt worden tjt, gab e3 eine Unzahl von Ma— 
rannen, die das ihnen aufgezwungene Chriftenthum abitreiften, 
fobald fie außerhalb des Bereihes Spaniens und Portugals ka— 
men; man kann fie im Grunde gar nicht Apoftaten nennen, weil 
e3 ihnen niemals Exrnft mit dem Glauben gewefen ift. Hier über— 
gehen wir diefe, wie fehr auch die Lebensſchickſale mander das 
Intereſſe in Anfpruch nehmen könnten. Es gab auch Andere, die, 
weil fie natırraliftiihen Anfichten Huldigten und die Dreteinigfeit 
läugneten, ins Gerücht famen, Juden geworden zu fein. Unter 
diejen tft der bekannte Philofoph und Polyhiftor Johannes 
Bodinus, deffen Leben und Schriften Bayle (im Lex.) ausführlich 
beichrieben hat. Bon ſolchen Antitrinitariern, die völlig zum Ju— 
denthum Hbertraten, nennen wir Mofes Bardo, der als Ehrift 
Conrad Victor hieß und Lehrer an einer Schule in Marburg 


*) Meber ihn ſ. die ausführlichen Nachrichten bei Gräß, Ma der 
Suben IX. 264 f. und Frankel, Monatjchrift 1856 ©. 205 f. 


270 Drei Apoftaten aus dem Clerus. 


war. Dort befchäftigte er fi fehr viel mit der Trinität, als 
deren eifriger Vertheidiger er auftrat wider die Juden, jo daß 
man jogar ein Anagramm feines Namens machte und ihn als 


Carus Deo Triuno bezeichnete. - Ganz merkwürdig veränderte er 


plöglich jeine Anfichten, verwarf was er bisher vertheidigt hatte, 
verlies Frau und Kinder, begab fich nach Thelfalonica und wurde 
Jude. Ueber feinen Abfall vom Chrijtenthum jchrieb er (1614) 
von dort an den Prof. med. Hartmann in Marburg; das My— 
ſterium der Dreieinigfeit, welches er monstrosum nannte, hätte 
ihn zur Abſchwörung feines Glaubens bewegt”). Der Mann 
jheint dort in großer Armuth geftorben zu fein. 

Gerade zu derſelben Zeit wurde in dem ftreng Fatholifchen 
Spanien ein Sranciscaner, Yranz Diego de la Ascension 
an feinem Glauben irre; auch er verläugnete die Trinttät, und da 
alle Verſuche ihn von feinen Irrthümern abzubringen vergebens 
waren, wurden er umd mehrere andere lebendig verbrannt (1605). 
Ebenfalls ging in Frankreich ein Geijtliher Nicolaus Anto- 
nius erſt zur reformirten Kirche über, obſchon er im Herzen ein 
Jude war und auch verichiedene Juden angegangen hatte, ihn zu 
bejchneiden. In Genf, wohin er fich geflüchtet hatte, ftreuete er 
in feinen Predigten jüdische Srrthümer aus; zur Unterfuhung ge— 
führt, wurde er feines Abfalls überwiefen und hingerichtet (1632). 
Endlih um zu zeigen, wie viele Gemüther in den verichiedenften 
Ländern die antitrinitarifche Bewegung aufregte, nennen wir 
noch einen Sicilianiſchen Geiftlihen B. Clemens aus Pa- 
lermo, wo er Theologie docirte. Unter dem Scheine, daß er als 
Miſſionar zu den Heiden gehen wollte, wurde er nach Babylon 
geihieft (1632), ging jedoch in Meppo zum Judenthum über **); 
dann begab er fih nach Cairo, wo er Rabbiner wurde, auch ſich 
mit der Uhrmacherei beichäftigte. Vergebens fuchten die Mönche 


— 





*) Schudt, Compend. Hist. Jud. p. 494. 


**) Zunz, Zur Gejchichte und Literatur I. 531; Schudt, Merkwürdig— 
feiten III, 203. 
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den Abtrünnigen wieder zurückzubringen; weder ſeine große Ar- 


muth noch die glänzenden Verſprechen, die ihm gemacht wurden, 


fonnten ihn bewegen, in den Schooß der Kirche zurüdzufehren; 
er ſtarb in Nubien im Jahre 1702. — 

Den größten Unfug verurſachte in demſelben Jahrhundert 
ein dänischer Enthufiaft Namens Holger Baulli*), geboren zu 
Copenhagen 1644, Sohn des berühmten Arztes und Hofmedicus 
Simon Pauli; es war ihm gleichfam vorbedeutet, daß er nad) 
hohen Dingen ftreben würde, indem er als Rind von einem Affen 
auf ein Dach geführt und unbeſchädigt zurückgebracht wurde. In 
jeiner Jugend ftudirte er als Schreiber bei der Oftindifchen Comes 
pagnie fremde Sprachen, auch das Hebrätiche, erwarb fich fpäter 
ein bedeutendes Vermögen, verfiel aber auf den ſchwärmeriſchen 
Gedanken, er ſei der Vorläufer des Friedensfürften ftamme vom 
Haufe Davids ab, fein Großvater wäre ein getaufter Jude gewejer. 
Um feinen Träumereien nachzuhängen, gab er feinen Handel auf, 309 
nad) Amſterdam, wo er unfinnige Dinge prophezeite: er würde Künig 
über Israel werden, dazı würden alle Fürſten ihm behülflich fein **). 
Er verwarf die Trinität, gab den Juden den Vorzug und wollte die 
echte Gemeine aus Juden und Heiden ftiften, welche Jehovaner 
genannt wurden; auch behauptete er, daß das taufendjährige 
Neih im Anbruche jet, und dergleichen mehreres. Ein ganz be- 
jonderes Auffehen machte feine Behauptung, daß die Worte: El, 
Eli, lama sabachtani nicht zu überjegen feien, wie gewöhnlich, 
jondern: wie haft dur mi verherrlicht; jer fuchte dadurch Ju— 
den und Chriſten zu vereinigen. Diefe Behauptung rief einen 
Schriftwechſel für und wider die Ueberjeßung der Worte hervor. 
Holger Paulli kam nicht von feinen Irrthümern ab; er ging nad) 
Altona; dort ausgewiefen (1705), kehrte er nad) Copenhagen zu— 
rüd und bat den König, er möge den Bifhof von Seeland und 
den theologiſchen Profefforen den Befehl geben, daß jeder fich über 

*) Unſchuldige Nachrichten 1703 und 1704. 

) Heinfins, Kicchengefehichte II. 1104. Schudt, Jüdiſche Merkwürdig— 
teit I. 587 f., hat jein Weſen und feine Schriften weitläufig beſprochen. 
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die Ueberſetzung der Worte Math. 27, 40 für ihn ausſprechen 
folle; dort ftarb er auch 1714 oder 1715, ein fiebzigjähriger 
Greis, der mit den Jahren nicht gejchetdter wurde. — 

Einen fonderbaren Anhänger befam Pauli an % Betr. 
Speeth oder Späth von Augsburg, von katholiſchen Eltern geboren; 
er ging in Stuttgart zu den Evangeliſchen über, fehrte aber nad 
furzer Zeit zum Katholicismus zurüd, Spener, der ihn Tannte, 
ſah in ihm „eine Seele, die es herzlich meint und ihr ein Ernit 
iſt Gott zu dienen *)“, warnte ihn jehr vor diefem Nüdtritt und 
und machte einen VBerfuh ihn zurüdzubringen. Diefe Warnung 
half jedoch jehr wenig, und der ehrwürdige Dann erlebte den 
Schmerz, daß Späth nah Holland reifte und in Amjterdam zum 
Sudenthum überging; ev nahm den Namen Mofes Germanus 
an (1697). Spener ſchrieb zum legten Mal an ihn **), um ihm 
feine große Sünde vorzuftellen; das war jedoch auch vergebens, 
denn Späth veritocdte fih in feinem Judenthum, nachdem ex 
vielerlei Phaſen durchgemacht, unter andern aud den Jacob 
Böhme auszubreiten fi) bemühet. Als Jude gab er mehrere 
- Schriften heraus, läugnete die Wahrheit und die Authentie des 
Neuen Tejtaments, und behauptete, daß die Bücher der Schrift viel 
jpäteren Urfprungs ſeien, als gewöhnlich angenommen werde ***). 
Er jcheint ein fehr verworrener Kopf und unjtäter Menſch geweſen 
zu jein, auf den man mit vollem Nechte die Worte des Apoftels 
2 Tim. 3, 7 anwenden kann. Daß er in feinem Abfall bis an 
jein Ende (1701) verharrte, dafür haben wir das Zeugniß des 
Surenhuis und auch die Lobſprüche Paulli's von Späths feligem 
Zod, weil er nur den „verlaffenen” und nicht „ven verherrlichten“ 
Chriſtus geläftert habe. 

Außer Holger Pauli ſtarb auch ein anderer in Copen— 


) Theol. Bedenfen III. 534. 
**, Theol. Bedenken III. 961. | 
“*), Schudt, Dentw. III. 192 handelt ziemlich weitläufig von dieſem 
Manne. 
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hagen anſäßiger Procurator (Lurator?) Jens Pederſen Ge— 
delöcke als Jude und verurſachte gerade durch ſeinen Tod und 
ſein Begräbniß den Juden großen Verdruß; die ganze Geſchichte, 
die erſt vor ungefähr zwanzig Jahren vermittelſt einer aufgefun— 
denen Schrift *) befannt geworden iſt, giebt ein trauriges Zeug— 
niß von der Roheit, zu welcher ein unverſtandener Eifer eine font 
milde Regierung verleiten Tonnte. Wie Gedelöcke zu feinen jüdi- 
schen Irrthümern kam, wird ums nicht erzählt, er hielt fie geheim, 
pflegte vielen Umgang mit Juden, hielt den Sabbat heilig ftatt 
des Sonntags, wollte nichts genießen, das nicht auf jüdiiche 
Weiſe zubereitet war; feiner Frau und Töchterlein nahm er es 
übel, daß fie fo feſt an dem hriftlichen Glauben hielten; er hinter- 
ließ mehrere ungedruckte Schriften, die feiner Tochter übergeben 
werden follten, fobald fie erwachſen wäre. Als feine letzte Stunde 
herannahete‘, furchten feine Frau und hriftlihe Freunde ihn von 
feinen Irrthümern abzubringen, unter andern der Baftor an der 
Zrinitäts-Riche M. Anderjen; er verhärtete ſich jedoch noch mehr, 
jtieß allerlei Spottreden gegen den Erlöfer aus, und dann hauchte er 
jeine Seele aus (Oſtern 1729) „unter Angft und Schred, mit 
Furcht und Zittern“. Ein Student forgte für fein Begräbniß 
auf dem Gottesacker der Chriften; jobald aber die Polizei Kunde 
davon befam, bewirkte fie ein Reſcript von dem ſonſt gottesfürd- 
tigen König Friedrich IV.: „daß die Juden ihn mit eigenen Häns 
den ausgraben follten und feine andere Hülfe gebrauchen durften, 
als die des Scharfrichters umd feines Kuechtes". Die armen Ju— 
den wurden herausgeführt, umgeben von Soldaten und Polizei- 
dienern, die Aeltejten der Gemeine mußten mit genauer Noth die 
Leiche ausgraben und fie zum jüdiſchen Kirchhofe hinfahren; es 
wurde ihren nicht erlaubt, den DVerftorbenen in einem Winfel zu 


) Der fonderbare Glaube, Leben, Erftaunende Tod Und merkwürdige 
Begräbniß des Curatoris Jens Pederſen Gedelöde... der curiofen Welt mit- 
getheilt von J. H. 8. Calw 1731; aus diefer Schrift hat der Prediger 
Brand in Danjf Kirketidvende 1851. Nr, 296 Auszüge geliefert. 
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verſcharren; fein Sarg wurde dicht neben den eines Juden einge- 
fest. Dieſe Verumveinigung fiel den armen Männern ſchwer aufs 
Herz und fie fuchten demüthig um Erlaubniß nah, den Apojtaten 
nochmals auszugraben und ihm eine Stätte außerhalb ihres Gottes- 
acer zu bereiten, Das Geſuch wurde ihnen gewährt, auf die 
Bedingung, daß fie 100 Ducaten zu einer von dem König neu 
angelegten Seidenfabrik zujteuerten. (I) So kam fein Leichnam 
endlich zu der Ruhe, die der Verſtorbene im Leben nicht gefunden 
hatte. Wir haben diefes etwas ausführlicher erzählt, theils weil 
die Behandlung der Sade uns ein Bild des Beitalters darſtellt, 
theils weil die Geſchichte Gedelöckes in Deutſchland ziemlich unbe— 
kannt iſt *). 


Und weil wir gerade uns in dieſen Ländern umſehen, fügen 
wir noch eine ſchwediſche Familie Grahnboom hinzu **), die 
in dem 18. Jahrhundert vom Chriſtenthum abfiel und nach Am— 
ſterdam — das neue Jeruſalem der Juden und Judaiſirenden 
im 17.— 18. Jahrhundert — zog, wo fogar einige derjelben es 
zur Nabbinerwürde brachten. 

Es ließe fi) noch manches erzählen von rüdfälligen Pro— 
jelyten, namentlich jolhen, die das Chrijtenthum angenommen 
hatten, um Verbrechen und Unfittlichfeiten zu verbergen, aber ihr 
Judenthum wieder zur Schau trugen, wenn fie ihre Unheiligfeit 
nicht mehr durch einen falihen Schein verhüllen konnten, 3. B. 
der Profeffor in Mtdorf Julius Conrad Dtto, von deſſen 
chriſtologiſchen Schriften Wagenſeil das ſchreckliche Urtheil fällt, 
daß er, während er ſich den Schein gab, den chriſtlichen Glauben 
darzuſtellen, keine andere Adficht Hatte, als denſelben in den Au— 


*) Die Quellen geben Danff Kirfetidende 1. c., Kirkehistoreske Samm: 
linger I. p. 117; auch das ins Deutfche überfeßte vor einigen Jahren her— 
ausgefommene Buch von E. Pontoppidan, genannt Menoza, erwähnt 
dieſen Gedelöfe. 

”, Frankels, Monatsichrift für Gefchichte und Wifjenfchaft des Juden— 
tbums 1856 ©. 371, 
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gen der Juden recht verächtlich zu madhen *); Ferd. Franciscus 
Engelsberger, deſſen Tücke und Diebſtahl, trotz ſeiner Schriften, 
ihn an den Strang brachte (1640) u. a. Dieſe berückſichtigen 
wir jedoch nicht hier, wo wir nur von den Apoſtaten handeln, 
die als Chriſten geboren ſind. 


Die neuere Zeit hat uns ein vorher äußerſt ſeltenes Schau— 
ſpiel gewährt. Die meiſten der Apoſtaten in den früheren Jahr— 
Hunderten trugen doch im Innern ihrer Seele einen Ernft, indem 
fie das ergriffen, was fie in ihrem von phantaſtiſchen Vorftellun- 
gen ummölften Sinn für das Rechte hielten. Ceitvem aber die 
constitutionellen Staaten das überaus preiswürdige Gut der Re— 
ligionsfreiheit gewährt haben und gleichzeitig die freien Gemeinden 
von allen Farben und Scatttrungen entjtanden find, gibt es faft 
in jedem Land Apoftaten, die ein trauriges Zeugniß der herrichen- 
den Gleichgültigfeit in religiöſer Hinficht ablegen. Nicht wenige der 
mit Juden verheiratheten Frauen haben beim Eintritt in die Ehe 
ihren hriftlichen Glauben weggeworfen, leben als Südinnen, ohne 
ih einmal klar zu machen, welche Verſündigung fie in Bezug auf 
fi jelbjt und ihre Kinder über fi nehmen Denn in manden 
Ländern fteht es den Aeltern frei, in welcher Religion fie die 
Kinder erziehen laffen wollen, und jo werben mande Kinder aus 
dieſen gemijchten Ehen als Juden erzogen. Verf. erinnert fich 
auch in einer Zeitichrift gelejen zu haben, daß in den letten De— 
cennten ebenjo viele Chriſten Juden geworden, als Juden Chris 
jten; ich zweifele zwar an der Nichtigkeit diefer Angabe; jedoch 
kann man, in Hinblick auf mande trübe Erſcheinung nur den 
Wunſch und die Bitte ausfprehen: Halte was du haft, damit 
Niemand deine Krone nehme (Apoc. 3, 11)! 


*) Magenfeil, Tela p. 705. 
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Eingegangen: 


Bei der Redaction: 1 Thlr. 20 ©r. von Herren Pfarrer Lindenborn 
in Niederalben (NRheinprovinz). — 18 Thlr. durdy Herrn Superintendent 
Rocholl in Göttingen als Sammelfpende bannöverfher Amtsbrüder. — 
2 Thlr. von Heren Paſtor adj. Wollenburg in Esgrus (Schleswig). — 
6 Thlr. von Herrn Paſtor Jenſen in Uelvesbül (Schleswig). — 7 fl. für 
die Station Kifhinew: 2 fl. von Herrn Paſtor Mar Frommel in 
Springen (Baden) und 5 fl. von Herrn Profefjor Simon. — 3 Thlr. 
16 &r. dur Herren Gandidaten Chr. Eifenberg in Marburg. — 2 Thlr. 
als Jahresbeitrag für 1869 von Heren Auftizrath Krügelftein in Ohrdruf. — 

Bei Prof. Plitt: Bon Herin Pfr. Rabus in Mönchsdeggingen 1 fl. 
45 fr. und 3 fl. 30 Kr.; duch Mifjionshelfer Bernhard für Traftate 
12 Kr. — Bon einem Ungenannten 7 fl. 5 

Zugleich ift als Berichtigung nachzutragen, daß von den 2 Gulden 
30 Kr., welche im Weihnachtsheft 1869 S. 191 unter Ansbach aufgeführt 
find, 2 Gulden aus der Pfarrei Wern sbach fommen. 


Schlieglih gingen noch 12 Thlr. 8 Gr. 6 Pf. von Frau Profefjor 


Ottilie Wildermuth in Tübingen ein, welche für „die armen Aus- 


ſätzigen“ in Jerufalem beſtimmt find, und ein Wechjel auf 600 Me. Banco 
jeitens der norwegifchen Brüder durch Herrin Miſſionsſecretär Haerem. 


Im Hinblick auf die israelitifhe Synode 1869. 


Erxwacht, ihr, meines Volkes Söhne, 
Der Herr beruft fein Volk zum Streit; 
- Das Heilge gilt’s, das Ewigſchöne 
Zu wahren in dem Kampf der Zeitz 
Die Tage dumpfer Knechtſchaft ſchwanden, 
Zur Freiheit find auch wir erſtanden. 


Nun zeigt der Welt, daß auch in Triimmern 
Das Teuer der Begeifterung glüht, 
Und auch aus heiligem Erinnern 
Der Andacht duftger Kelch erblüht, Bir 
Und trennt euch von den wüſten Rotten, 
Die des lebend’gen Gottes ſpotten. 


Gegründet auf der Väter Glauben 
Und eingedenk der Herrlichkeit, 
Die feine Macht uns fonnte rauben 
AS Erbtheil einer großen Zeit, 
Erbauet euch zum Heiligthume, 
Dem ein’gen, wahren Gott zum Ruhme.“ 


Sp tönet aus beredtem Munde 
Ein ernjtes Wort in erufter Zeit, 
Und ruft gewaltig in der Nunde 
Die Söhne Israels zum Streit, 
Um mit des Geiſtes ſcharfen Waffen, 
Dem Bolfe Gottes Bahn zu jchaffen. 


Mir aber ſchlägt das Herz beflommen, 
Denn ach! mein trautes Israel, 
Woher fol div der Führer fommen, 
Wenn dich nicht dein Immanuel, 
Dein König in den Kampf geleitet 
Und dich beſchirmt und mit dir ftreitet? 


Noch währt für dich die Zeit der Gnade, 
Gieb auf den taufendjähr’gen Wahı, 
Und ebne deinem Herrn die Pfade ; 
Denn dein Mefjias will dir. nahır, 
Mit Gott dich liebend zu verfühnen 


Und dich mit Herrlichkeit zu Frönen. 
VII. Supplem. Heft. 18 
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Durch ihn nur kommt dir neues Xeben, 
Nur er fann dich mit Kraft durchglühn, 
Daß du dic, freudig Fannft erheben, 

Der Roſe Sarons gleich zu blühn, 
Und bringeft aller Welt die Kunde, 
Daß Gott mit feinem Volk im Bunde. 

D ſieh! an Saulus muß ich denken, 
Den Eifrer für den alten Bund; 

Ich ſeh ihn gen Damaskus lenken 
Mit zornig aufgeworfnem Mund, 

Bol Furcht, daß ihm der neue Glaube 
Ein Jota vom Gefeße raube, 

So jagt er fort mit wilden Toben, 
Der Mann, der feinem Gegner wid); 
Da horch! es klingt der Ruf von oben: 
D Saul, warum verfolgft du mih! — 
Bom Himmel ftürzen Feuerflammen, 
Geblendet ſinkt der Held zuſammen. 

Doch leicht wird es in ſeinem Herzen, 
Er hat von heil'ger Gluth entbrannt 
Und unter bittern Reueſchmerzen 
Den König Israels erkannt, 

Und wird ein Kämpfer für den Glauben, 
Den er verfolgt mit Drohn und Schnauben. 

Und Chriſtus iſt fortan ſein Leben 
Und Sterben wird ihm zum Gewinn, 
Und freudig giebt er ohne Beben 
Dem Heil'gen ſich als Opfer hin, 

Ein Sünder, ein von Gott erlöſter, 
Und aller Streiter Chriſti größter. 

So kommt uns Leben von den Todten, 
Wenn fie mit fanfter Macht bezwingt 
Der Herr, den fie mit Haß bedrohten, 
Und fie mit neuem Geift durchdringt; 
Und dich auch wird er überwinden 
Und an fein fanftes Koch dich binden. 

Dann muß du dich nicht länger brüften 
Mit längſt entſchwundner Herrlichkeit, 
Zum Kampf muß du mit uns dich rüften 
In Waffen, die der Herr geweiht, 

Und bis fih Aller Kniee beugen 


Dem Kreuz, für den Mefjins zeugen. 
Iulins Iturm. 


Luthers Stellung zur Indenmiſſion. 


Ein Vortrag von 6. 2. Pitt. 


Wenn die Heidenfirhe in der Ausbreitung des Reiches 
Gottes dem Beifpiele ihres Gründer, des Heivenapoftels, folgen 
wollte, jo jah fie zuerft und vor Allem ſich auf die zeriprengten 
Reſte des in ihrer Mitte lebenden Volkes Israel angewieſen. 
Denn wie oft Paulus auch von feinen Volksgenoſſen zurüdge- 
itoßen ward, immer wieder wandte er fih an fie, wo er ihnen 
begegnete, und verfündigte ihnen zuerit, daß Jeſus von Nazareth 
der Meſſias fei. Aber leider müljen wir jagen, daß die Kirche 
hierin zu allen Zeiten noch nicht das gethan hat, was jenes 
großen Beijpiels würdig war. Oft genug haben die Chriften an 
denen, welche unter dem Kreuze das Blut ihres verworfenen 
Meſſias auf fih und ihre Kinder herabriefen, gehandelt, als ob 
fie von Gott dazu bejtellt feien, das Gericht zu vollziehen; die 
Ihwerjten der Schläge, unter denen das verſtoßene Volk des 
alten Bundes feufzte, kamen aus der Hand von Chriften. Zwar 
muß man, um gerecht zu fein, anerfennen, daß von der Zeit 
Gregors des Großen an die Päbſte, und zwar gerade Die bedeu— 
tendjten unter ihnen am entichiedenften, der bedrüdten Juden ſich 
angenommen und wiederholt mit edlen Worten ausgeſprochen ha- 
ben, daß man hrijtlich mit ihnen umgehen und nicht in des Er- 
löfers Namen fie gewalthätig behandeln folle. Aber ihre Worte 
fanden nicht überall Gehör und wurden nirgend lange befolgt. 


Die Maſſen der hriftlihen Völker hegten einen tiefen Widerwillen 
18* 
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gegen die Juden, welcher ohne Zweifel zum guten Theile auf 
einer natürlichen nationalen Abneigung beruhte, die fih noch nicht 
vom Geifte Hriftlicher Liebe überwinden ließ. Diefer Widermwille 
brach, zumal wenn niedere Geiftlihe und Mönde noch hezten, 
nicht jelten in wilder und blutiger Verfolgung hervor. Kurz man 
darf das Mittelalter Schon als eine Zeit fchweren Drudes und 
harter Leiden für die Juden bezeichnen. — Und änderte hierin 
die Reformation, die ja fonft zum Heidenapoſtel zurücklenkte, 
nichts? Natürlich fett ji diefe Trage uns ſogleich in die andere 
um: wie ftellte Zuther ji zu den Juden? eine Frage, 
die aus feinen Schriften und aus feinem Leben fi mit hinreichen- 
der Beſtimmtheit beantworten läßt. 

Das Schickſal Israels mußte früh feine Gedanken beichäftt- 
gen und ihn auf das Walten Gottes in der Geihichte aufmerf- 
fam machen. In dem furdtbaren Leiden des Volkes erkannte ex 
die Wirkung des güttlihen Zornes, und wenn er es in feinem 
damaligen traurigen Zuſtande betrachtete, glaubte er „ein rechtes 
Bild der Hölle” zu fehen. Da bewegte dann Mitleid fein Herz 
und er äußerte Unwillen über die rohe Mishandlung, welde 
den Unglüclichen feitens des chrijtlihen Haufens widerfuhr. Die 
Schrift ſchien ihm zu jagen, daß die Gnade in Abrahams Geblüt 
bis an den jüngjten Tag währen jolle. Denn obwohl der große 
Haufe verjtodt ſei, fo gebe es doch allezeit, wenn auch nur we— 
nige, die zu Ehrifto fich befehrten und an ihn glaubten. „Darum 
— ſchrieb er 1521 in der feinem Fürſten gewidmeten Auslegung 
des marianiſchen Xobgefanges — follten wir die Juden nicht fo 
unfreundlich handeln, denn es find noch Chriften unter ihnen zu- 
fünftig und täglich werden: dazu haben fie allein, und nicht wir 
Heiden, ſolche Zufagung, daß allezeit in Abrahams Samen follen 
Chriften fein, die den gebenedeiten Samen erfennen. Unfer Ding 
jteht auf lauter Gnaden, ohn Zuſagen Gottes, wer weiß, wie 
und wann. Wenn wir chriftlich lebten und fie mit Güte zu Chrifto 
brächten, wäre wohl die rechte Maaß. Wer wollte Ehrift wer- 
den, jo er fiehet Ehriften fo unchriſtlich mit Menſchen umgehen? 


Seine Schrift: „Daß Jeſus ein geborner Jude.“ 981 


Nicht alfo, liebe Chriften; man fage ihnen gütfich die Wahrheit; 
wollen fie nicht, laßt fie fahren. Wie viele find Chriften, die 
Ehriftum nicht achten, hören feine Worte auch nicht, ärger denn 
Heiden und Juden; und wir lafjen fie doch mit Frieden gehen, 
ja fallen ihnen zu Fuß, beten fie jchter für Abgötter an!" — Er 
wollte die Juden wegen ihres Unglaubens nicht ſchärfer behandelt 
willen, al3 fo viele Namendrijten, eine billige Gefinnung, in 
welcher ihm ähnlich einer feiner tüchtigiten Schüler, Eberlin von 
Günzburg, ſchon vorher geſchrieben hatte: „Ob Misgläubige 
wollen unter uns wohnen, fol man ihnen Nichts Leids thun, 
fondern freundlich Halten wie unfere Bürger; doch fol man fie 
zu feiner bürgerlichen Ehre brauchen oder Amt, fie jollen auch 
unfer Geſetz und Glauben nicht ſchmähen.“ Daß das Volk als 
Ganzes bis zum Ende im Unglauben beharren werde, glaubte 
Luther allerdings nad) der Schrift annehmen zu müffen. „Chriftus 
Ipriht: dies Geſchlecht joll nicht vergehen bis ans Ende, das tft, 
Juden, die Chriftum gefreuzigt haben, müſſen bleiben zum Wahr- 
zeichen; und ob ihr fchon viele befehret werden, fo muß doch das 
Geſchlecht und die Art überbleiben.” Mber gerade diefe Auffaſſung 
trieb ihn um jo mehr, den Einzelnen in Freundlichkeit fich zu 
nahen, um fie zu gewinnen. 

Den lebendigſten Ausdruck fand dies Streben 1523 in ſeiner 
Schrift: „Daß Jeſus Chriftus ein geborener Jude fe,“ eine 
Schrift, deren wegen man ihn nicht übel den erjten evangeliichen 
Judenmiſſionar genannt hat. Ex ſelbſt fandte fie einem neubekehr— 
ten Juden zu, um diefen im Glauben zu ftärfen und durch ihn 
fie in die Hände anderer Juden zu bringen. 

Die Veranlaffung zu diefer Schrift gab ihm die Lüge feiner 
Krijtlichen Gegner, er habe in Predigten und Büchern die Jung— 
fraufhaft der Maria geleugnet. Die Gegner ſelbſt waren ihm 
feiner Antwort werth, aber um Anderer willen mußte er antworten, 
und um dabei doc) auch etwas Nütliches zu thun, bejchloß er, aus 
der Schrift die Urfachen zu erzählen, die ihn bewegten zu glauben, 
daß Chriſtus ein Jude fet von einer Jungfrau geboren, ob er 
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vielleicht auch der Juden Etliche möchte zum Chriſtenglauben rei- 
zen. Die bisherige Behandlung der Juden feitens der Ehriften 
jet eine derartige gewejen, daß man ſich nicht wundern dürfe, 
wenn dieſe den Mebertritt zur Kirche von fich gewiefen hätten, 
„Denn fie haben mit den „Juden gehandelt, als wären es Hunde 
und nicht Menſchen; haben nichts mehr thun fonnt, denn fie fchel- 
ten und ihnen ihr Gut nehmen; wenn man fie getauft hat, fein 
hriftlich Xehre noch Leben hat man ihnen beweifet, fondern nur 
der Päbfteret und Möncherei unterworfen. Wenn fie dann ge- 
jehen haben, daß der Juden Ding fo ftarfe Schrift für ſich hat 
und der Chriften Ding ein lauter Geſchwätz gemwejen ift ohn alle 
Schrift, wie haben fie doch mögen ihre Herzen jtillen und vechte 
gute Ehriften werden? Ich habe felbit gehört von frommen ge— 
tauften Juden, daß wenn fte nicht bei unferer Zeit das Evange- 
lium gehört hätten, fie wären ihr Lebenlang Juden unter dem 
Chriftenmantel blieben. Denn fie befennen, daß fie noch nie nichts 
von Ehrifto gehört haben bei ihren Zäufern und Meiftern. Ich 
hoffe, wenn man mit den Juden freundlich handelt, und aus der 
h. Schrift fie ſäuberlich unterweiſet, e3 follten ihr viel vechte 
Chriften werden und wieder zu ihrer Väter, der Patriarchen und 
Propheten, Glauben treten; davon fie nur weiter gejchredt wer- 
den, wenn man ihr Ding verwirft und fo gar nichts will fein 
lafjen und handelt nur mit Hochmuth und Verachtung gegen fie. 
Wenn die Apoftel, die auch Juden waren, aljo hätten mit uns 
Heiden gehandelt, wie wir Heiden mit den Juden, es wäre tie 
fein Chrift unter den Heiden worden. Haben fie denn mit ung 
Heiden fo brüderlih gehandelt, jo jollen wir wiederum brüderlich 
mit den Juden handeln, ob wir etliche befehren möchten; denn 
wir find auch ſelbſt noch nicht alle hinan, ſchweig denn hinüber. 
Und wenn wir gleich hoch uns rühmen, jo find wir dennoch Hei- 
den und die Juden von dem Geblüt Chriftt; wir find Schwäger 
und Fremdlinge, fie find Blutsfreunde, Vettern und Brüder 
unferes Herrn.“ 

Wir fragen hier nicht, wie Luther den Beweis führt, „daß 


Luthers Beweis daß Jeſus der Meſſias. 283 


Maria eine reine Magd und Chriftus von Ahrahams Samen 
ein wahrhaftiger Jude jet,“ fondern wenden uns gleich zum zwei— 
ten Theil des Schriftchens, den er ſelbſt überjchreibt: „wie mit 
den Juden, fie zu befehren, zu handeln.“ Er beginnt: „Aber 
weil wir an dem find, daß wir nicht allein den unnützen Lügnern 
antworten, jo uns in diefen Stüden ausgetragen, jondern auch 
gerne den Juden dienen wollten, ob wir ihrer etliche möchten 
zu ihrem eignen vechten Glauben bringen, den ihre Väter ges 
habt haben: wollen wir weiter mit ihnen handeln und denjenigen, 
jo mit ihnen handeln wollen, ein Weife und Spruch vorlegen, 
der fie gegen ihnen gebrauchen ſollen.“ Er beginnt mit dem 
Nachweis, daß der jetige Glaube der Juden und ihr Harren auf 
des Meſſias Zukunft Unrecht jet, und geht dafür auf den Segen 
Safobs über Juda 1Mof. 49, 10 zurüd. Das Scepter tft 
von Juda genommen, das können fie nicht leugnen, daher muß 
auch der Meſſias Schon gefommen fein. Hingegen ſtimmt Jeſu 
Chriſti ewiges Königreich gar fein mit diefem Sprud. Aber 
ſolche Deutung werden die Juden nicht achten, bis fie zuvor 
herbei kommen umd erkennen, daß Chrijtus kommen fein müſſe nad) 
diefem Spruch. Daher läßt er dies anjtehen und weift auf ein 
Anderes hin. Der Spruch fagt, daß diefem Silo *) follen . 
Völker zufallen und anhangen. Nun frage ich die Juden, wenn 
je geweſen ſei ein folder Mann aus dem jüdischen Stamm, 
dem fo viel Volks fei angehangen, als diefem Jeſu Chrifto? Es 
it Wunder, daß fie das nicht bewegt, an diefen Jeſum, ihr eigen 
Blut und Fleiſch, zu glauben, auf welchen die Sprüde der Schrift 
ih jo mächtig und eben reimen, weil fie doch fehen, daß wir Hei— 
den jo viel, jo hart, fo feſt an ihm halten, daß viel taufend um 
jeinetwillen ihr Blut vergoffen haben. 


Luther kennt das nationale Selbftbewußtfein der Juden und. 
wendet jih an dies, um in ihnen fo zu jagen zuerjt Theilnahme 


*) Luther hat in ber beutjchen Bibel befanntlih der Held überfeßt. 
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für Jeſum, als ihren Volfsgenoffen, zu erweden, in der Hoff- 
nung, daß fie dann unbefangener die Schrift prüfen werden und 
fih vielleiht auch zu ihm als dem Meſſias führen Lafjen. 

Ferner erklärt er die Worte des Engel Gabriel im 9. Car 
pitel des 4. Buches Daniel umd zeigt, daß die rabbiniiche Aus— 
legung derfelben eine falfche ſei. Nach diefen Worten jet unwider- 
Iprehlid, daß der Meſſias, von dem Gabriel rede, vor der Zer- 
ſtörung Jeruſalems gekommen fein müſſe. Er vermeift auf Hag— 
gat 2, 10 und Sadarja 8, 23, meint aber; „es wird zu lang 
die alle Härlih und weit auszuftreihen, und aufs erite Mal 
diefe zween vorigen Sprüde genug find zum Anfahen.” Nur 
Einen Einwand will er noch berühren und dann mit abermaligen 
Bitten und freundlihen Worten ſchließen: „Ob die Juden würde 
ärgern, daß wir Jeſum einen Menſchen und doch wahren Gott 
befennen, wollen wir mit der Zeit auch Fräftiglic aus der Schrift 
bejjern. Aber es tft zum Anfang zu hart. Laßt fie zuvor Milch 
jaugen und aufs Erjte diefen Menſchen Jeſum für den rechten 
Meſſias erkennen; darnach follen fie Wein trinken und auch ler- 
nen, wie er wahrbaftiger Gott ſei: denn fie find zu tief und zu 
lange verführt, daß man muß fäuberlih mit ihnen umgehen, als 
denen es iſt allzujehr eingebilvet, daß Gott nicht möge Menſch 
fein. Darum wäre meine Bitte und Rath, daß man ſäuberlich 
mit ihnen umgienge und aus der Schrift fie unterrichtete, fo 
möchten ihrer etliche herbeifommen. Aber nun wir fie mit Ges 
walt treiben und gehen mit Xügenteidingen um, geben ihnen 
Schuld, fie müffen Chriftenblut haben, daß fie nicht ftinfen, und 
weiß nicht, wes des Narrenwerks mehr iſt, daß man fie glei) für 
Hunde hält; was follten wir Gutes an ihnen ſchaffen? tem, 
daß man ihnen verbeut, unter uns zu arbeiten, bantieren und 
andere menschliche Gemeinfchaft zu haben, damit man fie zu wu- 
chern treibt; wie follte fie das bejjern? Will man ihnen helfen, 
jo muß man nicht des Pabſts, ſondern chriſtlicher Liebe Geſetz an 
ihnen üben und fie freundlid) annehmen, mit Yaffen werben und 
arbeiten, damit fie Urfahe und Raum gewinnen, bet und um uns 
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zu fein, unfere Hriftlihe Lehre und Leben zu hören und zu fehen- 
Ob etliche Halsjtarrig find, was Tiegt daran? find wir doch auch 
nicht alle gute Chriften. Hie will ichs diesmal laſſen bleiben, bis 
ich fehe, was ich gewirkt habe. Gott gebe uns allen feine Gnade! 
Amen.” 

Die legten Worte zeigen, daß Luther damals die Hoffnung 
hegte, e8 werde mit der wiedererwecten Predigt des lautern Evan- 
geliums auch für die Juden eine neue Zeit beginnen und ihrer 
mehrere al3 zuvor fih von der Wahrheit gewinnen lafjen, eine 
Hoffnung, die er auch gegen einen nenbefehrten Juden Bernhard 
ausiprah. Er erkannte es für feine Chriftenpflicht, fi) des big- 
her jo arg bedrüdten Volkes anzunehmen und erwartete, daß aud) 
Andere feinem Beiſpiele folgen würden. Die großen Hindermiffe, 
weldhe gerade hier dem Bekehrungswerke im Wege ftanden, ſah 
er wohl. Er bradte in Anſchlag, daß die Ehriften ſelbſt dur) 
ihr Leben die unter ihnen Wohnenden nur zur fehr vom Ehriften- 
thume zurückſtießen und daß andererjeitS die Juden von Jugend 
auf dur) ihre Erzieher und Lehrer zum Widerwillen gegen Jeſum 
Ehriftum und feine Kirche erzogen würden. Aber um fo mehr 
wollte er Geduld haben und ſolchen Haß durch ſtärkere Liebe über- 
winden. Wie ein weiſer Seelforger verlangte er nicht zuviel 
auf einmal und wollte nicht zu ſchnell fortichreiten. Die tiefere 
Erkenntnis werde ſchon folgen, wenn nur erft der Zugang zum 
Herzen gefunden fei: „Der Freiheit wollte ich brauchen, wenn 
mir ein Jude vorfäme, der nicht vergiftet noch verjtodt wäre, den 
ih wollte zu Chrifto bringen. Wiewohl es ein nöthiger Artikel 
tit zu glauben, daß Chriftus Gottes Sohn ſei, dennoch wollt id) 
davon zum Erſten jchweigen und mich alſo gegen ihn lenken und 
ſchicken, daß er zuvor eine Liebe zum Herrn Chrifto gewinne, 
und jagen, daß er ein Menſch wäre als ein anderer von Gott 
gejandt und was Gott durch ihn den Menſchen für Wohlthat ge- 
than habe. Wenn ih ihm nun das ins Herz brächte, daß er 
brennete und Liebe und Luft zu Chrifto hätte, wollt id) ihn au) 
wohl weiter bringen, daß er glaubte, daß Chrijtus Gott wäre. 
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Alfo wollt ich mit ihm handeln um deswillen, daß ic) ihn freund- 
ih herzubrädte an Ehriftum zu glauben.” — Dabei war feine 
Freudigkeit zur Arbeit an den Juden feineswegs bedingt durch die. 
Erwartung einer. allgemeinen Befehrung Israels in der Endzeit. 
Vielmehr leugnete ex diefe jet ebenjo wie früher und dachte im— 
mer nur an Cinzelne. Das Bolf als folhes ftehe unter dem 
Fluche und halte ſelbſt an der Verſtockung feit, mit der es belajtet 
jei. Der Fluch habe es vergiftet und hänge ihm an, wie ein Ge- 
wand. „Nicht daß gar fein Jude nimmermehr zum Glauben 
fommten möge, denn es müſſen noch etlihe Broden überbleiben 
und etliche Einzelne befehrt werden; fondern das Judenthum, 
welches wir das jüdiſche Volk heißen, wird nicht befehret. Es 
wird auch das Evangelium nicht unter fie gepredigt, auf daß da— 
durch der h. Geift Raum bei ihnen finde; fondern wo fie bei- 
fammen find und ihre Schulen find, da bleiben fie beit ihrem 
Fluch und Gift, daß fie Chriftum verfluchen und ihren Gift für 
Heil und Fluch für Segen halten müffen. Aber nichtsdeftowent- 
ger Springen zu Beiten etlihe von dem Haufen einzeln ab, auf 
daß Gott dennoh des Samens Abrahams Gott bleibe und fie 
nicht gar verjtoße, wie St. Paulus ſpricht Röm. 11.” 

Es war die reine, barmherzige Liebe, welche Luther damals 
trieb, der Stammsgenoffen feines Heilandes in fo freundlicher 
Weiſe jih anzunehmen und die ihn mit jo fröhlichen Hoffnungen 
erfüllte. Woher fam es, daß dies in fpäteren Jahren feines Le— 
bens anders ward, daß wenigſtens feine Hoffnung ſank und er 
einte andere Art der Behandlung für — ja für geboten 
erachtete? 

Daß der Grund dieſes härteren Auftretens nicht wohl in 
einer andern Anſchauung von der Endgeſchichte lag, bezeugen die 
zuletzt angeführten Worte. Zwar ſprach Luther einmal klar und 
unzweideutig genug die Erwartung aus, daß zuletzt ganz Israel 
ſich vor ſeinem Heilande beugen werde. Zu den Worten des 
Herrn: „ich ſage euch, ihr werdet mich von jetzt an nicht ſehen, 
bis ihr ſprechet: gelobet ſei, der da kommt im Namen des Herrn,“ 
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bemerkt er: „Sp iſts nun gewiß, daß die Juden werden noch jagen 
zu Chrifto: gelobet fe, der da Fommt im Namen des Herrn. 
Das hat auch Moſes verfündigt Deuteron. 4: In den letzten Ta— 
gen wirft dur dich befehren zu dem Herrn, deinem Gott, und feir 
ner Stimme gehordhen. Denn der Herr, dein Gott, ijt ein barm— 
herziger Gott, er wird dich nicht laſſen noch verderben, wird auch 
nicht vergeffen des Bundes, den er deinen Vätern geſchworen hat. 
Sstem Hofea 3: die Kinder Israel werden lange Zeit ohn Königr 
ohn Fürften, ohn Opfer, ohn Altar, ohn Leibrock und ohn Gottes- 
dienst bleiben. Darnac werden fich die Kinder Israel befehren und 
den Herrn, ihren Gott, und ihren König David juchen und werden 
den Herrn und feine Gnade ehren in der legten Zeit. Und Aſarja 
2 Chron. 15: werdet ihr den Herrn verlaffen, jo wird er euch 
auch verlajfen. Es werden aber viel Tage fein in Israel, daß 
fein rechter Gott, fein Priejter, der da lehret, und fein Geſetz fein 
wird. Und wenn fie fich befehren in ihrer Noth zu dem Herrn, 
dem Gott Israel, und werden ihn ſuchen, jo wird er fi finden 
laſſen. Diefe Sprüche mögen nicht verftanden werden, denn von 
den jetigen Juden; fie find je zuvor noch nie feinmal ohn Für- 
jten, ohn Propheten, ohn Prieſter, ohn Lehrer und ohn Geſetz ge- 
weſen. St. Paulus Röm. 11 ftimmet auch her und fpridt: 
Blindheit ift Iſsrael eines Theils widerfahren, fo Yange bis die 
Fülle der Heiden eingegangen fei und alfo das ganz Israel felig 
werde. Gott gebe, daß die Zeit nahe bei ſei, als wir hoffen, 
Amen.” 

Es find Schöne Worte über die Hoffnung Israels, aber fie 
jtehen ziemlich einfam in Luthers Schriften und wurden in früher 
Zeit geichrieben. In den Sahren, aus welchen wir jene liebe- 
vollen Ermahnungen zur Miffton unter den Juden Fennen lern- 
ten, begegneten wir ſchon wieder dem Worte: „das Judenthum, 
welches wir das jüdiſche Volk heißen, wird nicht befehret.“ Die 
Urſache, weshalb Luther allmählich anders über die Juden ur: 
theilte, war vielmehr die, daß er feine Hoffnungen von ihnen ge- 
täuſcht ſah. Er hatte erwartet, daß fie der evangelifchen Predigt 
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fi zugänglich erweifen und nun in größerer Anzahl und auf- 
richtig fih würden gewinnen laſſen. Mber dies geſchah nicht, 
Vielmehr glaubte er zu bemerken, daß feine Milde ihnen fchade, 
indem fie durch dieſelbe in ihren Srrthümern bejtärkt würden. 
Daher erſchien es ihm ihrer felbft wegen nöthig, eine ernitere 
Sprache gegen fie anzınehmen. Wir jehen dies aus einem Briefe 
des Jahres 1537, überſchrieben: „Dem fürfichtigen Jeſel, Juden 
zu Nosheim, meinem guten Freunde.” Diefer hatte um die Für— 
Iprache des Neformators beim Kurfürjten nachgefucht, aber Luther 
ihlug ihm diefelde ab, indem er ſchrieb: „Mein lieber Jeſel! 
Ich wollt wohl gern gegen meinen gnädigften Herrn für euch 
handeln, beide mit Worten und Schriften, wie denn auch meine 
Schrift der ganzen Jüdiſchheit gar viel gedienet hat; aber. dieweil 
die Euren folhes meines Dienftes fo ſchändlich misbrauchen und 
folde Ding fürnehmen, die uns Chrijten von ihnen zu leiden 
find, haben fie ſelbſt damit genommen alle Förderung, die ich 
fonft hätte bei Fürjten und Herren können thun. Denn mein 
Herz ja geweſen ift und noch, daß man die Juden follt freundlich 
halten, der Meinung, ob fie Gott dermaleins wollt gnädiglich an— 
jehen und zu ihrem Meſſia bringen, und nicht der Meinung, daß 
fie jollten dur meine Gunft und Förderung in ihrem Irrthum 
gejtärkt und Ärger werben. Davon ih, jo mir Gott Raum 
und Zeit giebt, will ein Büchlein ſchreiben, ob ich etliche könnt 
aus eurem väterlichen Stamm der heiligen Propheten und Pas 
triarchen gewinnen und zu eurem verheißenen Meſſia bringen. 
Wiewohl es ganz fremde ift, daß wir euch follen reizen und loben 
zu eurem natürlichen Herren und Könige, wie denn vorhin eure 
Borfahren, da Jeruſalem noch ftund, die Heiden gereizt und ge- 
lodet haben zu dem rechten Gott.“ Er bat ihn, fi) zu befehren 
und Schloß mit den Worten: „Solches wollet von mir freundlich) 
annehmen euch zu eurer Vermahnung. Denn id um des gekreu— 
zigten Juden willen, den mir Niemand nehmen fol, euch Juden 
allen gern das Beſte thun wollte, ausgenommen, daß ihr meiner 
Gunſt nicht zu eurer Verſtockung gebrauchen jollt. Das wifjet gar eben.” 
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Wenn Luther früher eine mildere Behandlung den Juden 
empfohlen hatte, jo dachte er doch nicht daran, ihnen Neligions- 
freiheit im neueren Sinne des Wortes zugeftehen. Ein Recht 
der Juden auf durchweg umngeftörtes bürgerliches Leben und 
auf ganz unbeſchränkte Neligionsübung inmitten der Chriftenheit 
kannte er nicht. „Man duldet die Juden nit, als hätten fie 
Recht dazu, auch läßt man fie nicht öffentlich Yäftern, auch find fie 
nicht von unſerer kirchlichen oder bürgerlichen Gemeinde, ſondern 
Gefangene.” Sie find Chriſti und des Kaiſers Teinde, ſtecken in 
ihrem „legten, römiſchen Elende, und wie ein Fürſt einen Schalf 
muß im Kerker fluchen und läſtern laſſen, jo wollen wir’s auch 
leiden, daß fie in ihren Synagogen verichloffen läftern, fo Yang 
fie wollen.“ Gnade verlangte er für die Juden, um deren Her- 
zen dadurch zu erweichen und fie der Predigt zugänglich zu machen. 
Glaubte er dann zu erfennen, daß das Gegentheil der Erfolg da- 
von war, fo mußte er von diefem Wege abgehen. Es ijt die 
Trage, ob Luthers Beobachtung richtig war; aber da er fie für 
richtig hielt, jo Eonnte er gewiljenshalßer nicht anders; er mußte 
die Juden wieder ftrenger behandeln, um ihnen in Wahrheit, wie 
er wollte, zu dienen und an ihrem Heile zu arbeiten. 

Dazu kam nod ein Weiteres. Er hörte, daß in den Ländern 
hin und wieder die Juden Chriften verführten, ſich beſchneiden zu 
lafjen und zu glauben, daß der Meffias noch nicht gefommen fei 
und daß Mofis Geſetz ewigli bleiben müſſe. Bejonders in 
Mähren ſei dies vielfach gefchehen, und man nenne die judaifirten 
Ehriften dort mit einem neuen Namen Sabbather. Ein Freund 
benachrichtigte ihn 1538 von ſolchen Vorgängen und bat ihn um 
Unterweifung, wie ſolchen Verführungskünſten der Juden zu be 
gegen jet. Das ward für ihn Anlaß zu einem ausführlichen 
Briefe, in welchem er zeigte, wie man den Juden nachzuweiſen 
habe, daß der Mefjias Längft gefommen fein müſſe. Der Freund 
möge es ſich auch nicht fo zu Herzen nehmen, wenn er die Juden 
nicht befehren fünne; Gott habe das Volk verftodt. 

Bon nun an ward feine Stimmung gegen die Juden von 
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Jahr zu Jahr eine ftrengere. Die Gerüchte erhielten fih, daß 
Chriften von ihnen herüber gezogen würden. Zu ihm jelbit kamen 
drei gelehrte Juden, unter denen er zwei Nabbiner Schamarja 
und Jakob nennt, dadurch gelodt, daß man in Wittenberg an- 
fieng, mehr hebrätfch zu treiben; fie meinten, weil die Chriften 
begännen, ihre Bücher zu leſen, jollte es bald beſſer werben, 
und machten fih an Luther, um auch ihn zu gewinnen. Als er 
mit ihnen disputirte, hielten fie ihm ihre Gloſſen entgegen, umd 
nöthigte er fie zum Texte zurüd, jo erklärten fie, fie müßten ihren 
Rabbinen glauben, wie die Ehriften dem Pabſte und den Doctoren. 
So ſah er, wodurd fie gefangen waren. Doc hatte er Barın- 
herzigfeit mit ihnen und gab .ihnen auf ihren Wunsch eine Für— 
bitte an die Geleitsleute, daß fie um Chriſti willen fie ſollten frei 
ziehen laſſen. Nachher aber erfuhr er, daß fie jein Geleitjchrei- 
ben nicht hätten brauchen wollen, weil der Name des Thola 
darin vorgefommen jet. 

Diefe Begegnung wirkte vollends ungünftig auf Luther. Er 
erklärte fortan oft, er wolle mit Juden nicht mehr disputiren und 
rieth es auch Anderen ab als ein ganz vergebliches Bemühen. Die 
Juden würden von Jugend an zum Haſſe gegen Jeſum und das 
Chriſtenthum erzogen; fie fügen ihn ein, wie ihre tägliche Nah— 
rung. Dazu feien fie ganz in der Gewalt der Rabbinen und dieje 
benütten ihre Macht, um fie von der Erfenntnis der Wahrheit 
fern zu halten. Die rabbiniſche Schriftauslegung fei eine von 
der Lüge beherrihte und verjperre den Zugang zur Wahrheit, 
weshalb Luther auch Chrijten vor diefer Art der Schriftbehand- 
lung warnte. Er hatte ſelbſt Commentare der Rabbinen gelejen 
und war jeitden von fonderlihem Zorne über dieſe Verführer 
der armen jüdischen Jugend, wie er die Rabbinen nannte, erfüllt. 
Und auch andere Schriften theils von Juden, befehrten, von wel— 
hen Luther ſelbſt den 1522 zu Wafjerburg in Bayern getauften 
Antonius Margaritha nennt, und unbefehrten, theils von Chriften 
gegen Juden kamen ihm jeßt in die Hände, aus denen er über 
die Anjhauungen, die im Judenthume von Geſchlecht und Ge- 
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- Schlecht fortgepflanzt würden, fi unterrichtete. Sie fluchen uns 
Gojim, fagte er, und wünſchen uns in ihren Schulen und Gebeten 
alles Unglück. Sie jpeten täglich bei dem heiligen Namen Jeſu 
aus und ſchimpfen ihn einen erhenkten Schäder. Ste halfen ung, 
jeine Jünger, auf's Bitterſte. „Wiſſe lieber Chriſt, und zweifle 
nichts daran, daß du nächſt dem Teufel keinen bittern, giftigern, 
heftigern Feind habeſt, denn einen rechten Juden, der mit Ernſt 
ein Jude ſein will.“ Er las ihre ſtolzen Gebete und erkannte 
daraus den fleiſchlichen Hochmuth ihres Herzens. Und in dieſer 
Stimmung glaubte er nun auch viele Anſchuldigungen gegen die 
Juden, die er früher ſelbſt als Narrenwerk bezeichnet hatte. Es 
ſtimme ja dazu, daß Jeſus ſelbſt die Juden Schlangengezücht und 
Teufelskinder nenne. So etwas habe er früher nicht gewußt und 
darum ſie einſt zu milde beurtheilt. 

Ferner ſah er ſie mit allerhand Geheimnißthuerei, Zauberei 
und Goldmacherei umgehen, mit welcher letzteren ſie z. B. den 
Kurfürſten von Brandenburg beſtrickten. Dadurch wirkten ſie 
ſchädlich auf das Volk. „So ſiehet man auch, wie gerne ſie ſich 
bei den Herren und Edelleuten eindringen, geben Arzenei für, 
item Kunſt mit Zeichen und Buchſtaben wider allerlei Waffen 
und Eiſen, damit ſie die Chriſtenheit erfüllet haben. Denn auch 
die Dorfpfarrer und Küſter mit ſolcher Gäucherei umgiengen, bei 
welchen wir in der Viſitation viel der Bücher funden von dem 
Namen Tetragrammaton, Ananiſagta und viel ſeltſame Gebet, 
Zeichen, Namen der Engel und Teufel, die gewißlich hebräiſch 
ſind. So haben wir auch erfahren, wie ſie den Edelfrauen weid— 
lich von den Krankheiten zum Kirchhof geholfen, des fie ohn 
Zweifel in die Fauſt gelacht haben.“ | 

Endlich nahm er fchweren Anftoß an der Hauptbeihäftigung 
der Juden, am Wucher. Er vergaß, was er einft jelbjt bemerkt 
hatte, daß die Juden durch die Ehriften hiezu genöthigt würden, 
indem diefe fie an aller fonftigen Hantirung und anderweitigen 
ehrlichen Berufsarbeit Hinderten. Das Geldgefhäft überhaupt, 
nicht blos den Wucher im engern Sinne, betrachtete er als Uns 
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recht und ſah nun doch, wie die Juden eben hierdurch, als die 
Geldherren, eine jo bedeutende Macht über die Chriften und ihre 
Fürſten gewonnen. Dies empürte ihn nit nur als Chrijten, 
fondern auch als Deutjchen. Er fah fein Volk in diefer Beziehung 
gefnechtet durch die verachteten Fremdlinge, deren wucheriſchen Er- 
werb er als offenen Diebjtahl glaubte beurtheilen zu anüffen. 

So fam gegen das Ende feines Lebens Manderlei zuſam— 
men, um ihn gegen die Juden aufzubringen und Anlaß, jeine 
Gedanken über fie auszufprechen, ‚erhielt er durch eine von einem 
Freunde ihm zugefandte Schrift, „darinnen ein Jude mit einem 
Chriften Geſpräch hat, der ſich unterftehet, die Sprüche der Schrift, 
‚jo wir führen für unfern Glauben von unſerm Herrn Chriſto 
und Maria, feiner Mutter, zu verkehren und weit anders zu 
deuten, damit er meinet, unjers Glaubens Grund umzuſtoßen.“ 
Als Antwort hierauf verfaßte ev 1543 zwei Bücher, nicht an die 
Syuden, jondern von den Juden, um den Ehriften Glauben zu ftär 
fen, die weitläufige: „von den Juden und ihren Lügen,” umd die 
fürzere: „vom Schem Hamphoras und vom Geflecht Chriſto!“ 

Hier nahm Xuther förmlich zurüd, was er früher über eine 
mildere Behandlung der Juden gejagt hatte. „Wir müſſen, jagte er, 
mit Gebet und Gottesfurcht eine ſcharfe Barmherzigkeit üben, 
ob wir doch Etliche aus der Flamme und Glut, erretten könnten; 
rächen dürfen wir uns nicht, fie haben die Nahe am Halſe tau— 
fendmal ärger, denn wir ihnen wünſchen mögen. Ich will meinen 
treuen Rath geben.” Und was rieth er? — 

Da die Juden bei uns find und wir fold Lügen, Läftern 
und Fluchen von ihnen wiffen, fo ift es uns nicht zu leiden, da- 
mit wir ums nicht aller ihrer Lügen, Flüche und Läſterung theil- 
haftig machen; auch können wir das unlöfhliche Feuer des gütt- 
lichen Zornes nicht Löfchen noch fie befehren. Daher foll man 
erftlich ihre Synagogen mit Feuer anſtecken und fie gänzlich ver- 
nichten, unferm Herrn und der Chriftenheit zu Ehren, damit Gott 
fehe, daß wir Chriften feten und ſolch öffentlich Fluchen, Lügen 
und Läftern feines Sohnes und feiner Chriften wiffentlih nicht 
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geduldet noch gemilligt haben. Zum Andern ſoll man auch ihre 
Häuſer zerftören, denn fie treiben eben dafjeldige darinnen, das fie 
in ihren Schulen treiben. Dafür mag man fie etwa unter ein 
Dad oder Stall thun, wie die Zigenner. Zum Dritten, daß 
man ihnen nehme alle ihre Betbüchlein und Talmıdijten, darinnen 
folde Apgötterei, Lügen, Fluch und Läſterung gelehret wird. Zum 
Vierten, daß man ihren Nabbinen bei Xeib und Leben verbiete, 
hinfort zu Lehren, denn diefe Böjewichter find Verführer ihres 
armen Volkes und halten es im Ungehorſam gegen Gott gefan- 
gen. Zum Fünften, daß man den Juden das Geleite und Straße 
ganz und gar aufhebe, denn fte haben nichts auf dem Lande zu 
ihaffen, weil fie nicht Herren noch Amtleute noch Händler oder 
desgleichen find; fie jollen daheim bleiben. Zum Sechsten, daß 
man ihnen den Wucher verbiete, und nehme ihnen alle Baarſchaft 
und Kleinod an Silber und Gold und lege es beifeit zu verwah— 
ren, denn es ift uns gejtohlen und geraubt durch ihren Wucher. 
Zum fiebenten, daß man den jungen, jtarfen Juden und Jüdinnen 
in die Hand gebe Flegel, Art, Spaten, Noden, Spindel, umd 
Yaffe fie ihr Brod verdienen im Schweiß der Nafen, wie Adams 
Kindern aufgelegt ift. 

Sp Luthers Rath. Man wundert fih, wenn man dies Vieft, 
aber man hüte fich, ven Neformator zu verurtheilen, ehe man fi 
die Grundlagen und Bedingungen feiner, Rathiehläge völlig klar 
gemacht hat. Vor Allem denfe man nicht, daß er diefe, die er 
im Angefichte des Todes wiederholte, etwa nur in einem Augen- 
blide der Leidenschaft oder der Aufregung gegeben habe. Es war 
ihm feine Freude, diefe beiden Bücher zu fehreiben, und wenn er 
harten Rath gab, fo that er es nır, um fein Gewiffen zu ent- 
ſchuldigen. Mit Weh im Herzen dachte er an die Juden, an 
denen er die furchtbaren Folgen des göttlichen Zornes fah, und 
das tiefjte Mitleid preßte ihm den Gebetsfenfzer aus: „ad Gott, 
himmliſcher Vater, wende dich und laſſe deines Zornes über fie 
genug geweſt und ein Ende fein, um deines lieben Sohnes willen! 


Amen.” hr geiftliches Elend ſah er an, von diefem wünſchte ey 
VI. 1. Supptem. Heft. 19 
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fie zu befreien; dazu tauge aber, wie die Erfahrung zeige, feine 
Barmherzigkeit; die beftärke fie nur.. Deshalb bat er die Ober- 
herren, fo Juden unter ſich haben, daß fie eine „ſcharfe Barmher⸗ 
zigfeit” wollten gegen diefe elenden Leute üben, obs doc etwas, 
wie wohl es mislih tft, helfen wollte; wie die treuen Aerzte 
thun, wenn das heilige Feuer in die Beine kommen tft, fahren 
fie mit Unbarmderzigkeit und jchneiden, jägen, brennen Fleiſch, 
Adern, Bein und Marf ab. Und er konnte feinen Augenblid 
» daran zweifeln, daß die Obrigkeit zu folder Schärfe berechtigt, ja 
verpflichtet fei. Denn jo fie unter uns Chriſten die Diebe, Räu— 
ber, Mörder, Käfterer und andere Laſter ftraft, warum follen die 
Juden frei fein, folhes bei uns und wider uns zu üben? Sie 
können fich nicht beklagen, denn fie haben da, wo fie fich jet auf- 
halten, nicht das mindeſte Recht. Als Fremdlinge und Ausländer 
leben fie unter dem deutihen Volke, als Ungläubige inmitten der 
Chriftenheit, Es wird ihnen aljo fein Recht genommen, wenn 
man fie als ſolche behandelt. Sie find nur die Geduldeten, und 
follen daher jo leben, daß man fie auch ferner dulden fann. 
Wollen dagegen fie, die Gäfte, ihre Hauswirthe bedrücken, devem 
Glauben ſchmähen, deren Gott läſtern, fie befeinden und befehden, 
wo fie können, fo haben fie es nur ſich ſelbſt zuzufchreiben, wenn 
man mit ftrenger Zucht fie daran hindert und ihnen nöthigenfalls 
das Land verbietet. — Sp beurtheilte Luther die fociale Stellung 
der Juden, hierin ganz ein Sohn feiner Zeit. 

Erſt wenn man alles dies berüdfichtigt, ift man im Stande, 
Luthers letzte Schriften über die Juden richtig zu beurtheilen: 
Seine Stellung zur Judenmiſſion bleibt darin die gleiche wie 
früher. Auch jetst beharrt er dabei, daß das Volk als folhes 
von Gott unter den Fluch dahingegeben ift, und daß von ihm 
nicht3 gehofft werben fan. Wo er jagt, die Juden zu befehren jei 
unmöglich, oder, es jei eben jo möglich, als den Teufel zu befehren, 
meint er immer das Voll als Ganzes, wie er denn ausdrücklich und 
mit Beziehung auf Röm. 11 jagt: „vom ganzen. Haufen mag 
hoffen, wer da will, ih habe da Feine Hoffnung, weiß auch davon 
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feine Schrift.” Aber mit ebenſolcher Beftimmtheit betonte er aud), 
daß allezeit Etliche gerettet werden follten, ſolche, die Gott jonder- 
ich ziehe und von ihrem gräulichen Verderben erlöfe. Wie er 
denn auch die beiden ſcharfen Schriften freundlich ſchloß, die eine 
mit dem Gebete: „Chriftus, unſer lieber Herr, befehre fie barm⸗ 
herziglich!“, umd die andere mit dem Wunſche: „welche fi) bekeh— 
ren wollen, da gebe Gott feine Gnade zu, daß fie, doch etliche, 
mit uns erkennen und loben Gott, den Vater, unfern Schöpfer, 
ſammt unferm Herrn Jeſu Chrifto und dem h. Geift in Ewig- 
feit, Amen!" Für fie und nur für fie wollte er das den andern 
Juden abgenommene Wuchergeld aufbewahrt und verwendet wiſſen, 
„wo ein Jude fi) ernſtlich befehrt, dag man ihm davon in die 
Haͤnd gebe 100, 200, 300 Gulden nach Gelegenheit der Perſon, 
damit er eine Nahrung für ſein arm Weib und Kindlein anfahen 

möge und die Alten und Gebrechlichen damit unterhalten.” 
Das Ziel alfo, weldies er verfolgte, blieb daſſelbe, Bekehr⸗ 
ung Einzelner aus Israel; aber in den Mitteln wechſelte er. 
Mit Milde und Freundlichkeit gedachte er anfänglich dies Ziel zu 
erreichen. Aber bald glaubte er zu bemerken, daß ſolche Milde 
dem verhärteten Volke ſchade und die Errettung der Einzelnen er- 
ſchwere ftatt fie zu erleichtern. Da trieb ihn ebenſo Liebe zur den Juden, 
wie der Wunſch, fein eigen Boll vor der Betheiligung an ben 
Sünden Israels zu bewahren, zur Strenge. Wie vorher in den 
freundlichen Worten fein ganzes Herz gefproden hatte, fo waren 
ihm fpäter die harten Reden ernſte Gewiſſensſache. Ob das letzt⸗ 
gewählte Mittel das richtigere war, werden wir bezweifeln dürfen. 
Aber ſoviel fteht feft: Luther blieb der Judenmiſſion treu und 
arbeitete felbit bis zu feinem Ende in ihr. In ihm ſchlug troß 
jo ſcheinbarer Härte ein Herz voll viel wärmerer Liebe für Israel 
als in fo vielen, die feitdem fiir die billige Entlaftung des Volkes 
eittgetreten find. Aber dies verfteht nur der, welcher wie Luther 
weiß, daß es unendlich viel wichtiger und werthvoller ift, die un- 
fterdlihe Seele zu erretten, als hier ein Leben in Freiheit, Ehre 
und Wohlſtand zu führen. — 
| 19 * 
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Das Zwiegeſpräch Juſtinus des Märtyrers mit dem 
Juden M. Tryphon. 
Von Paſtor A. Wagner in Ratibor. 
(Zweites Stück.) 

Es iſt gewiß ein gewaltiges Zeugniß für die göttliche Be— 
rechtigung der Judenmiſſion, das uns hier aus dem erſten 
nach⸗ apoſtoliſchen Jahrhundert der chriſtlichen Kirche vor Augen 
tritt, in dieſem Zwiegeſpräch eines von den 7 apoſtoliſchen Vätern, 
des als Märtyrer für die chriſtliche Wahrheit geſtorbenen Juſtinus 
mit dem Juden Tryphon; und es iſt wohl geeignet, uns in der 
Gewißheit zu ſtärken, daß die Juden-Miſſion je und je ein Werk 
der wahren Kirche geweſen iſt. Hiergegen ließe ſich zwar mit 
einigem Schein einwenden, 1) daß dieß Zeugniß des Juſtinus 
doch nicht eigentlich für das Aufſuchen der Juden mit dem Zeug— 
niß des Evangeliums ſpreche, wie es ſich die heutige Judenmiſſion 
zur Aufgabe jtellt, fondern nur für die Pflicht eines jeden treuen 
Chriften, den Juden fowie allen Menſchen gegenüber jo oft 
Zeugniß von der Wahrheit abzulegeu, als fih im täglichen Leben 
dazu Gelegenheit biete; 2) daß, wenn man ſelbſt das Zeugniß des 
Juſtinus für etwas mehr als für ſolch ein gelegentliches gelten 
laſſen wolle, damals noch ein viel günjtigerer Zeitpunkt für das 
direkte Zeugniß gegenüber den Juden gewejen jet. Darauf tft zu 
antworten, daß allerdings Juſtin durch ein gelegentliches Zuſam— 
mentreffen mit den Juden zu diefem Geſpräch veranlaßt worden 
tit; aber, wenn daraus folgen follte, daß er fi darum die Ju— 
denmiſſion nicht zur Lebensaufgabe gejett haben Tünne, jo müßte 
dasjelde von dem Zeugniß Chriftt in Samaria ſowohl wie in 
Judäa und Galiläa gelten; denn durch gelegentliche Umftände 
befam er die Veranlaſſung zu den metjten jeiner Zeugniffe, wie 
dort zu dem Geipräh mit der Samariterin. Es läßt fih nur 
dieß daraus folgern, daß Juſtinus jein Werk unter Israel in 
der Weife trieb, daß er dabei auf Gelegenheit wartete, die ihm 
Gott dazu zeigen würde; aber, wer da jucht, der findet. Daß ex 
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fich feiner ernften Aufgabe des Zeugniffes an Israel als feines 
Lebensberufes jehr wohl bewußt geweſen ift, geht daraus hervor, 
daß er im enticheidenden Augenblick jo trefflih im Stande tft, die 
Waffen feiner Ritterſchaft aus der heiligen Schrift ebenſo zur 
Rechten wie zur Linken zu entnehmen; er hat die heilige Schrift mit 
allem Fleiß ftudirt, nicht Hlos, um die ihm von früherher wohl 
befannte heidnifche Philofophte widerlegen zu Fünnen, fondern 
ebenfo die heidnifchen Einwendungen dagegen, die ihm vor jener 
Befehrung gänzlich fremd geblieben waren. Diefe Waffen feiner 
Ritterſchaft aus der heiligen Schrift hat er, ehe er in das Ge- 
ſpräch mit Trypho verwidelt ward, bereits zuvor in vielen Be— 
Iprehungen mit Juden angewandt, — das deutet er ſelbſt mehr- 
mals in diefem Geſpräch an; daher dieje feine genaue Befannt- 
Ihaft mit allen Einwürfen, die die Juden vorbringen können, mit 
ihren ſchriftwidrigen Auslegungen aller Weiffagungen auf Chri- 
jtum, dazu auch mit ihren Volksſitten und Eigenthümlichkeiten, an 
welche er fo gern anfnüpft, um auf diefe Weiſe ihnen die Ver- 
tehrtheit ihres Widerfpruchs gegen das Evangelium vor Augen zu 
ſtellen; daher diefe feine gewaltige Uebermacht über den jüdischen 
Widerfpruchsgeift, die er in vielfachen Mifitonsverfuchen an Is— 
rael gewormen hat. Wenn er alfo auch durch Fügung der Um- 
ſtände zu diefem Geſpräch veranlaßt worden ift, fo ift doch wohl 
zu bedenfen, daß er es nachmals der ganzen riftlichen Kirche als 
Schriftſteller mittheilt, wozu fi) ein Zeuge wie er nimmermehr 
verftanden hätte, wenn er nicht in der Arbeit an Israel einen 
göttlihen Beruf der ganzen Kirche erfannt hätte, denn rein per- 
jönlihe Exlebniffe vor den Ohren und Augen der ganzen Chri- 
ſtenheit mitzutheilen, darauf ließ ſich die ſchriftſtelleriſche Thätigkeit 
der großen Lehrer in jenen Zeiten nicht ein. Ebenſo wie Juſtinus 
als Schriftſteller fir das Zeugniß von Chriſto gegenüber der 
heidniſchen Welt durch ſeine beiden Apologieen an den Kaiſer 
Antoninus Pius und an Marcus Aurelius gewirkt hat, dürfen 
wir in dieſem ſeinem Geſpräche mit Trypho ein ſchriftſtelleriſches 
Zeugniß für ſeine andre Lebensaufgabe, die Miſſion unter den 
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Juden, exbliden. Seine Thätigfeit unter Israel war aljo feineg- 
wegs nur eine gelegentliche; wohl aber war die jchriftliche Auf- 
zeichnung dieſes gelegentlichen Geſprächs darauf berechnet, die 
Pfliht des gelegentlichen Zeugnijjes gegenüber den Juden der 
chriſtlichen Gemeinde wieder recht ernftlih vor Augen zu jtellen 
und ihr die rechten Waffen dazu in die Hände zu geben. Die 
erſte Kirche, die überhaupt beijer wußte al3 wir, was Chriftum 
befennen heißt, nahm es freilih auch mit jeder Gelegenheit zu 
einem Zeugniß gegenüber Israel in den Berührungen des täg- 
lichen Lebens viel ernjter als die heutigen Chriften; aber daneben 
it ſie doch auch durch Männer, die ihre Xebensaufgabe darin fan— 
den, dem verblendeten Israel mit allem Fleiß nachgegangen, um 
ihm die Augen zu öffnen. Was jollte vollends heut zu Tage 
aus dem Zeugniß der hriftlihen Kirche gegenüber Israel werden, 
wenn es lediglih auf das gelegentlihe Zeugniß der einzelnen 
Chrijten bei fi bietender Veranlaſſung beſchränkt werden follte! 
Wie jämmerlich es um dieß Bekenntniß im täglichen Verkehr mit 
den Juden unter ung beitellt ift, und wie wenig auch ernſte Ehri- 
jten fi) diefer Pflicht bewußt find, ift wohl hinlänglich bekannt; 
ſoll diefe Pflicht den einzelnen Chriften in unfern Tagen wieder 
wahrhaft zum Bewußtjein gebracht werden, jo müſſen fie die hohe 
Wichtigkeit diefes Zeugniſſes und Verantwortlichkeit im Falle des 
Schweigens erit daran lernen, daß die Kirche ſelbſt das Zeugniß 
vom Chrifto unter den Juden wieder ernftlich in die Hand nimmt; 
je ſchwieriger aber. diefes Zeugniß gegenüber dem über die Schrif- 
ten des Alten Teſtaments meiſtentheils gänzlih unwiljenden, da 
aber, wo einige Kenntniß der heiligen Schrift vorhanden ift, noch 
fefter wider den wahren Sinn derſelben verihanzten Judenvolk 
it, um jo unumgänglich nothwendiger iſt es, daß fie es durch 
Leute thun, die diefem Feinde gegenüber befjer gewachfen find, als 
es der einfache Chriſt, befonders in unſern Tagen, nun einmal ift. 
Darum find wir auch der guten Zuverfiht, daß die hier und da 
bei treuen Gliedern der lutheriſchen Kirche fi) findende Abnei— 
gung gegen alles, was Judenmiſſion heißt, nicht fowohl gegen die 
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Sache ſelbſt gemeint ſei, als vielmehr nur in der Erfahrung ſei— 
nen Grund habe, daß man bisher dieß Werk meiſtens in wenig 
kirchlichem Sinne getrieben hat, und in dem leider oft begrün— 
deten Berdachte, daß man fehr oft ganz fremdartige Beſtrebungen 
damit verbindet, nämlich Hoffnungen auf eine dereinftige Wieder- 
heritellung einer fichtbaren Herrlichkeit Israels und auf eite 
fihtbare Wiederfunft Chriftt vor feiner letzten Wiederfunft zum 
Gericht; welchen falſchen Hoffnungen die lutheriſche Kirche je und 
je mit allem Ernſt widerſprochen hat *). 

Der andern Einwendung gegenüber müſſen wir vielmehr be— 
haupten, daß es wohl keinen ungünſtigeren Zeitraum für die 
Arbeit in der Judenmiſſion geben konnte als die Jahre, in welche 
die Thätigkeit Juſtins fällt. Sehen wir uns dieſe Zeit ein wenig 
genauer an. Die Aerndte von Tauſenden, die Anfangs noch unter 
dem Volk Israel zu gewinnen war, nahm immer mehr ab, und 
es wurden in der ſpätern Wirkſamkeit der Apoſtel nur immer 
wenige Seelen aus Israel hinzugethan zur Gemeinde der Gläu— 
bigen. Da hätte nun die chriſtliche Kirche wohl den Schluß ziehen 
können, daß es verlorne Zeit und Mühe ſei, die ſie an die Be— 
kehrung Israels verſchwende, indem es wohl gar nicht mehr des Herrn 
Wille jet, ſich direkk an das Volk Israel zu wenden, ſondern 
das Vorhandenſein der chriſtlichen Kirche ſei die allein noch mög— 
liche Predigt für dieß Volk; zumal da es doch keine Zeit größrer 
Erbitterung des jüdiſchen Volks gegen die chriſtliche Kirche gegeben 
hat; denn, nachdem zu Jeruſalem am erſten Pfingſtfeſt und in 
den folgenden Jahren eingeärndtet worden war, was noch in 
Israel Ohren zu hören hatte, ſo bewies es ſich an dem übrig 
gebliebnen Haufen nun in der grellſten Weiſe, daß erfüllt werden 
mußte, was ſie gerufen hatten: ſein Blut komme über uns und 
unſre Kinder. Denn nun trat der fanatiſche Haß gegen die 
Chriſtengemeinde in ganzer Kraft hervor als der Haß Kains gegen 
Abel; an allen Sabbathen fand ein regelmäßiges und immer 


*) Der Verf. ſteht hier wie die Miſſourier — wir find feine la 
gegen Artikel XVII der Auguftana und ftehen doch anders. 
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ſtärker werdendes Verfluchen Chriftt und aller Gläubigen in den 
Synagogen der Juden ſtatt; fie ſchloſſen felbit ganz gern den in- 
nigften Bund. mit jedem Heiden, um nur die verhaßte hriftliche 
Gemeinde aus diefer Welt zu tilgen; darum mußte ihnen alle 
Art Lüge heilig fein, wie ſie es auch vor allen Dingen waren, 
die durch ihre fchändlichen Gerüchte, die fie über die Sitten und 
Lehren der Chriſten unter den Heiden verbreiteten, deren ganzen 
Haß wider die Chriſten anjtachelten; ja, fie waren ihre öfterſten 
Berfläger vor den hetdnifchen Gerichten und trieben die heidni— 
ſchen Kaijer und Landpfleger nur zu häufig zu den Chriftenver- 
folgungen an; dazu kommt, daß überhaupt ihre Erbitterung gegen 
Gott und Menſchen noch nie jo Stark gewachſen war, als gerade 
in jenen jahren, weil Gott fie noch nie mit fo gewaltiger Hand 
heimgejucht hatte. Ihr Tempel war unter Titus zerjtört und ein 
Venustempel Hingeftellt worden; ihre Stadt Serufalem lag in 
Trümmern; heidniſche Colonieen bewohnten das Land und alle 
heiligen Stätten waren entheiligt; das jüdiſche Volk trieb fich ohne 
Wohnſitz in aller Herren Ländern herum und wurde wie der 
Koth auf der Gaſſe zertreten; zuletzt hatte in diefen Jahren noch 
der. Aufrührer Bar-Cochba ſich dem DVolfe als letzten Netter vor—⸗ 
geitellt; dieſes letzte Zähneknirſchen des wider Gott fi empören— 
den Volks hatte in eben dieſen Jahren mit den furchtbarſten 
Gräueln und mit der ſchmählichſten Sclaverei des ſtolzen Juden— 
volks unter der römiſchen Obrigkeit geendet. Hätte das jemand 
für einen günſtigen Zeitpunkt halten können, um an die Herzen 
dieſer Volksgenoſſen mit der Botſchaft des Evangeliums heranzu— 
treten? Nach menschlicher Berechnung konnte es keinen ungünſti— 
geren Zeitpunkt dafür geben. Und man kann nur ſtaunen über 
die Glaubenskraft eines Juſtin, die ihm ſelbſt in ſolchen Jahren 
Muth geben konnte, Hand an das Werk der Judenmiſſion zu 
legen! Es war aber auch nichts Anderes im Stande, ihn dazu 
zu bewegen, als 1) der göttliche Befehl zu ſolcher Arbeit, 
der ihm unwiderſtehlich in das Gewiſſen klingt; 2) die 
Verheißung des göttlichen Segens, die ihm auch die nöthige 
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Freudigkeit zu ſolchem Werke verleiht. Beide Triebfedern zu ſei— 
nem Werke ſpricht er am deutlichſten aus in folgenden Worten, 
die er im Laufe des Geſprächs zu Trypho ſpricht: „Ich will 
ſagen, was ich weiß; denn ich halte es nicht für recht, zu ſchwei— 
gen wenn man beſſre Erkenntniß hat; und ſelbſt dann, wenn ich 
vermuthete, daß ihr bereits alles kennt und nur aus Neid es 
nicht zugeben wollt, würde ich mich) das nicht hindern Yafjen, ſon— 
dern ich will doch alles einfach und ohne Hinterlift auch bezeugen, 
wie mein Herr gefagt hat: ES ging ein Säemann aus, den 
Samen zu ſäen; Einiges fiel auf den Weg, Andres unter die 
Dornen; Andres auf fteinigtes Land; und wieder Andres auf 
guten Boden. Alſo in der Hoffnung, daß noch irgendwo quter 
Boden vorhanden fei, muß man veden. Denn jener mein Herr 
wird, wenn er iwiederfommen wird, von einem jeden Rechnung 
fordern über das, was er ihm anvertraut hat; und er wird den 
Berwalter nicht verdammen, der fein Eigenthum inzwifchen auf 
Wucher geliehen hat, anjtatt es aus irgendiwelder Urfache zu ver- 
graben.“ 

Doch das Enticheidende tft für ihn immer das Erfte, näm—⸗ 
li) die Gewißheit des güttlichen Befehls, und es ift ihm vor 
allen Dingen darum zu thun, fein Gewiſſen unverlegt zur be— 
wahren, indem er fi) durch Schweigen an der armen Juden 
Blut ſchuldig zu machen fürchtet; fo fagt er: „ch weiß wohl, — 
venn das Wort Gottes bezeugt es —, daß diefe große Weisheit 
des allmächtigen Gottes vor euch verborgen ift; deshalb gebe ich 
mir alle Mühe, auf euch zu wirken, von Mitleiven gerührt, da— 
mit ihr das einjehen lernt, was mit euern Anfichten ftreitet. 
Kann ih aber nichts ausrichten, jo möchte id) doch euretwegen 
feine Schuld tragen am Tage des Gerichts“; und: „Aus der 
heiligen Schrift will ich euch Stellen vorlegen; es ift ja eine blos 
von Gott gegebene Gnade, daß ich die heilige Schrift verftehe. 
Unentgeldlih und ohne mir Ruhm zu erwerben, fuche ich daher 
jedermann diefer Gnade theilhaftig zu machen, damit ich nicht des 
Gerichts ſchuldig werde, weldes Gott, der Schöpfer aller Welt, 
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durch meinen Herrn Chriftum ausführen wird;” ebenjo: „Wenn 
ih ſo ftreitfüchtig und leichtfinnig wäre wie ihr, jo würde ich) 
nicht fortfahren, euch zu belehren; denn ihr bemüht eich Leider 
nicht, das Geſagte einzujehn, ſondern denkt nur jtetS auf neue 
Ausflühte Da ic) aber das Gericht Gottes fürdte, fo iſt es 
mir nicht um irgend jemandes Gunst unter eurem Geſchlecht zu 
thun, fondern nur darum, bei denen Eingang zu finden, die durch 
die Gnade des Herrn Zebaoth noch gerettet werden können. 
Wenn ihr auch aus böſer Abficht gegen alles, was ich vor- 
bringe, neue Einwendungen machen und mir wiveriprechen werdet, 
jo: will ih mich do im Antworten nicht ermüden Yafjen und mit 
euch darin grade jo handeln, wie mit allen andern Menſchen, die 
mich über dergleichen befragen.” 

Aber Ihon aus den angeführten Worten geht doch auch das 
hervor, daß ihn die Hoffnung auf einen, wenn auch geringen, 
doch fegensreihen Erfolg feiner Arbeit nicht verlaſſen hat; das 
Ipriht er ausdrücklich aus: „Wenn ich alle Beweife für unjre 
Lehre aus euern heiligen prophetiihen Schriften entlehne, jo thue 
ich es in der Hoffnung, daß jemand unter euch könne gefunden 
werden, der durch Die Gnade des Herrn Zebaoth übrig gelaffen 
worden tft zum ewigen Heil”; und: „Es iſt Fein Wunder, wenn 
ihr. die hafjet, die die Verftoctheit eurer Gefinnungen fortwährend 
tadeln; denn Elias ſpricht von euch aljo: Herr, deine Propheten 
haben fie getüdtet und deine Altäre zerjtört und ich bin allein 
übrig geblieben, nun ftehen fie auch mir nad) dem Leben. Die 
göttliche Stimme aber antwortete ihm: Sch habe noch 7000 Mann, 
welche ihre Kniee nicht gebeugt haben vor Baal. Wie Gott da- 
mals die Kinder Israel wegen der 7000 nicht feinen Zorn füh- 
len ließ, To hat er auch jett nicht fein Gericht über euch ergehen 
Yafien, oder verzögert es noch, weil er weiß, daß Etliche unter 
euch find, welche noch an den Namen feines Chriftus glauben 
lernen und den Irrweg, worauf fie fich befinden, verlaſſen 
werden.“ \ 

Wie fih Juſtinus in feinem Zeugniffe unter den Heiden 
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feine Schranke fegen ließ, ſo hat er ſich auch mit ganzer Hinge— 
bung diefem ſeinem Berufe unter den Juden gewidmet; derſelbe 
ift freilich geeignet, Ihon die ganze Kraft und Zeit eines Mannes 
in Anfpruch zu nehmen, wozır bei Juſtin noch befondre, in feiner 
bisherigen Entwidlung liegende Schwierigfeiten Tamen; denn 
al3 Heide war er ja bis zum Tage feiner Bekehrung völlig uns 
befannt mit dem Inhalte der heiligen Schrift. Dieſem ſeinem 
Miſſionsdienſt an Israel zu Liebe hat er fih nun mit einent 
wirklich ftaunenerwecdenden Fleiß auf das Studium des Alten 
Tejtamentes gewendet, und, wiewohl er nicht im Stande war, 
ih) das Verſtändniß der hebrätichen Sprache anzueignen, jo kann 
er doch den Text der Septuaginta faſt auswendig, wie dieß aus 
den Citaten aus allen Theilen des Alten Teftaments hervorgeht; 
dazu hat er auch die Mühe nicht gefcheut, ſich mit den eingewur- 
zeltſten Vorurtheilen der Juden gegen die riftlihe Wahrheit, 
theils Durch perſönlichen Verkehr mit den Juden, theils aber aud) 
durch fleißiges Lejen ihrer Literatur befannt zu machen, fo daR 
er bei Anführung einer Schriftftelle gewöhnlich die üblichen Kunſt— 
griffe der jüdischen Exegeſe zugleich bemerkt. 

Sodann aber lag die Schwierigkeit dieſes Berufs auch vor— 
züglih in der Beichaffenheit der Juden jenes Jahrhunderts; fie 
waren beſonders feit der Zerſtörung Jeruſalems ein wunderliches 
Gemiſch aus den fich widerfprehendften Elementen geworden, Die 
durch nichts als die überall hervortretende jüdiſche Eitelfeit zuſam— 
mengemengt werden fonnten. Bon diefer Gattung war auch der 
Mann, mit dem es Juſtin in unjerm Zwiegeſpräch vorzüglich 
zu thun hat, der Jude Tryphon; er war um des jüdischen Striegs 
willen aus Paläſtina geflohen und hielt ſich größtentheils in 
Hellas und Korinth auf. Obwohl er zwar die Hoffnung feiner 
Seligfeit in die peinlichite Beobachtung der kleinſten Geſetzesvor— 
ſchriften fett, fo hat er fih do in Argos als Schüler zu dem 
Sofratifer Korinth bekannt und mit größtem Vergnügen feine 
Vorträge gehört; denfelben führt er, wenn er ſelbſt feine Gegen- 
gründe mehr übrig hat, noch oft als Hohe Autorität an, ohne 
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fich des unverföhnlichen Gegenfaßes zwiichen göttliher Offenbarung 
und den Reſultaten menjchlicher Vernunft irgend bewußt zu wer- 
den. Man fieht an ihm, wie trefflih es der fich ſtolz abſchließende 
Jude verſteht, fih aus Eitelkeit wiederum dermaßen an hetonifche 
Weltanfhauung anzufchliegen, daß nichts mehr von ihm übrig 
bleibt als der Name eines Juden. Bon der Art ift auch der 
ganze Anfang des Geſprächs zwilhen Tryphon und Juſtin; denn 
dur den Anblick feines Philoſophenmantels angezogen, wollen 
diefe Juden fi vor ihm auch als Philofophen bewähren und ihre 
univerjale Bildung zu Mearkte bringen. Grade diefe ihre Eitel- 
feit, die freilich die Verhandlung ſelbſt um fo ſchwieriger machte, 
bot wenigftens dem Juſtin auf jeinen vielen Reiſen dur) das 
römische eich Gelegenheit, ja nöthigte ihn, mit Juden in's Ge— 
ſpräch und in ernten Kampf einzutreten; war dieß aber einmal 
geſchehen, jo ließ er auch den Gegner nicht eher los, als bis er 
ihn entweder völlig für den chriſtlichen Glauben gewonnen oder 
wenigſtens feinerjeits ihm die ganze Fülle der Heilslehre vorge- 
Yegt und damit jein eigen Gewiſſen gerettet hat. 

Blicken wir aber ein wenig zurück auf die Bergangenheit die- 
jes treuen Zeugen Chrifti unter Heiden und Juden, um zu fehen, 
wie er zu diefem hohen Berufe gelangt ift! Seine Aeltern waren 
Griechen, fein Vater hieß Priscus; fie wohnten zu Neapolis in 
Samarien, das tft, in dem biblifhen Sichem, wo unter Ves— 
pafian eine römische Colonte angelegt worden war, die wahr- 
iheinfih die Beranlaffung gegeben hatte, warım die Aeltern 
Juſtins fi) dort niedergelaffen hatten. Alles zeugte in dieſem 
Lande zu diefer Zeit von einem über dasjelbe ergangenen ſchweren 
Gerichte Gottes. Dort wurde Flavius Juſtinus, wie es fcheint, 
im Sabre 103 geboren; feine wohldegüterten Aeltern trugen 
Sorge, dem Sohne eine gute Erziehung und, vielfachen Unterricht 
geben zu laſſen. Obwohl er bier gewiß Gelegenheit gehabt hätte, 
die Schriften des alten Tejtaments fernen zu lernen, fcheint er 
doch vom Glauben des jüdiihen Volks nicht eher Notiz genom— 
men zu haben, als bis er von einem Chrijten zum Lefen ihrer 
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heiligen Schriften vermahnt wurde. Wenn er ‚aber mitten im 
jüdifchen Lande ſelbſt das Judenthum fo gänzlich unbeachtet ließ, 
das ihm doch wenigſtens feines Alters wegen einiges Intereſſe 
hätte erwecken fünnen, fo ſchien ihm in feinem heidniſchen Bil— 
dungsſtolze die eben erſt aufgetauchte chriftliche Neligion vollends 
nicht der Beachtung werth, zumal da er aus dem Munde der 
Juden jowohl wie der Heiven die ſchimpflichſten Dinge über fie zu 
hören befam; nicht eher hat er fie fich angefehen, als bis er die 
Nichtigkeit aller heidnifhen Bildung von Grund aus erfahren 
hatte. „ES gab eine Zeit — fagt er — da auch ich verachtet habe 
diefes von der Welt verachtete Chriftenthum; aber jett ift es mein 
Ruhm, ein. Ehrift zu jein, und nichts wünſche ich jo jehr, denn 
als wahrer Chrift zu erfcheinen vor aller Welt, und es ift meine 
Hauptjorge, nicht unwürdig diefen Namen zu tragen.” Wie ihn 
aber Chriftus auf das Treulichite gefucht Hat, das erzählt er ſelbſt 
dem Trypho am Eingange des Zwiegeſprächs in der lockendſten 
Weiſe; er ſpricht: „Mein ernjtliher Trieb, in der Philoſophie 
tüchtig zu werden, bewog mich anfänglich, mic) einem Stoifer in 
die Arme zu werfen. Einige Zeit blieb ich bei ihm; als ich aber 
gewahrte, daß ich doch nichts Nechtes über Gott bei ihm erfuhr, 
weil er ſelbſt nichts glaubte und dieſe Lehre für überflüffig hielt, 
jo verließ ich ihn wieder und Fam zu einem feiner eignen Meinung 
nad ſehr ſcharfſinnigen Beripatetifer. Dieſer litt mich einige 
Zage um ſich; aber dann fragte er mich, was ich ihm bezahle für 
den Unterricht, damit, wie er fi) ausdrücte, der Umgang mit ihm 
fruchtbar fein könne. Dieß Benehmen hielt ih unter der Würde 
eines Philofophen und verließ ihn alſobald. Aber, weil meine 
Seele von Verlangen hingenommen war, den Haupt- und We- 
ſenspunkt aller Philofophie zu erfahren, fo begab ich mich von ihm 
zu einem hoch berühmten Pythagoräer. Ich eröffnete ihm mein 
Anliegen. Sofort fragte er mich: Verftehft du auch Mufik, 
Atronomie, Geometrie? Glaubft dir etwas verftehen zu können 
von jenen Dingen, die zur Seligfeit führen, wenn dur nicht zuvor 
alle diefe Wifjenfchaften erlernt haft, die doch allein im Stande 


306 Juſtin in der Schule des Platonismus. 


find, den Geift vom Sinnlichen abzuziehen und ihn fähig zu ma- 
hen für das Meberfinnlihe, zum Schauen des an fih Schönen 
und Guten, worin das felige Leben beſteht? Sp pries mir die- 
jer Philofoph mit hohen Worten die Mathematif und übertrieb 
ihre Nothwendigkeit. Ms ih nun meine Unwifjenheit in diefen 
Vorbereitungswiſſenſchaften geſtand, entließ er mid.” Weil alfo 
Juſtin vor allen Dingen darnach verlangte, die Erfenntnig Got- 
tes zu finden, jo kann die Mathematik freilich nicht die Sehnfucht 
jeines Herzens ſtillen und die ſtolzeſten Kehren der Stoiker Tünnen 
jeinem Geijte feine Befriedigung geben. „In der tiefen Beküm— 
merniß meiner Seele — führt er fort — daß mein Verlangen fo 
gänzlich unbefriedigt bleiben follte, faßte ih den Entihluß, es 
noch mit den Platonifern zu verſuchen. Diefe Philofophen waren 
damals fehr in Anfehen, und glüclicherweife hatte fich einer der- 
jelben, ein fehr einfihtsvoller Mann, feit kurzem in unſrer Stadt 
niedergelaffen. Ich genoß täglich feinen Unterricht und machte 
große Fortihritte Die Erfenntniß der überfinnlihen Dinge riß 
mich hin und das Schauen der Ideen gab mir wie Flügel, mich 
über mich jelbft zu erheben. Innerhalb kurzer Zeit ſchon glaubte 
ich ein Weiſer geworden zu fein und war unverjtändig genug, zu 
hoffen, nun bald Gott zu Schauen; denn das will die platonifche 
Philofophie erreichen. Voll diefer Hoffnung fam mir einjt in 
ven Sinn, mid) zurüdzuziehen an einen einfamen Ort, fern von 
allem Gewühl der Welt, um mich meinen Betrachtungen in voll- 
fommmer Sammlung ganz hingehen zu Tünnen. Ich wählte die 
Nähe des Meers. Hier begegnete ich einem Greife, aus deſſen 
Geſtalt Milde und Winde Yeuchtete. Ich hielt an und betrachtete 
ihn genau, ohne etwas zu jagen. Da fam er auf mid) zu und 
es entipann fih ein Geſpräch.“ So weit nah Suftins eignen 
Worten. Der Greis war ein Ehrift, und fie fprachen miteinan- 
der vom Weſen Gottes, von der Unfterblichkeit der Seelen, vor 
der Belohnung des Guten, der Strafe des Böſen. Juſtin hatte 
jih als einen Freund der Wiſſenſchaft und der Selbftbetrachtung 
zu erkennen gegeben. Der Greis fragte ihn, warum er nicht 
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vielmehr ein Freund des Wirkens werden wolle als des Betrach— 
tens. Juſtin entgegnete, ohne Philojophte ſei nichts Geſundes 
und Gottgefälliges im Menſchen, Philofophiren ſei das wichtigfte 
und ehrwürdigite Gefchäft, und alles Andere habe nur injofern 
Werth, als es mit diefem zufammenhänge Da wünſchte der 
Greis zu wiſſen, welchen Begriff denn Juſtin mit der Philofophie 
verbinde, und dieſer entgegnete fofort, die Philojophie ſei die 
Wiffenihaft des Seienden und Abfoluten, die Erfenntniß des 
Wahren, und der Preis diefer Wiſſenſchaft ſei das felige Leben. 
Auf die Frage des Alten, was er unter Gott verjtehe, bezeichnete 
Suftin das göttliche Wejen als den ewigen und unvergänglichen 
Grund aller Dinge. Der reis achtete den Jüngling für das 
Höhere empfänglich und freute fich feiner. Der Jüngling hatte 
nach platoniihen Grundſätzen geantwortet; nun aber drängte ihn 
der Alte fo jehr, bald durch Fragen, bald dur Vergleichungen, 
- bald dur Gründe, daß Juſtin geftehen mußte, die platonifche 
Philojophie befriedige noch durchaus nicht die Bedürfniſſe des 
menſchlichen Geiftes und gewähre bei weiten feine beruhigenden 
Aufihlüffe, und er bejtürzt ausrief: „Sollte denn dieß dem 
Plato und Pythogoras, jolden weten Männern, die wie Mauern 
und Grundjäulen der Bhilojophie vor uns ftehen, entgangen fein?“ 
Nachdem er ihm auf diefe Weife das Bollwerk philoſophiſcher 
Selbſtgenügſamkeit zerbrochen hatte, wies er den nun an der 
Möglichkeit der Erkenntniß der Wahrheit zu verzweifeln Anfan- 
genden in die heilige Schrift: „ES waren vor vielen Zeiten — 
verjiherte er ihm — Männer, die älter find als die vermeinten 
Philofophen, jelige, gerechte und Gott wohlgefällige Männer, die 
durch Antrieb des Geiftes Gottes geredet haben Man nennt fie 
Propheten, Dieſe allein haben die Wahrheit erkannt und den 
Menſchen eröffnet; fie ließen fich weder non Menfchengefältigfeit 
nod Furcht bewegen, noch fi vom Glanz der Ehre verloden; 
jondern erfüllt von dem heiligen Geifte, ſprachen fie allein aus, 
was fie gehört und gejehen hatten. Ihre Schriften find noch vor: 
handen und jeder, dem fie in die Hände kommen und der ihnen 
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glaubt, wird alles darin finden, was ein Philojoph von den Ur— 
ſachen und dem Endzwed aller Dinge zu wifjen nöthig hat. Sie 
bedienten fich nicht erjt der Vernunftichlüffe bei ihren Auseinan- 
derfegungen, jondern fie redeten als die glaubwürdigen Zeugen 
der Wahrheit, die über alle Bernunftihlüffe erhaben ift. — Bor 
allem jedoch — ſo ſchloß er — bete, daß dir die Pforten des Lichtes 
geöffnet werden; denn niemand kommt zur Erfenntniß der Weis- 
beit, wenn Gott und jein Chrift ihm die Augen nicht aufſchließen.“ 
„Da er dieß und noch manches Andre geiprochen, ging er hinweg 
und ich ſah ihm nicht mehr. Sogleich brannte es in meinem In— 
nern wie ein Feuer und ich empfand eine Liebe zu den Propheten 
und zu den Männern, welche Freunde Chriftt find. Je mehr ich 
jeine Lehre bei mir wiederholte, deſto mehr fand ich, daß dieß die 
einzige zuverläffige und nützliche Philojophie fei. Auf diefe Art 
und durch diefe Kehren wurde ih zum Philofophen. Ich wünſchte 
nun, daß Alle mit mir denſelben Sinn erhalten und nie von der 
Lehre des Heilands jich entfernen möchten; denn man merkt ihr 
die göttlihe Würde ab umd fie vermag ebenjo die, welche vom 
rechten Wege abgewichen find, zu erjchreden, als die ſüßeſte Er- 
quidung denen zu bieten, die fich in ihr üben.” 

Daß er dieje feine Entwidlung jo ausführlih dem Tryphon 
erzählt, ift hier am Eingang des Zwiegeſprächs an feinem ſchön— 
iten Plate; denn damit zeigt er, daß er aus eigner Erfahrung 
weiß, was der entbehrt, der noch nicht die Wahrheit im ehriftlichen 
Glauben gefunden hat, gleichviel, ob Jude oder Heide; darım 
darf ſich Tryphon um fo weniger darüber wundern, wenn er 
nun feine ganze Kraft aufbieten wird, um auch ihn zu dieſer Er- 
fenntniß zu führen. 

Wenig tft ung nım aufbewahrt von dem äußeren Leben Ju— 
jting feit feiner Befehrung, bis zu den Tagen diefes Zwiegeſprächs, 
in das er im Hafen zu Ephejus mit Trypho und deſſen Gefährten 
verwidelt wird. Trypho, der damals unter feinen Volksgenoſſen 
in großem Auf und Anfehen jtand, war dabei der Hauptiprecer; 
wie es fcheint, waren anfangs noch 6 jüdische Begleiter bei ihm 
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geweſen; „zwei von ihmen gingen bald nad) Beginn des Geſprächs 
lachend und fpottend über unſern Eifer davon“, ſchreibt Yuftinus ; 
fie hatten eine Zeit Yang bereits fpottend dasſelbe ſich entwideln 
gefehn, waren etlihemale über Juſtins Worte in lautes Gelächter 
ausgebrochen und hatten ihn durch die unanftändigiten Rufe ge- 
jtört. Juſtin hatte in Folge deſſen bereits Miene gemacht, das 
Geſpräch gänzlich abzubrehen; aber Trypho hatte ihn beim Kleid 
ergriffen und ihm ganz beitimmt erklärt, er werde ihn nicht eher 
weglafjen, als bis er ihm fein Verſprechen erfüllt habe. Juſtin 
hatte num von den Gefährten wenigſtens ein anftändiges Betragen 
verlangt, wenn fie an dem Geſpräch Theil nehmen wollten; woll- 
ten fie das nicht verfprechen, „jo laß uns”, ſprach er zu Trypho, 
„irgendwo beifeits gehn, uns niederfegen und unfer Gefpräch allein 
fortſetzen“. Auch Trypho gefiel diefer Vorſchlag. „Wir begaben 
uns nun auf den Uebungsplatz, welcher mitten im Seehafen ans 
gebracht iſt, umd jene zwei gingen hinweg. Da wir an jenem 
Drte waren, wo zu beiden Seiten fteinerne Bänfe fi) befinden, 
jo brachte einer von den Gefährten Trypho's das Geſpräch zus 
erit auf den damaligen jüdischen Krieg (unter Bar-Kochba) und 
fie redeten eine Zeit lang mit einander davon, worauf ich alſo 
anfing” — umd damit beginnt er den eingehenden Bericht feiner 
Verhandlung mit ihnen. Die Zurücdgebliebenen hielten fi troß 
ihres hartnäcigen Widerſpruchs gegen die Wahrheit doch in den 
Grenzen des Anjtands, und fie fcheinen in manchem Augenblid 
doch einen ftarfen Zug zur Wahrheit empfunden zu haben; noch 
am jpäten Nachmittag ermuntert ihn Trypho, das Geſpräch doc) 
ja bis zu Ende zu führen, weil ihnen alfen jehr viel daran ges 
legen jet. „Wohlan — fpricht er — bemeife uns auch dieß noch; 
denn, wie du fiehft, rückt der Tag vor und wir find auf fo 
ſchwierige Fragen nicht vorbereitet; wir würden deiner Rede nicht 
mit fo großer Geduld zugehört haben, wenn du nicht alles auf 
die Schrift bezogen hätteſt.“ Am zweiten Tage waren noch eine 
neue Anzahl zu Trypho und den anfänglichen Zuhörern hinzuge— 
kommen, um deremoillen Juftin das Meifte von dem ſchon Erör— 
VII. 1. Supplem. Heft. 20 
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terten noch einmal wiederholen mußte. Sie betragen ſich auch fait 
immer rüdjihtsvoll und anjtändig; doch fommen bisweilen Punkte 
zur Erörterung, wo auch dieſe zuvorkommendſten Gegner alle 
Schranken des Anſtands mit einem Mal gänzlich vergeſſen. „Wie 
auf einem Theater fchrieen auf einmal einige von dieſen neu Hin- 
zugefommenen: Wie, redet nicht Jeſaias hier von uns Juden an— 
ſtatt von euch Chriſten?“ In dieſer heißen Disputation geht auch 
dieſer zweite Tag ſchneller hin, als es dem Juſtin und feinen Zu— 
hörern lieb tft, jo daß er zulest zum Ende feiner Beweisführung 
eifen muß: „Da fich aber der Tag nun endigen will — denn 
die Sonne naht ſchon dem Untergange —, jo will ih fchliegen“, 
worauf dann der bereits bejchriebene Schluß der Unterredung 
folgt, der, wenn auc noch feine Befehrung der Gegner erbliden 
läßt, doch bereits einen Sieg der Wahrheit enthält. 

Was hat denn nun, fragen wir uns bei Betrachtung diefes 
Schlufjes der Unterredung dem Juſtinus jold eine Uebermacht 
über feine wohlverwahrten Gegner gegeben? Nichts andres als 
die Zuverficht jeines Glaubens an die unerjhütterlihe Wahrheit, 
die aus jedem feiner Worte herausklingt, insbeſondre aus ſolchen 
Ausiprüden: „Wenn du aber willit die Gründe fennen lernen, 
die uns ftärfen, bei unjerm Bekenntniß feft zu bleiben, obgleich) 
uns die Menſchen beichimpfen, ſelbſt wenn uns der größte Tyrann 
abzufagen zwingen wollte, jo will ich. dir beweifen, daß wir feinem 
leeren Geſchwätz gefolgt find, noch unbewiejenen Worten, fondern 
ſolchen, die erfüllt find. von des heiligen Geiſtes Kraft und darum 
wiederum ‚Kraft zu geben und Gnade mitzutheilen im Stande 
find“; und: „Ich wünfchte, Trypho, du und alle Menſchen möch— 
ten ‚bedenfen, daß, obſchon ihr lächelnd und ſpöttelnd noch Schlimm- 
res jagen würdet, ihr mic) doch nicht abjchreden könntet, mein 
Borhaben auszuführen. Vielmehr werde ich aus eben denſelben 
Thatſachen, die ihr als Widerlegungsgründe anwendet, meine Be- 
weile für meine Behauptungen entnehmen und mich dabei auf 
Zeugniffe der heiligen Schrift berufen. Solltet ihr aber allezeit 
auf eurem Sinn beharren wollen, jo werde id) feinen Schaden 


Juſtins Glaubensgewißheit. 311 


leiden, und muß mic) dann von euch wegwenden“; und beſonders 
aus Folgendem: „Dieß habe ich zur euch geredet, weil mir e8 vor 
allen Dingen darum zu thun ift, die Wahrheit zu reden. Ich 
würde es auch jagen, ohne mich vor Jemand zu fürchten, wenn 
ich gleich von euch in Stüde zerrijfen würde; wie ich ebenſowenig 
meines eignen Volks — id) meine die Samariter — gejchonet 
habe, da ich mich fchriftlich mit der Anzeige an den Kaiſer gewen- 
det habe, daß fie fih von Einem aus ihrem Volk, Simon dem 
Magier, verführen ließen und ihn über alle Fürftenthümer, Macht 
und Gewalt erhöben und Gott jeldit gleichſetzten“. 

Sn der Gewißheit, Feine Antwort von ihnen befommen zu 
fönnen, kann er fich darum auch bisweilen mit der Aufforderung 
an die Gegner wenden: „Wenn fich dieß nicht jo verhält, wie ich 
jage, fo antwortet mir doch, o Männer, was ihr von alle dem 
denft! Da mir aber feiner von euch etwas antwortet, jo darf 
ich wohl fortfahren, div, Trypho, und denen, die ſonſt noch zu uns 
überzutreten geneigt find, die göttliche Xehre zu verkündigen“. Sa, 
Zrypho kann bisweilen ſelbſt nicht umhin, diefen feinen Eifer zu 
bewundern, wenn er zum Beifpiel glei Anfangs geſteht: „Etliches, 
was du eben gejagt haft, laffe ich gelten und bewundere deinen 
Eifer für Gott. Wenn du num mic auch anhören willft (denn 
ic) habe dich ſchon als einen Freund betrachtet), jo vathe ih dir —“; 
und; „ES jcheint mir, daß du aus vielen Kämpfen mit den vor- 
gelegten ragen fo völlig vertraut und dadurch in den Stand ge- 
jest bift, alles jogleich zu beantworten, worüber du gefragt wirft. 
Antworte mir nun auch auf folgende Fragen 2c.”. 

Niächſt diefer freudigen Slaubensgewißheit überhaupt beiteht 
unzweifelhaft das wirffamfte Mittel, womit die riftlihe Kirche 
hoffen darf, die Herzen der Juden zur ernftlihen Prüfung der 
Hrijtlihen Wahrheit zu vermögen, in der unbedingten Anerkennung 
der göttlichen Autorität der altteftamentlihen Schriften — wir fehen 
auch, wie es die Herzen diefer Juden zum Staunen bewegt, daß 
fie aus dem Munde eines riftlihen Gegner und noch dazu 
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höhere Ehre beigelegt jehen, als fie ſelbſt dieß zu thun gewohnt 
waren: denn alle Ehre, die fie gewöhnlich für die Schriften des 
Alten Teftamentes verlangten, lief doch darauf hinaus, daß diefel- 
den unter allen Denkmälern menſchlicher Weisheit die ältejten feten 
und darum den Preis vor allen alten Ueberliefernngen anderer 
Bölfer verdienten, ſowie daß ihre Propheten in ihren Forſchungen 
zu einem viel tieferen und reichhaltigeren Ergebniß gelangt feten, 
als die Weifen aller anderen Völker; im Uebrigen aber ließen fie 
ihre Erfenntniß von göttlichen Dingen, die fie in der altteftament- 
lichen Schrift gefunden zu haben meinten, als völlig gleichartig 
mit den Syſtemen heidniſcher Philofophte in den Kampfplatz ein- 
treten. Wie ganz neu klingt e8 daher in den Ohren diefer Juden, 
die ſelbſt nicht wiljen, was fie befiten, und wirft zuerſt tief be- 
Ihämend, zugleich aber auch mächtig lodend auf fie, wenn fie aus 
des Juſtinus Munde immer den Weſensunterſchied zwiſchen gött- 
fiher Offenbarung und menschlicher Forſchung, oder zwiichen den 
heiligen Schriften ihres Volks und griechiicher Philofophte hervorge- 
hoben hören! Das iſt ja ſogleich das Erfte, was er dem Trypho zu 
bedenfen gibt, als derjelde ihm fein Vergnügen an philojophifchen 
Betrachtungen fund gibt. „Doffeft du denn”, antwortet er ihm, 
„aus der Philoſophie fo großen Nuten zu ziehen, al3 dir die Ge- 
jeßgeber und die Propheten gewähren?” worauf desjelben ganzer 
Standpunkt in den Worten zu Tage fommt: „Ei. was? Enthält 
denn die Lehre der Philofophen nicht eine umſtändliche Befchrei- 
bung von Gott? werden nicht von denfelben gründliche Unter— 
juhungen über Gottes Alleinherrihaft und Vorſehung angeftellt?“ 
Am ſchärfſten Yäpt er ihm aber dur den Mund jenes chriftlichen 
Greijes, der ihn ſelbſt zuerft zu diefer Quelle aller Gotteserfennt- 
niß, nämlich der heiligen Schrift, hingeführt hat, diefen Gegenfat 
hervorheben; „Es waren vor Zeiten Männer, die älter find als 
die vermeinten Philofophen, felige, gerechte, Gott wohlgefällige 
Männer, die dur Antrieb des göttlichen Geiftes geredet umd 
Zukünftiges geweisjagt haben, was jet in Erfüllung geht: man 
pflegt fie Propheten zu nennen. Dieſe allein haben die Wahrheit 
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geihaut und den Menfchen verkündigt; fie fürchteten weder Jemand 
noch bemühten fie fih um Jemandes Gunft no) Yießen fie fi 
vom Glanz der Ehre gewinnen, fondern fpraden nur das, was 
fie gehört und gefehen hatten, erfüllt von dent heiligen Geiſt. Ihre 
Schriften find noch vorhanden. Sie bedienten fi) nicht erſt der 
Dernunftichlüffe, Tondern redeten als die glaubwürdigen Zeugen 
der Wahrheit, die über alle Vernunftſchlüſſe erhaben tjt”. Und 
mit folder Chrerbietung redet er von allen Schriften des 
alten Teſtaments: „Diele Worte find von mir nicht erfunden 
noch durch menſchliche Kunſt ausgefhmückt worden. David hat 
fie zu feiner Harfe gefungen, Jeſaias hat fie frohlodend verfün- 
digt, Maleachi hat fie gepredigt, Moſes hat fie ſchon aufgefchrieben. 
Du haft fie fennen gelernt, mein Tryphon, fie find aufbewahrt in 
euren Schriften; doch nein, nicht mehr in den euren, fondern in 
den. unjrigen. Denn wir glauben denſelben; ihr aber fafjet ihren 
Sinn nicht, obwohl ihr fie leſet“ Ferner: „Sp wifje denn, 
o Tryphon, fuhr ich fort zu jagen, daß, was der Teufel von wah- 
ven Wundern exit verfälichte und nachher als Sagen unter den 
Griechen verbreitete, am meilten dazu beitrug, meine Erfenntnif 
und Glauben an die heiligen Schriften zu befeftigen. Wenn fie 
erzählen, daß Bachus, der aus der Vermifhung des Jupiter mit 
der Alkmene gezeugt worden ift, der Erfinder des Weinſtocks ge- 
weſen, zerriſſen und getübtet worden, wieder auferjtanden und gen 
Himmel gefahren fei, und fie darum den Wein unter ihre Miyite- 
rien und Einweihungsmittel aufnehmen — foll ich nicht glauben, 
daß diejes eine Anspielung auf die eben angeführte Weisjagung 
enthalte, die vom Patriarchen Sacob geiprochen worden tft? Wenn 
jie vorgeben, daß der jtarfe umd die ganze Erde durchwandernde 
Hercules, der ebenfalls von Jupiter mit der Alkmene gezeugt wor: 
den, gejtorben und in den Himmel aufgeftiegen fein fol — darf ih 
nicht vermuthen, daß diefe Geſchichte eine Anfpielung auf die Stelle 
enthalte, die von Chriſtus ſpricht: Er laufe feinen Weg als ein 
Held? Wenn fie von Aeskulapius erzählen, daß er Todte auf- 
erweckt und andere Krankheiten geheilt habe — darf id nicht be- 
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haupten, daß darin ähnlihe Weisjagungen von Chriftus verkehrt 
angewendet worden find?” 

Wie mächtig eine derartige Ehrerbietung gegen die heiligen 
Schriften ihres Volfs doch auf Die Juden zu wirken vermag, fieht 
man dann und wann aus den Aeußerungen Tiypho’s und der 
Seinen. Nachdem Juſtin ihn gebeten: „Erlaube mir exit, Trypho, 
einige andere Beweiſe umftändlicher dir vorzulegen”, antivortet 
dieſer: „Bitte, handle ganz, wie es dir beliebt, du wirft mir da- 
durch einen großen Gefallen erweiſen“. „Aus der Schrift — hebt 
Juſtin an — will ih euch Stellen anführen, nicht aber allerlei 
Kevensarten, um damit meine Kunjt zu beweifen; denn dieſe 
Kunſt verjtehe ich) Doch nicht, aber diefe einzige Gnade ift mir von 
Gott zu Theil geworden, daß ich feine heilige Schrift verftehe, 
welcher Gnade ich gern jedermann theilhaftig machen möchte”. 
Als er darauf noch etfihe Schriftftellen anführte, konnten fie fich 
mehrere Male nicht enthalten, ihm mit dem Haupte ihren Beifall 
zuzumwinfen. Das ermuthigt ihn, immer aufs nene fie um Er— 
laubniß zur Anführung andrer Stellen zu bitten. „Erlaubt mir 
noch — hebt er immer aufs neue an — dasjelbe euch aus folgenden 
Stellen der heiligen Schrift zu beweiſen“, und fie veriprechen ihm 
immer wieder, unermüdet und aufmerkſam zuzuhören. — Als 
er ihnen die Menſchwerdung des Sohnes Gottes erklärt hat, Jetzt 
er hinzu: „Wenn ich mich erfrechen würde, dieß durch menſchliche 
Bernunftihlüffe beweifen zu wollen, jo würdet ihr es allerdings 
nicht zugeben fünnen. Wenn ich euch aber Schriftftellen, die ſich 
ganz auf diefen Gegenitand beziehen, mehrmals wiederhole, jo 
thue ich es deswegen, weil es euch eures Herzens Härtigfeit wegen 
fo überaus ſchwer fällt, ven Sinn und Willen Gottes zu erfennen”. 
Und Trypho antwortet ihm: „Du weißeft recht gut, mein Freund, 
daß es dir jelbjt viele Mühe und Arbeit gefoftet hat, das zu er- 
langen, was dur befitejt, Du mußt aljo auch uns das Recht zu— 
geftehen, das erjt gründlich zu prüfen, was uns vorgetragen wird, 
dantit wir nichts Andres annehmen, als das, wozu ung die Schrift 
nöthigt”. Juſtin: „Sch begehre Feineswegs, daß ihr nicht gründ- 
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fich erforscht, was, in Frage fteht; ſondern nur, daß ihr dem nicht 
immer aufs neue widerjprecht, was ihr bereitS angenommen habt, 
befonders wenn ihr nicht einen einzigen wejentlichen Grund. da— 
gegen anzuführen wißt”. — Im weitern Berlauf der Verhand- 
fung erzählt ee: „Tryphon ſprach darauf zu mir, wenn auch ein 
wenig aufgebracht, doch mit Ehrerbietung vor der Schrift, wie ſich 
dieß in feinem ganzen Gefiht ausſprach: Was Gottes iſt, tit 
zwar heilig; aber eure Auslegungen find erfünftelt, wie auch aus 
den eben von dir vorgetragenen Erklärungen hervorgeht; ja fie 
enthalten ſogar Xälterungen. Ich antwortete darauf mit gevämpf- 
ter Stimme, um ihn geneigter zu machen, mich anzuhören: Ich 
ehre, o Menſch, diefe deine Ehrerbietung für das Heilige, und 
wünfchte dir blos diefelde Gefinnung gegen den, weldem ſelbſt die 
Engel dienen“. Und jener Vorwurf erfünftelter Schrifterflärung, 
den ihm Trypho macht, ift auch in einzelnen Fällen feineswegs 
unbegründet; nur daß man feine Exegeje mit noch größerm Nechte 
ver Gewaltthätigkeit als der allzu großen Künftlichfeit anflagen 
möchte. Wie weit er fich bisweilen von der Ungeduld feines Glau— 
benseifers binveißen ließ, der heiligen Schrift durch feine verfrüh- 
ten meſſianiſchen Erklärungen Gewalt anzuthun, davon iſt eines 
der deutlichſten Beijpiele feine Erklärung von Jeſ. 8, 4, wo er 
den König von Alfyrien für den König Herodes, die Macht von 
Damasfus und die Ausbeute von Samarien für die Weilen aus 
dem Weorgenlande erklärt, auch der unzmeifelhaften Richtigkeit Die- 
ſer feiner geiftlihen Erklärung, wie er fie nennt, jo gewiß iſt, daß 
er von Trypho unbedingte Unterwerfung darunter verlangt; und 
man muß wirklih Trypho in feinem vollen Rechte anerkennen, 
wenn er ihm darauf antwortet, folde erfünftelte und gewaltfame 
Erklärungen würden ihn nie zum Chriften maden, ja, man muß 
im Gegentheil fi wundern, daß er bet feinem Widerfpruh gegen 
jolhe Exegeſe doch die volle Ehrerbietung gegen Gottes Wort be- 
wahrt. Liegt darin aber nicht das ftille Zugeftändniß, daß Trypho 
jelbjt trotz ſolcher bisweilen ſprachwidrigen und zufammenhangs- 
loſen Exegeſe Juſtins eine andere gewaltige Uebermacht aus deſſen 
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Schriftbeweiſe herausfühlt, der er kaum mehr zu widerſtehen im 
Stande ſei, indem ſie ihn bereits faſt gezwungen habe, Chriſt zu 
werden? Und, wenn das der Fall iſt, wie ſollen wir es uns er— 
klären, daß ſelbſt trotz ſolcher bedeutender Mängel in der Exegeſe 
ſolch ein Zeugniß ganz andere Erfolge hervorzurufen im Stande 
war, als oft ein auf der wiſſenſchaftlich ſtrengſten Exegeſe ruhen— 
des? Doch nur daraus, weil es im Großen und Ganzen den 
Schriftfinn am allerrictigiten erfaßt hat, indem es von der 
Gewißheit ausgeht, daß man Chrijtum in jedem Worte der 
Schrift wiederfinden müſſe, die Fehler beftehen dann nur in ein- 
zelnen zu frühreifen Früchten ſolchen richtigen Verlangens. — 
Daß aber wirflih die Mebermacht der von Juſtin geführten 
Schriftbeweiſe fich bisweilen den Zuhörern jtarf fühlbar gemadt 
habe, jehen wir daraus, daß zu Zeiten unmittelbar auf einen 
Ausbruch des erniten Widerſpruchs grade eine um fo fchönere An— 
erfennung der Wahrheit folgt; denn, nachdem Trypho fo lange, wie 
möglich, fich gegen Juſtins Bemweisführung gewehrt hat, muß er 
do den Rückzug antreten mit dem Eingeftändniß: „Dieß mag 
alles fih jo verhalten, wie dur. jagft; es mag vorausgejagt worden 
fein, daß Ehrijtus leiden müſſe; er mag ein Fels genannt worden 
fein; er mag nad feiner erſten Ankunft, worin er Leiden aushal- 
ten follte, im Glanz wiederfommen, um alle Völfer zu richten und 
ein ewiger König und Priefter zu werden. Beweife mir num aber, 
ob euer Jeſus wirklich derjenige tft, von dem folcherlet geweisfagt 
worden tft”; und, obwohl er, unmittelbar nachdem ihm Juſtinus 
den 99. Palm in meſſianiſchem Sinne zu erklären verſucht hat, 
jeinem ganzen Unmillen mit den Worten Luft madt: „O Menſch, 
unfere Gejeteslehrer haben wohl recht, wenn fie uns vor dem 
Umgang mit jedem von euch warnen und ſolche Lehren, wie Du 
vorbringſt, anzuhören verbieten; denn du ſprichſt viele Läſterungen 
aus. Du willft ung überreden, der Gefreuzigte habe bereit mit 
Moſe und Aaron in der Wolkenſäule geredet, nachmals fei er gen 
Himmel gefahren und werde wiederfommen auf Erden, und mar 
jet gar verpflichtet, ihm anzubeten“, jo liegt doc) aud darin das 
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Zugeftändniß, daß er nahe daran et, ſich auch überreden zu laſſen; 
vollends aber, nachdem er nachher wieder bei Juſtins Erklärung 
von Pſalm 45 ausgerufen; „Du ſchwärmſt; das ift das Einzige, 
was ich dir auf diefe Worte zu fagen habe”, jo ftiht um jo mehr 
das einige Minuten darauf folgende Eingeftändniß ab: „Beweiſe 
uns num auch, daß diefer, von dem dur gejagt haft, daß er gefreu- 
zigt worden und gen Himmel gefahren jet, der Chriitus Gottes 
jet. Denn daß Chriftus nah der Schrift habe leiden müſſen und 

daß er in Herrlichkeit wiederfommen und ein emwiges Reich über | 
alle Völker empfangen werde, weil fih ihm alle Reiche unterwer— 
fen müſſen, das haft du uns hinlänglich durch die angeführten 
Scriftitellen bewiefen. Daß aber diefer derjelbe iſt, das bemeife 
uns”. Als nun Juſtinus fih anfdhiet, ihm diefen Beweis ſo 
gründlich als möglich zu führen, jo unterbricht ihn Trypho bereits, 
ehe er damit zu Ende gefommen ift, mit einer Erklärung, dur 
die er fih für überwunden erklären muß; „Wenn aber Einige 
ihr Leben führen wollten in Beobachtung der Anordnungen Mofis, 
dabei aber an diejen gefreuzigten Chriftus glauben würden, weil 
jie erfennen gelernt haben, daß er der Gejaldte Gottes und daß 
ihm das Gericht über alle und ein ewiges Reich übergeben worden 
jet, würden fie auch ſelig werden ?”; worauf ihm Juſtin antwor— 
tet: „Wir wollen unterſuchen, ob es erlaubt fei, die Gebote Moſis 
auch jest noch alle zu halten”. „Nicht alle — rief Trypho — denn 
wir jehen wohl ein, was du gejagt haft, daß das Oſterlamm nicht 
mehr gefchlachtet werden, die in der Faftenzeit darzuftellenden 
Böcke nicht mehr hingegeben, und überhaupt jeit der Zerjtörung 
des Tempels feine andern Dpfer mehr gebracht werden fünnen”. — 
Daß aber dergleichen gemwaltiame meſſianiſche Erklärungen, wie 
die oben angeführte keineswegs der Grundcharakter feiner Exegefe, 
ſondern nur vereinzelte Mängel waren, während im Gegentheil 
jeine Hauptwaffe gegenüber feinen Gegnern war, auf den Zu- 
jammenhang der heiligen Schrift einzugehen und daraus vielmehr 
als aus einzelnen Stellen den ganzen meſſianiſchen Inhalt der 
Schrift nachzuweiſen, tritt überall hervor. Ein Beifpiel davon fei, 
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wie er den Einwand Trypho's, den er aus Jeſai. 42, 8 hernimmt, 
zu widerlegen weiß. Trypho hatte ihm erklärt: „Von ſolchen 
Stellen, wie du fie angeführt haft, dahingerifjen, weiß ich nicht 
mehr, was ich jagen jol von der Stelle Jeſ. 42, 8, in welder 
Gott jagt, ex wolle feine Herrlichkeit feinem Andern laſſen noch 
feinen Ruhm den Götzen“. Suftin antwortet ihm: Wofern du 
nicht aus Hinterlift nach Anführung diefer Worte Gottes abge 


brochen haft, indem du weder, was vorangeht, noch, was darauf 


“. 


folgt, erwähnft, jo verdient du Verzeihung. Wenn du es aber 


in der Abſicht gethan haft, mich zu dem Geſtändniß zu nöthigen, 
daß die heilige Schrift wohl gar fich ſelbſt widerſpreche, jo hajt 
du Dich geirrt. Dieß würde ich nie zu denfen wagen, gejchweige 
denn auszufprehen. Sollte mir aber eine Schriftitelle vorgelegt 
werden, die den Anjchein hätte, als ob fie einer andern wider— 
jpräde, jo würde ich in der fejten Ueberzeugung, daß dieß unmög- 
ih ſei, lieber eingejtehen, ich verjtehe die Ausiprüche derjelben 
nicht. Ich laſſe es dahingeftellt, in welcher Abſicht du die Frage 
aufgemworfen haft; Gott weiß es. Ich will euch aber den ganzen 
Ausipruh Gottes jo zu Gemüthe führen, daß ihr grade aus die- 
jer Stelle erkennen lernt, Gott übergebe jeinem Chriftus allein 
die Herrlichkeit. So merket denn wohl auf den Sinn diefer Stelle, 
jowohl der jenem Vers vorhergehenden als unmittelbar folgenden 
Worte”. Darauf führt er Jeſ. 42, 6—13 an und ſchließt: 
„Habt ihr jett verjtanden, meine Freunde, daß Gott verfichert, er 
gebe nur dieſem die Herrlichkeit, den er zum Licht der Heiden ge- 
oronet hat, und feinem Andern, und alfo nicht, wie Trypho es 
darſtellte, al3 ob Gott die Herrlichkeit ſich ſelbſt vorbehalte?“ 
Sie antworteten ihm: „Wir haben aud) diejes verjtehen gelernt 
und bitten dich, den übrigen Theil deines Unterrichts fortzufegen”. 
Und wie Yebendig er befonders den zujammenhängenden Faden 
der meſſianiſchen Weisfagungen und Vorbilder im ganzen alten 
Teftament nachzuweiſen verjteht, dafür führe ih nur als ſchwache 
Probe folgende Worte an: „Wenn num Gott Shon in jo vielerlei 
verſchiedenen Geftalten bald dem Abraham, bald dem Jakob, bald 
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dem Mofes erfchienen iſt; warum zweifeln wir denn noch und 
glauben nicht, daß er nach dem Rath und Willen des Vaters 
durch eine Jungfrau habe als Menſch geboren werden können, 
zumal da wir fo viele Schriftftellen haben, aus denen fich deutlich 
erfehen Yäßt, daß dieß alles nad) dem Kath und Willen des Va— 
ters geichehen iſt?“ Eins der ſchönſten Zeugniffe der Ohnmacht 
feiner Zuhörer gegenüber diefem feinem Schriftbeweife iſt folgen- 
des: Juſtin hatte fie aufgefordert, ihm einen Grund anzugeben, 


warum Moſes eine eherne Schlange aufgerichtet habe. Da ante 


wortete einer von den am zweiten Tage Hinzugefommenen: „Du 
vedeft die Wahrheit, daß wir feinen Grund dafür anzugeben 
wiſſen; denn ich ſelbſt habe deswegen oft unfere Lehrer befragt, 
und feiner von ihnen hat mir bis jett einen Grund dafür angeben 
fünnen. Darum fahre fort, zu veden, wie du angefangen halt; 
denn wir merken mit allem Fleiß darauf, auf welche Weiſe du 
uns endlich diejes Geheimniß erklären wirt“. 

Daß er. mitten in jeiner Beweisführung aud) dann und warın 
ein Citat aus dem Neuen Tejtamente anführt, kann ihm nicht als 
Fehler angerechnet werden; anerkannte Beweiſe können es für 
Juden freilich nicht fein, wie die Citate des alten Teftaments ; aber 
Worte, die fi) ſelbſt Anerkennung zu verihaffen willen, auch vor 
den Dhren jüdiicher Zuhörer. Uebrigens war bei Typho wenig— 
ſtens beveit3 eine Befanntihaft mit den Schriften des neuen Te— 
jtaments vorhanden; das geht aus Trypho's eignen Worten her- 
vor: „Was in eurem fogenannten Evangelium gefordert wird, das 
jehe ich für fo wunderbar und groß an, daß es mir unmöglich 
jheint, e&8 zu halten. Denn ich habe es mir angelegen fein laſſen, 
diefe Lehren näher kennen zu lernen“; und Suftinus rechtfertigt 
jeine angeführten neuteftamentlihen Citate durch dieſe Belannt- 
haft Trypho's mit den Schriften des neuen Teftaments: „Da 
du, o Trypho, nach deiner eignen Aussage die Lehren unſers Hei- 
lands ſelbſt gelejen haft, jo habe ich es nicht fir unpaffend ange- 
jehen, den Ausſprüchen der Bropheten auch einige neuteftamentliche 
Worte beizufügen”. 
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350%, da wir von den Haupterforderniffen eines Judenmiſſio— 
nars reden, die fich in Juſtin vereinigt finden, jo dürfen wir vor. 
alten Dingen der hingebenden Liebe nicht vergeffen, die er zu dem 
verblendeten Volk Israel trägt. Nur, wo diefe zu der bereits 
beſchriebenen Glaubensgewißheit und reihen Schriftfenntniß hinzu: 
fommt, läßt ſich ein fegensreicher Erfolg in diefem ſchweren Werfe 
hoffen. Es iſt aber in der That rührend anzufehen, wie freund- 
lich er fich feinen Zuhörern hingibt, wie er im Voraus ihnen den 
bittern Eindruck feiner Worte zu mildern ſucht und welche Geduld 
er mit der Schwachheit ihrer eben anfangenden Erfenntniß hat. 
Iſt es doch auch ſolch ein Kunſtſtück diefer Liebe, daß er den Trypho 
gleih im Anfang des Gefprähs durch Erzählung aller Wege und 
Irrwege, auf denen er ſelbſt zum Glauben an Chriftum gelangt 
ift, einladen will, gleihem Ziele nachzutrachten, wie er: diefe ſeine 
Abſicht ausſpricht: „Ich wünjhte nun von Herzen, daß alle Men— 
ihen mit mir einen gleichen Sinn erhalten, und nicht auf immer 
ferne von der Lehre des Erlöfers bleiben möchten“. Dieje In— 
Hrunft feiner Liebe läßt ev um fo mehr aus allen feinen Worten 
hervorblicken, je mehr er fi der unendlihen Schwierigfetten be- 
wußt tft, die dem Werke der Judenbekehrung entgegenftehen: „Ich 
weiß wohl“, jagt er, — „und das Wort Gottes zeigt es ung 
an —, daß diefe große Weisheit Gottes vor euch verborgen tft; 
deswegen gebe ich mir, von Mitleiven gerührt, alle erdenkliche 
Mühe, auf euch zu wirken, daß ihr doch das einjehen lernen möch— 
tet, was euren Anfihten jo gänzlich widerſpricht. Ihr werdet 
freilich noch andere Lehren aus meinem Munde hören, die noch 
um ein gut Theil weiter von euren Grundſätzen abweichen. Laſſet 
euch aber dadurch doch nicht abjchreden, jondern höret um jo auf- 
merkjamer zu, wenn es euch erſt wunderlich Klingt, und verachtet 
einmal das thörichte Gefhwät eurer Lehrer”. — Darum iſt er 
von Herzen bereit an ihnen zu tragen, was er mit gutem Ge 
willen irgend tragen fanıı.. Sp, als Trypho ihn fragt: „Wenn 
aber Jemand, der Jeſum als den Meſſias erkannt hat, an ihn 
glaubt und ihm gehorcht, dieſe Gebote (des Ceremonialgejetes) 
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auch noch beobachten wollte, würde der wohl jelig werden?“, fo 
antwortet er ihm: „Meines Bedünkens, Trypho, kann ein folder 
jelig werden, wofern er nicht andere Menjchen, die von Chrifto 
bereit3 eine beſſere Beichnetdung empfangen haben, überreden will, 
dergleichen auch zu halten, mit dem Vorgeben, daß fie anders nicht 
jelig werden fönnten.” „Warum haft dur gejagt”, antwortet 
Trypho, „meines Bedünfens? gibt es denn unter euch Leute, 
welche behaupten, daß ein folder nicht felig werden kann?“ 
Suftin: „Sa, es gibt dergleichen, welche fi fogar vor ihrem Um— 
gange hüten und fie nicht einmal beherbergen würden; ich kann 
ihnen aber nicht Necht geben. Wenn nun Solche, von denen wir 
vorhin geredet haben, in Folge der Schwachheit ihrer Erfenntniß, 
neben ihrer alleinigen Hoffnung auf Chriftum und der Beobad- 
tung der Pflichten des ewigen Geſetzes auch noch etliche ſolche 
äußere DBerpflichtungen, wie fie von Moſes um der Fleiſchlichkeit 
des Volks willen eingeführt worden find, fo viele ihrer nämlich 
noch allenfalls beobachtet werden Tünnen, wie zum Beiſpiel die 
Sabbathe und andres dergleichen, halten wollen: jo finde ich, daß 
fie in die Gemeinſchaft aller aufzunehmen und für Glieder und 
Brüder zu halten feien. Wenn es aber Leute aus eurem Volke 
geben follte, welche jagten, ſie glauben an Chriſtum, und diejenigen, 
welche aus den Heiden an Chriftum gläubig geworden find, auch) 
anhalten wollten, ihr Xeben nad diefen Satzungen Mofis einzur- 
richten, ſo kann ich ihnen nimmermehr beiftimmen“. Und daß 
diefe feine Hingebende Liebe, mit der er nicht müde wird, das be- 
reits Bewiefene ihnen immer aufs neue zu wiederholen, wenigjtens 
einen Anfang der Gegenliebe bei den Zuhörern gewirkt hat, geht 
doch aus manchen Aeußerungen derjelben hervor; fo kann Mnaſeas, 
einer von den am zweiten Tage Hinzugefommenen, nicht umhin 
ihm feinen Dank für feine ausführliche Wiederholung auszusprechen: 
„Es freut uns, daß du um unfertwillen dich nicht verdrießen 
läfjeft, eben dasjelbe zu wiederholen”; ebenso verfichert ihm Trypho: 
„Glaube nicht, daß ih verſuchen will, das von dir Gefagte um 
jeden Preis umzuftoßen, nod meine Kunft im Fragen beweifen 
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will, wenn ich Dir doch wieder neue Fragen vorlege, fondern es 
iſt mir wirklich um nichts weiter zu thun, al3 von dir Belehrung 
über alle diefe Fragen zu erhalten.” Am meijten aber zeugen 
von dem zurüdgebliebenen Eindrucke dieſer feiner Xiebe die 
rührenden Abſchiedsworte feiner Zuhörer am Schluſſe des Ge- 
ſprächs. — Von dieſer fürforgenvden Liebe zu feinen Zuhörern 
getrieben jucht er fie durch feine treuen Warnungen auch im Vor— 
aus vor allem Aergernig zu bewahren, das ihnen durch die Er- 
fahrung von manderlei Schäden, die fie an der Kirche Ehrifti 
entdecen werden, entjtehen fünnte; er bittet fie dringend, nicht 
Aergerniß nehmen zu wollen theils an der Heuchelei der vielen 
Namenchriſten nod an der großen Zahl der unter Chrijti Namen 
auftretenden Irrlehrer. „ES gibt freilich Leute — befennt er — die 
fi für Chriften ausgeben, den gekreuzigten Jeſus als Herrn und 
Chriſtus erklären und doch bei feinen Kehren nicht bleiben, ſondern 
fih von dem Geift der Täuſchung beherrichen Yafjen. Aber, was 
wir von diejen unjern eignen Hausgenojjen leiden müſſen, das 
bat er uns alles zuporgefagt; darum werden wir, die der reinen 
Lehre Jeſu Chriſti ergeben Jünger, durch das Auftreten folder 
Leute nur um fo feiter in der Hoffnung, die ung von ihm ge- 
geben iſt.“ 

Aber freilih thut es die freundliche Lockung und Einladung 
zum Heil noch nicht allein, befonders beim Volke der Juden, bei 
dem die äußerte Liebesthat Gottes nur mit Verſtocktheit geendet 
bat; darum jehen wir an Juſtin, wie ihn Die heißejte Liebe zum 
arınen Judenvolk auch zu den ernfteften Bußvermahnungen treibt, 
in denen er ihnen ihren entjeglihen Seelenihaden und ihre ganze 
Berwerflichfeit mit ftarfen Farben vormalt; und zwar führt er 
ihnen folgende Stüde immer wieder zu Gemüthe: 1) die immer 
wiederholten Uebertretungen ihrer Väter im alten Bunde; 2) den 
Gipfel aller ihrer BVerfündigungen in der Verwerfung Chrifti; 
3) die auf Grund derjelben nun unter ihnen herrfchende gänzliche 
Verblendung und Berftoctheit; 4) die fihtharen Strafen Gottes, 
die auf die Verwerfung Chriſti gefolgt find, als Verwüftung ihres 
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Landes und Zerjtrenung des Volkes. Daß aber die Herzen des 
jüdiſchen Volks damals, und gewiß heute noch ebenſo, ſolch ein 
harter Boden waren, worauf eine ſcharfe Pflugihaar gehörte, 

ird wohl Niemand Yeugnen; das Volk, das den Fluch auf ſich 
herabgerufen mit den Worten: „Sein Blut fomme über uns und 
unsre Kinder”, muß feine Sünde erft vollkommen erfennen, wider- 
rufen und abbitten, ehe ihm geholfen werden fanı. Darum hält 
Suftin für nöthig, ernftlichere Bußvermahnungen an fie zu richten 
als ſelbſt an die tief gefunfene Heidenwelt. Was er an feinen da- 
maligen jüdischen Zeitgeuofjen als beſonders hervortretende Sün— 
den und Schäden ftraft, find 1) die an allen Sabbathen von ihnen 
wiederholte VBerfluhung Chriftt und feiner Syünger in ihren Sy— 
nagogen; 2) ihre Verbreitung entjeßlicher Lügen über der Chriften 
Glauben und Leben unter den Heiden und Antreibung der Xebte- 
ren zur Verfolgung der chriſtlichen Kirche; 3) am meiften waren 
von diefem Haß erfüllt die armen aus der Heidenwelt zum Ueber— 
tritt überredeten Profelyten; 4) die elende Geldliebe, von der fie 
dermaßen beherricht waren, daß ihnen Der Uebertritt zur chriſt— 
lichen Kirche wie eine Unmöglichkeit erſchien; 5) ihre gemeine 
Menihenfurht und Menichengefälligfeit, neben dem thörichten 
Stolz auf ihre befomdern Sitten; 6) daher ihre gewöhnlich ge- 
wordene Selbitgleichitellung mit den Heiden in Nede und Denkungs⸗ 
weile. Als Beleg dafür, wie weit fie es in jenem erjten und 
zweiten Stüd trieben, mögen hier num dieje wenigen Worte Juſtins 
dienen: „Ihr habt den Gerechten getödtet und vor ihm feine 
Propheten und jett die, welche auf ihn hoffen, und verachtet den, 
der ihn geſandt hat, und entehrt ihn fo viel als möglich, weil 
ihr in eueren Synagogen die verflucdht, die an Chriftum glauben. 
Ihr habt zwar feine Gewalt, die Hände an uns zu legen, weil 
ihr jelbjt unter fremder Herrichaft fteht; jo oft ihr aber konntet, 
habt ihr es gethan“. An einer andern Stelle: „Keine andern 
Völker haben ſolche Verſchuldungen gegen uns und gegen Ehriftum 
auf fi geladen als ihr, die ihr bei ihnen fchädliche Vorurtheile 
gegen den Gerechten und gegen ung, jeine Sünger, erweckt habt, 


\ 


324 Die großen Selbftbeweife des Chriftenthums, 


° Nachdem ihr ihn, den einzig Untadelhaften und Gerechten, getödtet 
habt, nachdem ihr erfahren habt, daß er auferitanden fei von den 
Todten und aufgefahren gen Himmel, wie eure Propheten ge- 
mweisfagt haben, fo bereuet ihr nicht nur eure böſen Thaten nicht, 
jondern ihr jendet noch die ausgeſuchteſten Männer von Jeruſalem 
aus auf die ganze Erde, um auszufagen, die Chriften ſeien eine 
neue Sekte, welche feinen Gott verehre, und um das zu bejtätigen 
was alle die von uns jagen, welche uns nicht kennen. Ihr habt 
alfo nicht nur euch ſelbſt zur Ungerechtigkeit verführt, fondern auch 
alle andern Menſchen. Deshalb ruft Jeſaias mit Recht gegen 
euch: Um euretwillen wird meine Name geläftert unter den Hei— 
den. Gegen das einzige fledenlofe Licht, das den Menfchen von 
Gott gefandt worden iſt, habt ihr Bitterfeit, Finſterniß und Uns 
gerechtigfeit zu verbreiten gefucht.“ 

Um jo gewaltigere Yodungen zur Gnade mußten e8 darum 
auch fein, mit denen Gott neben dieſen ernteften Bußvermahn— 
ungen den Widerftand ihrer Herzen zu überwinden verjuchte. An 
denen hat er e8 auch neben feinen Züchtigungen bejonders in jener 
Zeit nicht fehlen laffen.  Nedete er doch nicht blos durch Worte, 
jondern durch Joldhe gewaltige Wunder zu ihnen, daß, wenn diefe 
Sprade nicht fruchtete, man nicht abjehen kann, wie Gott noch 
vernehmlicher zu feinem Volk reden könnte. Mußten doch die 
Herzen auch der Abgeneigtejten mit Verwunderung erfüllen und 
wenigitens unmiderftehlih zum Nachdenken zwingen 1) die erft 
vor wenig Jahren vollendeten mächtigen Thatfachen der Erfüllung 
der altteftamentlihen Weisfagungen: Geburt, prophetiiches Auf- 
treten, Leiden, Rreuzigung, Auferftehung Jeſu Chriſti; 2) das 
wunderbare Auftreten der chriftlichen Kirche in ihrer unüberwind— 
lichen Jugendkraft, welches doch bei allen noch empfänglichen Seelen 
unter den Juden die Frage erweden mußte, woher ihr die Kraft 
zu diefem Zeugniß fomme; 3) das diefem Belenntniß noch ganz 
anders als in unfern Tagen entiprechende Glaubensleben in der 
erſten hriftlichen Kirche, welches ebenfalls als ein mächtiges Zeugniß 
por den Augen des jüdischen Volks dajtand, theils in ihrer ſtillen 
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Erduldung aller Berfolgungen von Seiten der Juden, theils im 


Segnen und der Fürbitte für ihre Verfolger, theils in Beweiſung 
ihres Glaubens ſelbſt dur den Märtyrertod. Laſſet uns die 
Beichreibung diefer thatjächlihen Predigt aus Juſtins Munde kurz 
-vernehmen: „Wenn nun Gott anfündigte, daß er in fünftigen 
Zeiten einen neuen Bund machen und. diefen zum Licht der Heiden 
feßen werde, fo fehen wir jest vor Augen, daß viele Heiden wegen 
. des Namens Jeſu Chrifti des Gefreuzigten von der Anbetung der 
Götzen und andern Ungerechtigfeiten abjtehen, ſich zu Gott nahen 
und bis in den Tod ihrem Befenntniß treu bleiben, und werden 
aus ihren Werfen und ihrer unerihütterlichen Feſtigkeit überführt, 
daß dieß das neue Gejeß umd der neue Bund und die Erwartung 
aller Völker ſei. Sp wir aber alles, was böfe Menſchen uns zu 
tragen aufladen, willig erdulden, jogar bis zu den unerhörteſten 
Strafen und ZTodesarten, und dabei allezeit wünfchen, daß denen, 
die ung verfolgen, Barmherzigkeit widerfahren möge, und jo wir ung 
an Niemand rächen, nah dem Befehle unſers neuen Gejetgebers: 
warum follten wir uns weigern, mein lieber Tryphon, die Ber 
ihneidung, die Sabbathe und Feſttage auch zu beobachten, wenn 
e3 irgend nöthig wärel Ein folder Einwurf, warım wir jo 
Bieles ertragen und gerade diefes nicht halten wollten, wäre ge- 
wiß ganz gerecht. — Darum laſſet ung den Herrn preifen, du 
Gemeinde aus den Heiden; denn er hat auch uns beſucht. Laſſet 
uns ihn preifen wegen des Königs der Herrlichkeit, wegen des 
Herrin der Kräftel Er hat Wohlgefallen auch am den Heiden und 
nimmt unſre Opfer lieber an als die eurigen. Dieß alles tft 
zuvor verfündigt in euern heiligen Schriften — nein, nit mehr in 
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denjelben, ihr fafjet ihren Sinn nicht, obwohl ihr fie leſet“. An 
einer andern Stelle: „Ihr könnet felbft nicht leugnen, wenn ihr 
die Wahrheit befennen wollt, daß wir Gott treuer anhangen als 
ihr. Wir find duch das verachtete und ſchmachvolle Geheimniß 


des Kreuzes von Gott berufen worden; unfer Gehorjam, unfer 
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Bekenntniß, unſre Srömmigfeit wird fogar mit Todesitrafen be- 
legt. Dennod ertragen wir dieß alles, jo daß wir nicht einmal mit 
einem Tone den Chrifius verleugnen mögen, Durch welchen wir. 
zum Heile berufen find. Ihr hingegen feid durch feinen erhabnen 
Arm aus Aegypten eryettet worden: er zertheilte das Meer, und 
bahnte euch einen trodnen Weg durch dasjelbe; euch leuchtete die 
Feuerſäule; ihr ſeid mit Manna vom Himmel gefpeift worden; 
das bittere Waffer zu Marah if euch in füRes verwandelt wor- 
den; auch iſt euch, als euch die Schlangen biſſen, das Zeichen 
deffen, der am Kreuze fterben follte, vor Augen geſiellt 
worden; dur) Gottes bloße Gnade find euch längſt zuvor alle 
diefe Sinnbilder zu Theil geworden; nichts deſtoweniger wird euch 
von ihm vorgeworfen, daß ihr immer undankbar geblieben jeid”. 
„Ihr verfluchet in euern Synagogen alle, die da Chriſten gewor— 
den find; und die Heiden jtimmen dem Fluch durch die That bei 
und tödten die, welche fih als Chriſten befennen. Allen diejen 
entgegnen wir: Ihr ſeid doch unſre Brüder! lernet doch nur Die 
Wahrheit Gottes erkennen! Da aber. fie jo wenig als ihr uns 
Gehör gebet, jo wählen wir Lieber zu fterben und tragen alles 
mit Geduld, in gemwiffer Zuverfiht, Gott werde uns alles geben, 
was er uns dur Chriſtum verheißen hat. Und unter allen folchen 
Xeiden wünſchen wir euch noch, daß ihr Barmherzigkeit bei Chriſto 
finden möchtet; denn er lehrt uns auch für unjre Feinde beten, 
wenn er Spricht: Liebet eure Feinde; ſeid barmherzig, wie euer 
Vater im Himmel barmherzig it.” Beſonders ſchön find Diefe 
Worte: „ES ijt allbefannt, daß Feiner von denen auf der ganzen 
Erde, die wahrhaft an Jeſum glauben, fih in ſklaviſche Furcht 
verſetzen läßt. Wir laffen uns enthaupten, freuzigen, den wilden 
Thieren vorwerfen, mit Banden, Yeuer und allen erjinnlichen 
Martern peinigen, ohne von unjerm Belenntniffe abzuftehen. Je 
mehr man folde Verſuche an uns macht, deſto mehr VBerehrer 
Gottes werden durch den Namen Jeſus gezeugt. Gleichwie ein 
ein Weinftod, wenn fruchtbare Zweige ausgeſchnitten werden, wie— 
der andere Zweige mit Blüthen und Früchten hervortreibt, fo 
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geht es auch bei uns; denn der Weinjtod, der von Gott und dem 
Heiland Jeſus Chriftus gepflanzt tft, ift fein Volk“. 

Und fein Bekenntniß zu Chriſto mit dem Blut zur verfiegeln 
ift Juſtinus jelöft, etwa 25 Jahre jpäter, im Jahre 165, gewür— 
digt worden. Denn während unter der Negterung des Katjers 
Antoninus Pins die armen Chriſten wenigſtens nur in der Form 
des römiſchen Rechts hatten verfolgt werden dürfen, jo hatte 161 
der Kaiſer Marcus Aurelius den Thron beftiegen; unter diefem 
hatte fih der ganze Haß der Heiden gegen die Chrijten wieder 
Bahr gebrochen; die alten Verfolgungen waren wieder, nur noch 
geregelter und nachdrüdlicher, ‚begonnen worden. Da konnte Juſtin 
beim Anblick der Martern feiner Brüder nicht ſchweigen. Er 
ihrieb eine zweite Schubihrift für die Ehriften nieder; er war 
in Rom Zeuge davon gewefen, wie an einem Tage drei Ehriften 
auf die lügenhaften Anklagen eines erbitterten Heiden Hin vom 
Stadtpräfeften um ihres riftlichen Belenntnifjes willen zum Tode, 
verurtheilt worden waren und denfelben auch im Glauben erduldet 
hatten. Darüber empört, hielt num Juſtin in feiner zweiten Apo— 
logie dieſe Thatfachen dem Kaifer vor. „Auch ih — bemerkt er 
darin — erwarte, daß ich von irgend einem der gedachten Feinde 
hinterliftig angegriffen und an einen Pfahl gebunden werde, oder 
auch von Erescens, diefem Prahler und Schreier; denn er iſt 
nicht werth den Namen eines Bhilofophen zu tragen: hat ex doch 
die Chriften Gottesteugner und Gottlofe genannt, was alles ex 
dem betrogenen großen Haufen zum Gefallen und zum Vergnügen 
behauptet.” Und wie er eywartete, fo geſchah es bald darauf; er 
wurde von dem cynifchen Philofophen Crescens, diefem Lehrer 
einer gemeinen entfittlichenden Philoſophie, verklagt und darauf hin 
verurtheilt; im Sabre 165 ward er enthauptet. 

Er tft geitorben als Zeuge Jeſu Ehriftt gegenüber dem Zorne 
der über fein Zeugniß empörten Heidenmweltz der aber für dieß 
Zeugniß jeinen Hals darzugeben fich nicht geweigert hat, wäre 
wohl auch für das Zeugniß gegenüber den Kindern Israel dazu 
bereit geweſen. Mir iſt es aber von befonderer Wichtigkeit, daß 
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Juſtin über ſeinem Miſſionswerk unter den Juden nichts dem ges 
ſammten Zeugniſſe für Chriſtum in dem ihm verordneten Kampfe 
abbrechen, ſondern überall bis aufs Blut mitkämpfen wollte, wo 
irgend die Kirche Chriſti ihren gemeinſamen Kampf gegenüber der 
Welt zu kämpfen hatte. Denn die mir anvertrauten Gemeinden 
zu Ratibor und in einem großen Theile Oberſchleſiens ſtellen mir 
auch fortwährend das Arbeitsfeld mehrerer geſegneter Judenmiſſio— 
nare unſers Jahrhunderts vor Augen, die den Ruhm bewahrt 
haben, daß ſie mit derſelben Treue, mit der ſie im Werke der 
Judenmiſſion gearbeitet haben, zugleich auch an dem ernſten 
Kampfe der Kirche Chriſti gegen die Union treuen Antheil ge— 
nommen haben, darüber aber freilich ihr theures Amt als Juden— 
miſſionare verlieren mußten. In allen dieſen lutheriſchen Gemein- 
ven find die Namen Wedemann und Ehlers in geſegnetem 
Andenken; denn ein großer Theil der urfprünglichen Glieder der- 
jelben verdanken der Mifjionsthätigfeit diefer Männer unter den 
Suden in diefen Gegenden während der Jahre 1829—86 ihre erite 
Erweckung, indem ihre einpringlichen Predigten meift mehr bei 
den unwiſſenden Chriften als bet den Juden Eingang fanden. 
AS aber diefen Männern ſelbſt Ear wurde, wie ernftlih das 
lautere Befenntniß der Yutherifchen Kirche von der damals einge- 
führten Union gefährdet werde, blieb ihnen nur die Wahl, ent- 
weder fich dieſem Kampfe der Kirche Chriftt um ihrer bereits jo 
reichlich gejegneten Miffionsarbeit willen zu entziehen, oder ihr 
ihnen fo theuer gewordenes Amt daran zu geben, um vor allen 
Dingen den Kampf gegen die faliche Lehre, zu dem fie wie alle 
Jünger Chrifti berufen waren, mitzufämpfen. Ste wählten das 
Letztere, und wurden auch, Sobald fie ihren Webertritt zum luthe— 
riihen Kirche erklärt hatten, durch eine königliche Kabinets-Ordre 
im Jahre 18356 aus ihrer Funktion als Miſſionare der Ber: 
liner Mifftonsgefellfchaft entlaffen. Darum fei mir am Schluffe 
diejes Bildes der Miffionsarbeit Juſtins geftattet, daran zu 
erinnern, daß nur dann unjere Arbeit unter den Juden eine Ver— 
heißung bat, wenn wir erjt unſrer vornehmften Pflicht genügen, 
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daß wir ſelbſt an dem fchriftgemäßen Bekenntniß unſrer Kirche feft- 
halten, ehe wir daran denken, Zeugniß von Chrifto gegenüber 
dem blinden Israel abzırlegen. Darum kann fich die Yutherifche 
Kirche nie darauf einlaffen, zum Beſten des Gott wohlgefälfigen 
Werks der Judenmiſſion irgend welche Gott mißfällige Verbindung 
mit der unirten Kirche oder univenden Vereinen einzugehen, fon- 
dern hat vor allen Dingen ihren verordnieten Kampf gegen falfche 
‚Lehre ehrlich durchzukämpfen; denn, wie die apoftolifhe und nach— 
apoſtoliſche Kirche nur, weil fie das ganze Bekenntniß zu Chrifto 
hatte, daran dachte und im Stande war, folh nachdrückliches 
Zeugniß gegenüber Israel abzutragen, fo kann auch heute die 
Iutheriihe Kirche nur von ihrem ganzen Befenntniß zur Wahr: 
heit aus mit gutem Gewiſſen ſolches Werk treiben und dabei auf 
Gottes Segen hoffen. Der Herr aber fürdere das Werk unjrer 
Hände; ja, das Werf unjrer Hände wolle er ſegnen! 


Die Gebrüder Leman, vor Konzil und Papſt die Sade 
| ihres Volkes führend. *) 


Die beiden Abbé's Loͤm an aus Lyon, die vor einigen Jahren 
vom Judenthum zum Katholizismus übertraten, Prieſter wurden 
und fich ſeitdem um die Miffton unter den Juden bemühen, hat- 
ten fi) vor einiger Zeit mit einer Eingabe an die verfammtelten 
Väter des Konzils gewandt, daß das Konzil fi der unglüd- 
lichen Juden annehme und fie befehre. Es iſt ihnen nun wirklich 
gelungen, 506 Biſchöfe aus allen Welttheilen zu bewegen, ein Poftu- 
latum zu unterfchreiben, welches folgender Maßen lautet: „Die 
unterzeichneten Väter verlangen vom heiligen ökumeniſchen Kon- 
zile des Vatikans in demüthiger und dringender Bitte, daß es die 


*) Wir entnehmen DObiges ber Neuen Freien Preffe und dem Volks— 
freund; diefe Wiener Blätter haben ihrerfeits Flerifale Quellen, fo daß bie 
Wahrheit bes Berichts Feinem Zweifel unterliegt. 
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Gnade habe, durch eine ganz väterlihe Einladung dem fehr un— 
glücklichen Volke Israel's entgegenzufommen, das heißt, daß es 
den Wunſch ausfpreche, die Israeliten möchten endlich, eines eben 
jo vergeblichen als langen Wartens müde, fich beeilen, den Meſ— 
fias, unjern Heiland Jeſus Chriftus, der wirklich dem Abraham 
veriprochen und von Moſes angefündigt worden, anzuerfennen und 
jomit die moſaiſche Religion zu vollenden und Frönen, ohne fie zu 
andern. Motive: Einerjeit3 haben die unterzeichneten Väter das 
fefte Vertrauen, das heilige Konzil werde Mitleid mit den Iſrae— 
liten haben, weil fie Gott immer ſehr theuer find wegen ihrer 
Väter und weil aus ihnen Chriftus dem Fleifhe nach geboren 
it. Auf der andern Seite theilen diefelden Väter die füße und 
innige Hoffnung, daß diefer Wunfch der Liebe und der Ehre mit 
dem Beiſtande des heiligen Geijtes von vielen Kindern Abrahams 
gut werde aufgenommen werden, weil die Hinderniffe, die fie bis 
zu diefem Tage aufbielten, mehr und mehr zu verjchwinden fchet- 
nen, ſeit die alte Scheidewand gefallen tft. Gebe alfo der Him— 
mel, daß fie fobald als möglich Chriftus die Worte zurufen: 
Hoſianna dem Sohne David’3, gepriefen fet, der da fommt im 
Namen des Herrn! Gebe der Himmel, daß fie in die Arme der 
undeflekten Jungfrau Maria eilen, welche, ſchon ihre Schweiter 
dem Fleiſche nad, auch ihre Mutter der Gnade fein will, wie fie 
die unſrige tft.” Die Gebrüder Léman wurden der Ehre theil- 
haftig, das Poſtulatum mit den von ihren geſammelten Unter- 
ihriften dem Papſte perfünlich überreichen zu dürfen. Der Papſt 
antwortete ihnen: „Siehe da, die beiden Priefter, welche viel Eifer 
für das Heil ihres Volkes haben! Ja, meine Kinder, ihr ſeid 
Söhne Abraham’s und ih auch. Ach, um alle diefe Unterjchriften 
zu jammteln, habt ihr viel herumgehen und euch recht abmühen 
müfjen.” Die beiden Brüder Léman antworteten: „ga, beiligiter 
Bater, wir find viel herumgegangen — unfer ganzes Volk in ung 
perjonifizivend, waren wir der Ewige Jude, und der Ewige Jude 
it am Schluffe feines Laufes die Treppen zu allen in Rom vere 
einigten Biichöfen der Welt hinaufgejtiegen. In Nom haben wir 
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zum Testen Male die Reife um die Welt gemacht." Der Papſt 
erwiderte: „Meine Kinder, ich nehme euer Poſtulatum an, ih 
werde es jelbit dem Sekretär des Konzils übergeben. Sa, es tft 
paſſend, ja, es iſt gut, an die Israeliten einige Worte der Er- 
mahnung und der Ermuthigung zu richten. Eure Nation hat in 
der heiligen Schrift gewilfe Verheißungen der Rückkehr. Wenn 
die Weinlefe noch nicht ganz vorgenommen werden Tann, möge 
‘uns der Himmel wenigitens einige Trauben ſchenken.“ 


Chaſidäiſche Infalibilitäts - Gelüfte. *) 


Reiſende Kaufleute aus Rußland erzählen, daß Rabbi Hillel 
aus Omsk, ein in den reifen der. orthodoren ruſſiſchen Juden— 
Ihaft verehrter Wundermann, der fih für einen Abkömmling des 
berühmten Rabbi Maimonides ausgibt, auf nichts weniger finnt, 
als es dem römiſchen Papft gleichzuthun und fih für unfehldar 
zu erflären. Die Gemeinden, welche dem Nabbinate Hilfels unter- 
jtehen, haben ihm bereits Zuſtimmungsadreſſen zugeſchickt, aber 
wie das Dogma von der Unfehldarkeit in der katholiſchen Welt 
auf eine ſtarke Oppoſition ſtößt, jo fehlt es auch in den ruſſiſchen 
Gemeinden nicht an muthigen und aufgeflärten Geijtern, welche 


ihren Glaubensgenoſſen die Gefahren eines derartigen Schrittes 


in lebhaften Farben vor Augen führen. Wahrſcheinlich wird ſich 
Rabbi Hillel nebjt feinem Anhange an diefe Oppofition ebenjo- 
wenig fehren, als es der römische Stuhl thut. Iſt das nicht ein 


*) Wir entnehmen diefe Nachricht dem „Neuen Wiener Tageblatt.” 
Sie hat nichts Unmahrfcheinfiches und Weberrafchendes, da innerhalb des 
chaſidäiſchen Judenthums der Zaddik (das Gemeinde: Oberhaupt) ohnehin 
als injpirirter Vertrauter Gottes gilt; Rabbi Hillel will nur aus dem bereit$ 
‚ „vorhandenen Aberglauben ein Dogma machen. 
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Zeichen der Zeit? Zwei Sterbliche verichiedener Religion und 
fo ganz verjchtedener Bildung, im Raum weit von einander ge- 
trennt, gehen daran, über ihre menſchlichen Schwächen und Fehler 
den Mantel der Unfehlbarkeit zu werfen! Freilih hat Pius IX. 
ein leichteres Spiel als Rabbi Hillel, der mit feinen Anhängern 
nah Sibirien gefchieft werden kann, während der Papit nur der 
relativen Gefahr ausgeſetzt ift, die Schaar derer, die gegenwärtig 
zwar nicht an feine Unfehlbarkeit, wohl aber an die Dogmen der 
römiſchen Kirche glauben, aus derſelben zu vertreiben. Aber was 
fiht das Beide an? Hillel in Sibirien und Pius, von allen be- 
deutenden Kirchenlehrern in feiner Unfehlbarfeit befämpft, fie Beide 
werden an ihrer Unfehlbarkeit fejthalten, bis der Tod an fie her— 
antritt, der alle Menichen gleich) macht. 


Eingegangen 

bei ver Redaction: 5 Thlr. für die Miffion unter Iſrael durch Paſtor D. 
Blohmann aus der Miffionsfaffe von Falfenftein. — 4 Thlr. 15 Sgr. 
von Paſtor Hilbenz in Altrehfe bei Penzlin in Meclenburg, gefammelt 
am 27, April 1870 auf der Schulfehrereonferenz in Groß-Luckow für bie 
Projelyten des Adjunft Gurland in Kiſchinew — durch Candidaten Eiſen— 
berg 2 Thlr. von zwei Bauern aus Ebsdorf bei Marburg, 16 Sgr. von 
einem Mifjionsfreunde in Marburg. — 1 Thlr. aus Greiz von Frau 8 B. 
10 Thlr. von Frau Profefjor C. D. für die „Sefushilfe* in Serufalem und 
10 Thlr. für die Miffion unter Israel. Bei Prof. Plitt von Pfr. Ur 
mer in Hersbrud 10 fl — Durch Miffionspelfer Bernhard von einem 
Mifjionsfrängchen in Dittenheim 2 fl. 30 fr. — Gabe beim Nürnberger 
Mifjionsfefte I fl 45 fr. Aus Mbrt. 2 fl. 50 Er. 


Drud von E, Th, Jacob In Erlangett, 


Der große »Priefterkönig gleih Melchiſedek“). 


Pſalm 110, 


Es hat der Herr zu meinem Herrn geſprochen: 
Komm! ſetze dich zur Rechten meiner Macht, 
Bis daß ich deiner Feinde Troß gebrochen , 
Sie felber zum Fußſchemel "a 


Aus Zion wird der Höchſte lafjen gehen 
Das Scepter deiner Herrjchaft weit und breit, 
In Mitten deiner Feinde wird beftehen 
Dein Reich von nun an bis in Ewigfeit. 


Am Siegestage wird dein Volk dich ehren 
Aus freiem Trieb, mit heil’gem Schmud geziert, 
Und deine junge Mannſchaft wird fi mehren 
Soviel als Thau das Miorgenroth gebiert. 


Es hat dir Gott der Ewige gejchworen, 
Und nimmermehr gereuet ihn der Eid; 
Wie Melchifebef hab’ ich dich erforen, 
Mein Prieſter ſollſt du fein in Ewigfeit. 


Der Herr zu deiner Rechten jchlägt bie Fürſten, 
Die Völker richtet er in feinem Zorn; 
Den Sieger aber läßt er nimmer dürften: 
Er Hebt das Haupt, ihm quillt ein ew’ger Born. 
C. 3. Riggenbach, Prof. in Bajel. 
) Aus der Schrift: „Ausgewählte Pſalmen,“ in großentheilg 
neuer Ucberjegung, mit den Zonjägen Claude Goudimel's nebſt Anhang, 
bearbeitet und herausgegeben von E. J. Riggenbach, Profejjor der Theo— 
logie, und Rud, Löw, Organift an der St. Elifabeth- Kirche zu Bafel. 
Bafel, Verlag von F. Schneider 1868. 96 Seiten. 
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Rüudblick. 
Von F. D. 


Ein unvermeidlicher Krieg, in welchem das deutſche Volk 
ſeine Selbſtſtändigkeit und ſeine Weltſtellung zu vertheidigen hat, 
iſt mit ſeinem Schlachtruf in unſere Saat auf Hoffnung gefallen. 
Der Donnerſchall großer weltgeſchichtlicher Ereigniſſe übertönt das 
ohnehin nur verhältnißmäſſig wenigen Ohren vernehmbare Rie— 
ſeln des Waſſers Siloah, das ſtille gehet. Mit Gottes Hülfe, 
welcher das Hohe niedrigt und das Niedrige erhöhet, wird aus _ 
diefem entjcheidungsreichen Kampfe ein ehrfurchtgebietendes einiges 
Deutichland erjtehen. Myriaden feiner Kinder haben ihr Blut 
vergofien, um den Boden zu befruchten, in welchen es mwurzelt 
und aus dem es rieſenſtämmig mit weithin über den Rhein ver- 
zweigter Laubkrone aufjteigt. Wir freuen ung deſſen als Glieder 
des deutjchen Volkes von Herzen. Aber wenn wir uns die Frage 
vorlegen, ob die evangelifhe Kirche Deutſchlands und ob nament- 
lich unjere lutheriſche Kirche ebenfo neu verjüngt aus Dielen 
Kämpfen hervorgehen wird, wie das ftaatlihe Gemeinweſen, jo 
haben wir auf diefe Frage feine gleich freudige Antwort. Wenn 
das blutige Rettungswerk des Vaterlandes vollendet und das 
politiſche deal einer einheitlihen Vertretung aller deutſchen 
Stämme (mit Ausfhluß der unglüdlihen, zwiihen Slaven und 
Magyaren eingeflemmten Diafpora der öſtreichiſchen Lande) ver- 
wirflicht fein wird, dann werden die politiihen Stimmführer 
unferer Nation ihre durch den Krieg unterbrochenen Reform— 
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bejtrebungen auf dem Gebiete der Kirche um fo Fühner umd zu- 
verfichtlicher wieder aufnehmen; die Synoden werden ausführen 
was die Volfsvertretungen fordern; die Grundlagen der Kirche, 
welche fie nicht aufheben kann, ohne von fich ſelbſt abzufallen, 
werden erjchüttert werden, und die Frage, ob die Kutherifche Kirche 
noch fernerhin als Volkskirche oder nur noch als Freikirche fort: 
beitehen kann, wird uns näher gerücdt fein als je zuvor. 

Aber wie immer fih die Zukunft der Kirche geftalten möge, 
wir bangen nit. Die Form ihres Beltandes tft veränderlic, 
ihr Beitand jelber aber tft von dem Herrn ſelbſt in untrüglichen 
Berheigungen gemwährleiftet. Und der Fortgang der Heilsgefchtchte 
wird durch fein Hinderniß, welches did Weltgeſchichte ihr entge- 
genwirft, aufgehalten werden. Alles irdiſche Geſchehen muß zu- 
letzt Gottes ewigem Rathſchluſſe dienen. In diefer Gewißheit tft 
unfere patriotiihe Freude an den Stegen der deutihen Waffen 
eine ungetrübte; wir jehen in allem was gefchteht die Hand des 
Lenkers der Weltgeihichte, welcher zugleih der Gott der Offen- 
barung iſt; die blutgedrängten Waljtätten von Wörth bis Paris 
ericheinen uns als Saatfelder diejes Gottes und wir hoffen zu Ihm, 
daß wenn Deutſchland die friedſame Frucht diefer Blutjaat bricht, 
auch die Miffton unter Israel nicht Leer ausgehen wird. Unter 
denen, die jest für Deutſchlands Ehre ihr Leben einjegen, find 
- ja nicht Wenige, welche lebend und fterbend zu dem Kreuze auf- 
hauen umd jehnlich wünjchen, daß es zum Panier Israels und 
aller Völker werde. 

Die Miffton unter Israel hatte vor dem Ausbruch des 
Krieges einen -vielverheißenden Aufſchwung gewonnen. Am 27. 
und 28. April diefes Jahres waren die ſchönen fegensreichen 
Berliner Conferenztage, durch welche das Vorbild der bereits 
bewährten Heidenmiſſions-Inſpectoren-Conferenzen auf das Ju— 
denmiſſionsgebiet übertragen worden ift. Ich hatte die Ehre, den 
bayeriſchen Verein zu vertreten, konnte aber nicht ſchon am 27., 
jondern erjt am 28. April gegenwärtig fein. Mein Wunſch, von 


einem unferer Mitarbeiter einen Bericht über die zwei Conferenz- 
22 * 
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tage für „Saat auf Hoffnung“ zu erhalten, iſt unerfüllt geblie- 
ben. Wir verweifen unſere Lefer 1) auf die „Protokolle der zu 
Berlin am 27. und 28. April 1870 ftattgefundenen Conferenz der 
in Deutihland an der Verbreitung des Chriftenthums unter den 
Juden arbeitenden Milfions - Gefellichaften und ihrer Miffionare” 
(Berlin, Drud von Alb. Sayffarth 1870), welche von der Ber— 
Iiner Gejellihaft zur Beförderung des Chriftenthbums unter den 
Juden (Vorfiender: Staatsminifter a. D. von Weftphalen) zu 
beziehen find; 2) auf meinen am 28. April gehaltenen Conferenz- 
Bortrag: „Welche Anforderungen ftellt die Gegenwart an die 
Neiifionsarbeit unter den Juden?“, den man fowohl von Berlin 
aus als durch die Buchhandlung von A. Deichert in Erlangen 
beziehen kann; 3) auf den Bericht des Miffionsinfpeftors Plath 
in Wr. 21 (27. Mat) der Allgemeinen Evangeliich - Lutherifchen 
Kirchenzeitung 1870. 

Wir find aber in der Lage, unſern Lejern ein aus diejer 
Berliner Conferenz hervorgegangenes noch ungedrucktes Aktenſtück 
vorzulegen. Es iſt eine Eingabe, betreffend die Gründung einer 
Profeſſur für jüdiſche Gefchichte und Literatur, welche der Ber— 
liner Verein im Auftrage der Conferenz an das Kal. Preußiſche 
Cultusminiſterium gerichtet hat. Dieſe Eingabe lautet folgen- 
dermaßen. | 

* * ; 

Neben umnferer Berichterjtattung über das Ergebniß der im 
April diefes Jahres hier ftattgefundenen Conferenz der in Deutſch— 
land an der Verbreitung. des Chriftenthbums unter den Juden 
arbeitenden Gejellichaften, erlauben wir uns Eurer Greellenz 
hierbei gehorjamft ſechs Cremplare eines Separat-Abdruckes des 
an dem zweiten Gonferenztage gehaltenen erſten Vortrages des 
Herrn Profeſſor Dr. theol. Delitzſch zu Leipzig zu überreichen. 

In diefem Bortrage iſt zunächit der Antrag gejtellt und 
motivirt worden: 

die Gejellihaften für Juden-Miſſion follten ſich vereinigen, 
mit Aufbietung all’ ihres corporativen und perfönlichen Ein- 
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flufjes dahin zu wirken, daß wenigftens an einer der deut- 
ihen Univerfitäten ein chriftliher Gelehrter als Profeffor der 
jüdiſchen Geſchichte und Literatur angejtellt werde, und fo ein 
bis jet vermißtes und doch überaus wichtiges Glied in dem 
Gefammtorganismus der Univerfitäts - Wifjenihaften zu feinem 
Rechte komme. 

Dieſer Antrag wurde in der Conferenz ſelbſt mit ungetheil— 
tem Beifalle und einhelliger Zuſtimmung aufgenommen. Auch 
iſt uns vielfach anderweit das volle Einverſtändniß mit demſelben 
zu erkennen gegeben worden. Deßhalb glauben wir uns nicht 
der Pflicht entziehen zu dürfen, auf Grund des uns von 
bewährten wiſſenſchaftlichen Autoritäten überzeugend Dargelegten, 
und indem wir uns auf eine, eigends für dieſen Zweck von dem 
Profeſſor Dr. theol. Delitzſch uns mitgetheilte nähere Motivi— 
rung ſtützen, Eurer Excellenz über die Sache den gegenwärtigen 
gehorſamſten Vortrag zu machen, und für denſelben um Hoch— 
deren gütige Aufnahme und geneigte Erwägung angelegentlichſt 
zu bitten. 

„Es giebt in der That, — wie die Delitzſch'ſche Darlegung 
beſagt — feine deutiche Univerfität, an welcher der große Cyklus 
von WVorlefungen vertreten wäre, welche einem Profeſſor der 
jüdiſchen Gefchichte und Literatur zufallen würde. Nirgends wird 
über die Sprachen der Mifchna, der Talmude, der Targume, des 
Sohar u. ſ. w., diefe wejentlich verſchiedenen hebräo-aramäiſchen 
Idiome, gelefen. Nirgends wird eine Einleitung in die Miſchna 
und Gemara, diefe normativen Urkunden des traditionellen Ge- 
jeßes, nirgends jüdiſche Volksgeſchichte, Religionsgeſchichte, Sprach— 
geſchichte zum Gegenſtande von Vorträgen gemacht. Der hierher 
gehörige Lehrſtoff iſt ſo groß und reich, daß ſich dieſes Fach 
unmöglich zum Anhängſel der altteſtamentlichen oder einer orien— 
taliſchen Profeſſur machen läßt. Auch iſt es nicht blos das Ju— 
denmiſſionsintereſſe, welches die Vertretung dieſes Gebietes 
durch akademiſche Vorleſungen wünſchen läßt; es erſcheint der 
eben bezeichnete Mangel vielmehr als eine klaffende Lücke in 
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dem twifjenfchaftlihen akademischen Lehrganzen, auf deren Aus- 
füllung e8 ankommt.“ 

Ein großer Theil der: Conferenz - Mitglieder gehörte, gleich 
dem oben genannten Referenten, anderen Theilen Deutichlands 
oder dem Auslande an; es konnte unter den Anweſenden aber, 
wie bei ums, fein Zweifel darüber entjtehen, daß vor Allem 
unfere Allerhöchſte Staats-Negierung berufen und im der Lage 
jet, das fraglihe Bedürfniß in geeigneter Weile zu befriedigen. 

Diefe Meberzeugung mußte in uns an Stärke fehr gewinnen, 
indem wir erwogen, daß es fih in der Sache ſowohl um das 
Spnterefje der Wiſſenſchaft als des Chriſtenthums handelt, 
und daß unter VBerhältniffen, wie die der Gegenwart, auch der 
hriftlihe Staat ſich felbft die Abhülfe des fraglichen Mangels 
ſchuldet. „Der Staat würde aber,“ wie Brofelfor Delitzſch näher 
ausführt, „ver Wiſſenſchaft einen wejentlichen Dienjt leiten; 
denn zur Zeit hat die hriftlihe Wiſſenſchaft die inhaltreiche Ge— 
Ichichte des jüdischen Volkes und des Judentums, diefe dem 
Chriſten ohne Zweifel nächitliegende aller Volks- und Religions— 
geihichten, kaum berührt, vielmehr ihre Behandlung lediglich) 
jüdischen Gelehrten überlaffen, in deren Händen fie nur zu leicht, 
wie die Meijterwerfe von Koft und Grätz erkennen lafjen, zu 
einem nationalen Selbjtverherrlihungsmittel umfchlägt. Und über 
die jüdische hebräo -aramätiche Literatur, welche nicht allen mit 
den Syrern und Arabern, fondern bis in die neuefte Zeit mit 
allen Literaturen der Völker, unter denen die Juden lebten und 
noch leben, in wetteifernder Wechſelwirkung geftanden hat, befin- 
den fih ſelbſt die meiſten Fachgelehrten unter den Chrijten in 
folder Unfenntniß, daß fie weder die Nationalwerfe der Juden 
zu leſen verjtehen, noch eine VBorjtellung von der Unermeßlichkeit 
diejes Yiteraturgebietes haben, deſſen Umfang ein Blik in den 
Catalog der hebräifchen Drudwerfe des British Museum zu 
London oder in den der Handſchriften der Bodlejaniſchen Biblio— 
thef in Oxford erkennen läßt.“ 

„Allein auch dem Chriſtenthum würde der Staat einen 


iu re ee 
> 





Weitere Motivirung biejes Bedürfniffes. 839 


mejentlichen Dienft leiſten, wenn derjelde zur Befriedigung des 
hervorgehobenen Bedürfniffes ſchritte. Das Verſtändniß der 
neuteftamentlihen Schrift und Urgeſchichte hängt auf das Engſte 
mit der Kenntniß der jüdischen Literatur der erſten chriſtlichen 
ssahrhunderte zujammen. Die Werfe von Xightfoot umd 
Schöttgen zeigen, welhe Schäte hier zur heben find. Aber die 
Kenntniß dieſer Literatur iſt zur Zeit dergeftalt ausgeitorben, daß 
David Strauß in feinem Leben Jeſu Tevigli aus Vorar— 
beiten des vorigen Jahrhunderts geſchöpft und Renan fidh der 
Hülfe Neubauer's, eines jüdiſchen Gelehrten, bedient hat. 
Derer, welde diefen negativen Berwerthungen der jüdiſchen Lite— 
ratur in entgegengefeßter, von dem Geifte des Chriftenthums 
getragener Nichtung zu begegnen wüßten, giebt e8 nur wenige; 
denn feine Univerfität hat einen Lehrer aufzırweiien, welcher in 
die jüdische Literatur einführte und durch Eröffnung der Mög— 
lichkeit, fich ihrer Sprache und ihres Geiſtes zu bemächtigen, der 
wirklich vorhandenen Menge Wißbegieriger entgegenfäne. 

Un endlich noh „eine Pfliht gegen ſich ſelbſt“ 
würde der chriſtliche Staat erfüllen. „Das Judenthum 
it dermalen eine Macht, welche, nicht nur vermöge der 
eigenthümlichen reichen Begabung dieſes Volkes, fih auf allen 
Gebieten der Induſtrie und der Kunft mit immer jteigender 
Superiorität geltend macht, ſondern auh mit fait uner- 
Ihöpflicher geijtiger Productivität und einem fi immer höher 
jteigenden Selbſtbewußtſein im die Angelegenheiten des Staates 
und der Kirche eingreift, und feiner eigenen Neligton, nämlich 
dem Reform-Judenthum, wie dafjelde von Holdheim, PBhi- 
lippfon, Geiger vertreten wird, den Beruf zur Weltreligion 
zufprict. In jo weit dieſes Gebahren fich wiſſenſchaftlich begrün— 
det, jteht der Staat demſelben wehrlos gegenüber, jo lange er 
über feine quellenmäßige Kenntniß des Judenthums auf feiner, 
der hriftlichen Seite zu verfügen hat.“ 

Unjer Berlin zumal ift die Gentraljtadt jüdischer Intelligenz 
„und iſt es da nicht wirklich ein Mißverhältniß, daß an der 
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Berliner Hochſchule, an welcher Indologie, Sinologie, Aegypto⸗ 
logie vertreten find, kein Lehrer wirft, bei welchem die zu quel- 
lenmäßiger Erforihung und zur hiſtoriſchen Kritif des Juden— 
thums erforderlichen Kenntniffe zu erwerben find? ” | 
„Der Staat fteht dem Judenthume wie einer unbefannten 
Größe gegenüber. Er wird von den Einflüffen deſſelben mehr 
und mehr in Beichlag genommen, fo lange jeinerfeitS nichts ge- 
ichieht, was eine wiſſenſchaftliche Controle und Abwehr ermöglicht.“ 
Cuerer Excellenz geneigten Einverjtändniffes mit dieſen Er- 
wägungen glauben wir uns -verfichert halten zu dürfen und deßhalb 
auch feine Fehlbitte zu thun, wenn wir unjer Gejuch näher da— 
hin richten: 
daß es Euerer Exrcellenz gefallen möge, recht bald auf die 
Errichtung eines Lehrſtuhles der jüdischen Literatur in dem 
vorjtehend bezeichneten Sinne für die Univerfität Berlin Be- 
dacht nehmen und für denfelden einen zur Yöfung der wichti— 
ger Aufgabe vollig geeigneten chriſtlichen Gelehrten berufen, 
au den übrigen Univerfitäten, Behufs möglichſter partieller 
Befriedigung, das von uns bezeichnete Bedürfniß nahe legen 
zu wollen. 
Genehmigen Euere Excellenz die erneute Verſicherung unferer 
ausgezeichneten Verehrung. 
Berlin, den 25. Juni 1870. 
Das Comite der Gejellihaft zur Beförderung des 
Chriſtenthums unter den Juden 
gez. von Weitphalen, ge. von Sydom. 
Sr. Excellenz 
Dem Königlihen Wirklihen Geheimen Staatsrath und der 
geijtlihen, Unterrihts- und Medicinal = Angelegenheiten 
| Minifter Herren Dr. von Mühler 
hierjelbit. 
% * 
An die Berliner Conferenz ſchloß ſich, längſt ſchon durch 
Aufruf vorbereitet, die Leipziger am Donnerstag und Freitag der 
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Miffionsfeftiwohe nah Pfingften. War es der Berliner Confe— 
renz gelungen, die Mitarbeiter und Freunde auf dem Judenmiſſions— 
felde aus allen Orten der Geſammtkirche Ehriftt zufammenzufüh- 
ven und wichtige Maßnahmen für den Yortgang unjeres Werkes 
zu einmüthiger Anerkennung zu bringen: fo hat die Leipziger Con— 
ferenz nicht ohne fichtlichen Pfingitfegen die Theilnahme an unſerem 
Werke innerhalb der lutheriſchen Kirche gewedt, und ein Gedanke, 
den das Comité der Verſammlung vorlegte, fand bei ihr jo voll- 
timmigen Anklang und ſo mächtigen Antrieb zu fofortiger Ver— 
wirflihung, daß wir hier bereits den eriten Bericht des Pfarrers 
D. Weber vorlegen fünnen, welder feine die Wedung des Mij- 
fionsinterefjes und die Organiſation der Milftonsthätigfeit be- 
zweckende Neife noch weiter ausgedehnt Haben würde, went nicht 
der Ausbruch des Krieges das Werk des Friedens auf eine Zeit 
lang zum Nüdtritt genöthigt hätte. 

Die Blätter der Erinnerung an diefe ſchönen Leipziger Con— 
ferenztage, welche manche Mittheilungen enthalten, die nicht ver- 
alten, haben wir diefem Ergänzungshefte beigegeben, auf welches 
mit Gottes Hülfe der neue Jahrgang 1871 unſrer Zeitfchrift, 
mit dem Neunjahrsquartal beginnend, folgen fol. 
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Neifeerinnerungen aus Norddentſchland vom Juli 1870. 
Bon Pfarrer D. F. Meber. 


In den für die lutheriſche Judenmiſſion gefegneten Tagen 
des 9. und 10. Juni diefes Jahres wurde in Leipzig der Beichluß 
gefaßt, einen Neijeprediger auszufenden, der für Förderung der 
Iutheriihen Judenmiſſion namentlih in Hannover thätig ſein 

ſollte. Mit Freuden nahm ih den Auf für diefe Sendung ar. 
Da aber von Kurheſſen eine freundliche Einladung ergangen war, 
auch dort die Sache zu vertreten, fo ging die Reife zunächſt nad) 
Kurheſſen, und erſt von da nah Hannover. 

Am 3. Juli Brad ih auf. Die eigene Gemeinde war mit 
dem Brot des göttlihen Wortes gefpeist und fo durfte ich gutem 
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Gewiſſens ziehen, um noch am felbigen Tage nah Marburg zu 
gelangen. Wenn man bevenkt, daß ich Vormittags eine Ge— 
meinde in Mittelfranken noch mit dem göttlihen Wort bedient, 
dazu von der Eifenbahn weit weg wohne, und troßdem Abend 
um 8 Uhr in Marburg ausjtieg und am andern Morgen mein 
Werk begann, jo wird man inne, wie in unſrer Zeit auch für 
die Zwecke des Reiches Gottes ein fehnelleres Tempo angebrochen 
it. Man kann jetzt feine Zeit auskaufen. O daß wir’s thäten! 
Daß wir emfiger wären und wirkten jo lange es no Tag heißt 
und jtet3 die Zufunft vor den Augen hätten, die da Nacht heißt, 
in der Niemand mehr wirken kann! 

Allo in Marburg Am Montag 4. Juli — wir hier 
unſere Arbeit. Sie iſt ſchnell und leicht gethan. Denn wir finden 
Herzen, die willig find für das Werk des HErrn und auch die 
beitehenden Einrichtungen find einem Anſchluß des Miffionsvereins 
an den im Entſtehen begriffenen Gentralverein für evangelifch- 
Yutheriihe Judenmiſſion nur günſtig. Es beiteht nämlich ein 
Miffionsverein für das lutheriſche Oberheſſen, deſſen Mittelpunft 
Marburg tft, und dem der Superintendent der. Diöceſe vorfteht; 
diefer Verein hat ſich die Aufgabe gejtellt, die Hetvenmilfion und 
innere Miffton, fowie die Förderung des Gottesfaftens zu be- 
treiben. Nachdem diefer Miffionsverein von vornherein fo weit 
angelegt ijt, war e3 bier angezeigt, für Judenmiſſion nicht einen 
neuen jelbjtändigen Verein zu bilden, fondern die Milfion an 
ssrael in den Organismus der gefammten Miffionsarbeit auf— 
zunehmen, d. h. den PBaltoren von DBereinswegen ans Herz zu 
legen, daß fie einige ihrer Mifftonsftunden, die fie halten, der 
Sudenmilfion widmen und eine Quote ihrer jährliden Einnahme 
für Ausbildung und Sendung von Glaubensboten für Israel 
bejtimmen. In diefem Sinne wurde hier eine Verjtändigung 
angebahnt, welche, jo Gott Gnade giebt, für unfer Wert Frucht 
bringen wird. | 

Bon Marburg eilte ih noch am felbigen Tage nad Kafjel. 
Auch, Kaffel ift der Mittelpunkt eines größeren Miffionsvereins; 
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derſelbe erſtreckt fih über Niederheffen und pflegt fein jährliches 
Miffionsfeft in Guntershaufen abzuhalten. Zu diefem Miſſions— 
feft Hatte ih nun aber von dem Vorſtand des Vereins, Herrn 
Pfarrer Ruckert in Caſſel, eine freundliche Einladung erhalten. 
Am Dienjtag den 5. Juli Morgens zogen wir von Cafjel aus. 
Es fiel ein feiner Regen, und e8 fah nit aus, als wenn man 
an dem Tage im Freien ein Miſſionsfeſt feiern könnte. Aber 
Gott gab Gnade, und als wir Morgens um 10 Uhr den Zeit 
platz betraten, fanden wir bereits viel Volk aus Stadt und Land 
verfammelt, das eben jo wie wir in der Hoffnung auf die Freund— 
Yihfeit unferes Gottes den zum Theil weiten Weg gewagt. Wir 
wurden allefammt nicht getäufcht; es wurde heller und immer 
heller, jo daß wir fröhlich unfer Felt feiern Fonnten. Das war 
aber auch ein fchönes Yet, wie ich es bisher noch nicht erlebt. 
In einem Eichenhain Yagern ſich die Taufende der Miſſionsfeſt— 
gäfte rings um die Kleine Kanzel und den Mtar vor derjelben, 
welche der Zimmermann für das Feſt gebaut und freundliche 
Hände lieblich geihmüct hatten. Die Menge lagert im weitem 
Halbfreis und lauſcht begterig auf das Wort das ihr gepredigt 
wird, und ſtimmt dann voteder fröhlichen Herzens ihre Lieder an. 
Zuerſt predigte nım Pfarrer Werner aus Oberheffen über das 
Werk der Miffion im Allgemeinen und der Heidenmijfion insbe— 
fondere, dann berichtete der Miſſionar Mayr über die Zuftände 
und Bedürfniffe der tamulifhen Gemeinden, und Nachmittag 
war e3 mir vergönnt vor dieſer Miffionzfeitgemeinde Zeugniß 
abzulegen, daß neben dev Miſſion unter den Heiden auch bie 
Miſſion an Israel nicht ruhen dürfe. Denn auch fie tft einge- 
ſchloſſen in den großen Miſſionsbefehl, auch fie hat große Ver— 
heigungen, auch ihr fchenkt der HErr immer eine Frucht. Diejes 
Wort wurde mit Theilnahme angehört, und als für Israel 
insbeſondere collectirt wurde, wurden in die Becken über 80 Thlr. 
eingelegt, nachdem am Bormittag für die Heidenmiffion bereits über 
120 Thlr. geopfert waren. Indeß war damit nur die eine Hälfte 
meiner Aufgabe erfüllt. Nach beendigtem Gottesdienſte bat ich 
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die anmejenden Geiftlichen noch insbeiondere, auch die Yuden- 
miffion und zwar in Verbindung mit dem neu entitehenven 
lutheriſchen Centralverein in Leipzig in den Bereich ihres Mif- 
fionsmwirfens aufzunehmen. Hier wurde nun auch der Beſchluß 
gefaßt, zwar die Statuten des Miffionsvereins nicht zu verändern, 
nachdem bereits alle nichtehriftlihen Völker als Dbjecte der Mif- 
jionsthätigkeit in denfelben bezeichnet find, wohl aber von Vereins— 
wegen fi) dem in der Bildung begriffenen Gentralverein anzu— 
ichliegen und ihn mit einem n der u zu uns 
teritüßen. 

Den übrigen Theil der Woche verlebte ih in Balhorn, 
einem unter den Freunden der Judenmiſſion wohl befannten 
Orte. Bon hier aus find uns die erjten Sendboten zugegangen, 
hier finden wir eine Mifftonsoruderei, die bereits im Sonntags— 
boten, wenigitens zum Theil, für die Judenmiſſion arbeitet und 
wills Gott ins Künftige in Verbindung mit dem Centralverein 
noch mehr arbeiten wird, wenn fich eine größere Kiterarifhe Thä- 
tigkeit neben der ſchon beftehenden im Dienfte der Judenmiſſion 
entwidelt. Hier finden wir als Miſſionsdrucker den PBrofelyten 
Sammel Fayn, der in Jeruſalem durch Miſſionar Hefiter getauft, 
in Balhorn ein neues Daheim und eine Stätte des Wirkens 
gefunden bat, hier finden wir auch mehrere andere Profelyten, 
welche Pflege und Unterftügung finden. Und dies alles wird ge- 
tragen nicht blos von der Treue und dem Eifer des Pfarrers, 
jondern auch feiner Aeltejten und anderer Brüder und Freunde 
in der Umgegend. Hier hatte ich nicht zu geben, ſondern zu 
Vernen und mich zu ftärfen für die Fortſetzung meiner Arbeit. 
Doh wurde auch hier eine praftiihe Aufgabe gelöst, indem wir 
in gemeinfamer eingehender Berathung eins wurden, wie auch 
diefe Miffionsgemeinde, die neben dem niederheſſiſchen Verein 
ihrer eigenthümlichen Führungen und Verhältniffe willen füglich 
einen jelbjtändigen Verein zu bilden vermag, tn organiſche Ver— 
bindung mit dem Centralverein treten könne. Unſere Berathungen 
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i führten zum Ziele, und fünnen wir nur wünfden, daß des Herrn 


Segen auf diejer Verbindung ruhen möge. 

Ohne daß ich es beabfichtigt oder auch nur geahnt, bahnte 
mir der HErr ganz unverjehens den Weg aus dem Furheiftichen 
Hanptlande auch in- die ſchmalkaldiſche Enklave des früheren Kur— 
fürjtentdums. Am 12, Juli predigte ih in der Stadtkirche von 
Schmalfalden über Offend. Joh. 5, T—10 und zeigte der 
verjammelten Fejtgemeinde, nachdem zwei Feitprediger vorher die 
Heidenmiſſion behandelt, daß auch die Judenmiſſion vom Herrn 
ihre Verheißung empfangen habe. Diefe Predigt wurde auf den 
Wunſch einiger Amtsbrüder in Schmalkalden gedrudt, und kann 
dortjelbjt von dem Herrn Pfarrer Leimbach bezogen werden. Sie: 
will die chriftlihe Gemeinde dazu erweden, ihre Zeugnißpflicht 
gegen die unter uns lebenden Juden fowohl dur eigenes Wort 
und Werk, als auch durch Unterftügung der Miſſion getreulich 
auszuüben. Auch bier war es mir vergönnt, mit den verſammel— 
ten Amtsbrüdern in der Sacrijtet zu einer kurzen Beſprechung 
zufammenzutreten und eine Verbindung zwiſchen dem ſchmalkal— 
diſchen Miffionsverein und dem Gentralverein für lutheriſche Ju— 
denmiſſion anzubahnen. Als ich die liebe, uns Lutheranern durch) 
große hiltoriihe Erinnerungen bedeutſame Stadt verlafjen, ſchenkte 
der Herr im Eifenbahncoupe auf der Fahrt zwiſchen Werns- 
hauſen und Eifenad) noch eine Tiebliche Nachfeier. Hier hatten 


fi 11 Miffionsfeftpilger zufammengefunden. Da ſtimmten wir 


nun aus der Miffionsharfe unſre Lieder an, und kamen dann 
auch zu ſprechen auf das, was in Schmalkalden gepredigt worden 
war. Eine Thüringerin von echtem Schrot und Korn gab mir 
den Troſt mit auf den Weg, daß ihnen auch das von der Ju— 
denmilfion Geſagte nicht „in den Kleidern bangen geblieben jet.” 
Sie meinte, ih hätte_ihnen „das Herz Schwer gemacht," denn 
fie wiffen nun, was fie bisher verjäumt, aber fie wolltens aud) 
einbringen. Ach daß wir alle das thäten, daß uns nur exit die 
Noth des Volkes Israel mehr im Gewifjen brennete, — wie 
bald ſollte fih8 mehr regen auf dem Todtenfeld des jüdischen Volks! 


N 
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Morgens 1 Uhr, am 13. Juli, erreichte ich Göttingen, und 
damit den eigentlichen Wirkungstreis, Hannover. Aber der 
Menſch denkt's, Gott lenkt's. Ich fehe jest, daß dießmal Kur— 
heſſen, das ich nur nebenbei beſuchen wollte, bereits das eigent- 
liche Feld der Thätigfeit nah) Gottes Sinn gewejen war. Denn 
am 13. Juli, wo th Hannover'ſchen Boden betrat, hatte man 
Ihon den Krieg im Sinn. Indeß der treue HErr gab auch hier 
zuerjt noch einen Segen, ehe mich die Unruhe des Krieges zurüc 
trieb in die Heimath. 

Sn Göttingen war es Superintendent Rocholl, der mir 
nicht bloß gaftlich fein Haus öffnete, jondern es auch vermittelte, 
daß für die Sache der lutheriſchen Judenmiſſion öffentlich gewor- 
ben werden konnte. 

Am 13. Juli Vormittag und Nachmittag feierten Miſſions— 
Bibel- und Guſtav-Adolfs-Verein ihr Jahresfeſt. P. Lichtenftein 
aus Elberfeld predigte Bormittags, Nachmittags zog man auf den 
Hainberg, wo ein ſchöner fchattiger Platz die zahlreihen Gäſte 
aufnahm und um die improvifirte Kanzel fammelte. Es folgten 
Gejänge und Vorträge, Der leiste Vortrag war mir freundlichit 
überlaffen worden. Er follte zunächſt die Bibelverbreitung zu 
jeinem Gegenſtand haben, durfte dann aber auf die Verbreitung 
des göttlichen Wortes unter dem Volke Jsrael fpeziell übergehen. 
Die Aufgabe, Bibelvereine und Judenmiſſion zu verbinden, war 
nit ſchwer. Der vermittelnde Gedanke ift der: die Bibel ift 
aus dem Volke Israel hervorgegangen — es iſt eine heilige 
Dankesſchuld, zu forgen, daß fie, und zwar die ganze Bibel, 
Altes und Neues Teftament — dem Volke JIsrael, wieder zurück— 
gegeben werde. Es fonnte da berichtet werden, welche Anftreng- 
ungen gemacht worden find und noch werden, um das Neue 
Zejtament durch eine gute Ueberſetzung ins Ebräiſche dem natio- 
nalen Judenthum näher zu bringen, und Beifpiele, wie an— 
ziehend die Lectüre des N. Teftaments in hebräticher Sprache 
wirkt und wie gejegnet Diele Lectüre iſt, mußten der Verſamm— 
lung einiges Intereſſe für die Miffion einflößen, die fich die 
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Verbreitung des Neuteſtamentlichen Worts unter Israel zur 
befondern Aufgabe geſetzt. Sp war die Aufgabe gelöst, für den 
Bibelverein in Göttingen eine angemeſſene Anjprade zu halten — 
und doch auszurichten, wozu ich gefandt worden war. Der HErr 
befannte fi zu dem Wort auf dem Hainberg; die nächte Frucht, 
war nicht bloß die Veberreihung von Gaben für die Juden- 
milfion und manch' freundliches Wort der herzlichiten Theilnahme, 
jondern die ungleich wichtigere Einladung, am folgenden Tage 
über Judenmiſſion vor einem fleineren Kreife noch einmal ex 
professo zu ſprechen. Sp geſchah es auch. Im Saal des 
Waiſenhauſes verfammelte fi ein überwiegend academifcher Kreis, 
dem ich die Ziele des Yutherifchen Gentralvereins- für Judenmiſſion 
entwideln und in ihrer gejchichtlihen, wie bibliſchen Nothwen- 
digfeit in einjtündigem Vortrag darlegen durfte. Der theure 
Superintendent Rocholl ſchloß mit der Erklärung, daß er Gaben 
für unſre Miffion anzunehmen und zu vermitteln bereit jet. 
Wenn diefe Zeilen nah Göttingen kommen, fo mögen fie der 
Mifftionsverfammlung des Watfenhausjaales vom 17. Juli meine 
herzlichen und ehrerbietigen Grüße und die innige Bitte bringen, — 
um Jeſu willen des Volkes Israel und umferer geringen Arbeit 
an demjelben immer eingedenk zu fein! 

Am 15. Juli — — ad da war Kriég und Kriegsgeſchrei 
in aller Mund! Wird es losgehen, oder nicht? Diefe Frage 
bewegte die Gemüther. Es war feine günjtige Zeit für die Ver- 
folgung folder Zwecke, wie fie mir vor Augen ſchwebten. Aber 
verflucht ift, wer das Werk des Herrn läßig treibt. So lange 
es möglih war, wollte ich noch wirken. 

So fam ih denn am Freitag Abend nah Celle, am 
Samftag Abend zurück nah Hildesheim. Dort hatte P. Stein- 
mes, bier P. Lauenftein in aufopferungsvoller Liebe mir die 
Abhaltung einer Miffionsverfammlung trog ungünftiger Verhält- 
niſſe möglich gemacht und beide der Sade, die der Gentralverein 
für lutheriſche Judenmiſſion vertritt, ihre Theilnahme, auch ihre 
brüderlihe Gaftfreundihaft dem Vertreter des Vereins in entge- 
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genfommender Weife an den Tag gelegt. Es find auch hier in 
Celle und Hildesheim einfeitende Schritte gefehehen, um eine 
Berbindung der beiden Miffionsvereine, von denen der in Celle 
das Fürftenthum Celle und der in Hildesheim das Fürſtenthum 
Hildesheim umfaſſen ſoll, herzuftellen. Möchte, wenn dieſer Bericht 
nad Celle und Hildesheim Kommt, mit dem Brudergruß die 
Bitte Aufnahme finden, daß das gefnüpfte Band bleibe und ſich 
mehr und mehr befeitige Es tft ja doch wahr, was ich den 
theuern Miffionsfreunden in Celle und Hildesheim bezeugte, daß 
die Judenmiſſion ein Gebot des HErrn für fih hat. Wollen wir 
überhaupt Milfion treiben, jo haben wir fein Necht, den einen 
Theil der Nicht - Ehriften, die Juden, in ihrer Finſterniß, die jo 


die ijt, wie die hetdnifche, gehen zu laſſen und nur an die Hei- 


den uns zu wenden. Wir haben dazu auch Fein Necht, wenn 
wir uns immer zu vor Augen halten, daß ja auch im vorigen 
Ssahrhundert, als von Halle aus der Auf zur Miffion an die 
evangeliihe Chrijtenheit erſcholl, alsbald Heiden- und Juden⸗ 
miſſion als Aufgabe derfelben gepredigt und — ausgeübt worden 
iſt. Wir haben nach der Nacht des Nationalismus die Heiden- 
milfion wieder aufgenommen, es ift Zeit, daß wir auch den an- 
veren Theil der Miſſion mit gebührendem Ernit und Nahdrud 
beginnen oder vielmehr umfafjender betreiben. 

Died Alles durfte ich nod einmal in der Hauptitadt Han— 
nover ſelbſt den Miffionsfreunden am Sonntag 17. Juli an 
das Herz legen. Trotz der unbeſchreiblichen Aufregung, in die die 
Gewißheit des Kriegs mit feinen Befürchtungen und Hoffnungen 
gerade Hannover verjegen mußte, hatten die Brüder in Hanno» 
ver, P. Freytag, Evers, und mein Yieber UniverfitätS- umd 
Derbindungsgenoffe Dreves umd fein College an der Gartenfirche 
die Abhaltung eines Miffionsvortrags in der Gartenkirche vor- 
bereitet. ES war mir erquidend und Herz ftärfend, daß auch in 
ſolchem Moment eine zahlreiche Miſſionsverſammlung zu Stande 
fam. Ihr alfo jagte ich, indem ich alles, was ich auf meiner 
Neife vorgetragen, in einen Schlußaccord zuſammenzufaſſen ſuchte: 
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die Judenmiſſion iſt eine Gewiſſenspflicht, fie hat Befehl 
und Berheifung, fie hat Vorgang umd reihen Segen, fie muß 
jeßt auch von der Iutheriihen Kirche mit Ernft, wenn aud in 
demüthiger Ergebung in Gottes Führung erjt Hein und befchei- 
den, aber dennoch mit wahrhaftigem Ernſt getrieben werden, 
damit wir nicht ſchuldig werden an dem Blut der Juden, die 
dur unſre Schuld, ohne von Ehrifto gehört zu haben, hinfahren 
in die Berdammmiß. Dazu bevürfen wir aber des rechten Ver- 
haltens aller Chrijten gegen die Juden, denen fie begegnen, be- 
dürfen aber auch eigener Sendboten, und für fie wieder einer 
Bildungsihule und für die Gewornenen Vereine und Anftalten zu 
ihrer Pflege. Wir thun jedoch damit nichts Sonderliches oder 
Neues. — Die Kirche hat vordem nie Israel's Blindheit gleich- 
gültig angejehen, fondern auf allerlei Weiſe, wenn auch oft felt- 
jame, ihren Eifer bezeugt, auch Israel das Heil zu bringen, 
und einzelne Männer wie Callenberg und vor ihm der wahrhaft 
große Edzardus Haben für alle Zeit bewiefen was auf diefem 
Gebiete geleijtet werden Fan, wenn man die Sache mit wahren 
Ernit betreibt. 

Wie viel der Vortrag Nahhall in den Herzen der Hörer 
fand, — id) weiß es nicht. Aber das war do der Hauptfegen, 
daß die theuren anmwejenden Amtsbrüder dem Gentralverein ihre 
thätige Mitwirkung zugejagt, und von einflußreicher Seite wurde 
überdem die Ausfiht eröffnet, daß im Winter die Sade im 
enangeliihen Verein zu günftigerer Zeit nochmals vorgetragen 
werden bDürfe. 

Ueberhaupt war von verjchiedenen Seiten freundlide Ein- 
ladung an den Reifeprediger ergangen, aber nun war die Fort- 
jeßung der Neifepredigt nicht mehr möglich. Nur noch in Eile 
den Vorftänden des Dresdener Comité's, welche im Auftrag der 
Seneralverfammlung vom 9. und 10. Juni 1870 den Neifepre- 
diger gejendet, Bericht erjtatten — und dann eilends die hei- 
mischen Fluren erreichen, das war jet das Ziel. Damals frei: 
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lich konnte man fürchten, und hat man an mandem Ort gefürd- 
tet, daß die Franzoſen durch Baden und Württemberg ins Franfen- 
Yand ausbrechen würden! Wer es nur gejagt hätte, uns zwei 
Predigern vom Guntershäuſer Miffionsfeft, als wir am Mittwoch) 
6. Juli zur Erholung auf Wilhelmshöhe die Wafjerfünfte uns 
befahen und die jchönen Anlagen bewunderten — daß nad 
8 Wochen hier der Kaiſer Napoleon als Kriegsgefangener ſpa— 
zieren geben würde. Welche Wandlung der Geſchicke durch Gottes 
Snadel — ! 

Do stille. Wir find hier auf dem Gebiete eines anderen 
Reiches, wo man mit anderen Größen rechnet — und mit an— 
deren Waffen kämpft. Stille von den Welthändeln! Thun wiy 
die Werke des Friedens, fahren wir fort in der heiligen Arbeit, 
deren Ziel ift, einem Volk den Frieden bringen, das ſich num feit 
zwei Sahrtaufenden in feinen felbiterfundenen und eigenwillig 
feitgehaltenen Satungen abmüht um diefen Frieden und ihn nicht 
findet! O erbarmungswürdiges Volk! Eifernd, wie fein Bolt 
auf Erden, für den Gott und feine Ehre, der dir num ferne 
treten muß, eifernd jo treu, jo beharrlih und doch fo felbitiich, 
jo verblendet, und darım ohne Frucht! Wann werden die Chri- 
jten ihre Dankſchuld zahlen und dich zum Eifer reizen, daß du 
JEſum erfenneft und die Zeiten der Erquidung fommen! Der 
Herr, der veih an Gnade und Erbarmen tft, er laſſe aud) die 
geringe Arbeit, die bier bejchrieben iſt, dazu gefegnet fein. Wir 
müſſen jett ftille ftehen; auch hier heißt's: fi demüthigen unter 
Gottes gewaltige Hand. Aber die Zeit ift da, Daß Israel wie— 
der mit Ernſt an Seinen Heiland erinnert werde. Der Still- 
jtand in der Arbeit wird nicht Yange fein. 

a, jo iſt's, die Zeit fit da, das habe ich auf meiner 
ganzen Reife gefpürt. Niemand hat gejagt, daß man das Werf 
der Judenmiſſion nicht. wirklich treiben, mit Ernſt betreiben müffe, 
jeder war willig dazu, an feinem Theile mitzufchaffen. Für 
die lutheriſche Judenmiſſion bricht eine neue Zeit an, Gott gebe, 
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daß das Werft der Erweckung und Sammlung der Kräfte der- 
jelben vecht bald wieder aufgenommen und zu gebeihlichem Ende 
gebracht werden Tonne. 


Rev, Kohn Blumenreid in Edinburgh. 
Nach dem Engliichen 
von Paſtor Haufig zu Klorin in Pommern. 


| Schluß.) 

Kurz darauf, am 24. December 1843 wurde ich öffentlich 
vor vielen Zeugen in der lutheriſchen Kirche getauft. Es war 
ein hochheiliger Tag und als ich vom Taufſtein zurücktrat, lobte 
ich den Herrn und fühlte, wie köſtlich die Worte des Pſalmiſten 
ſind: „Lobe den Herrn, meine Seele, und was in mir iſt ſeinen 
heiligen Namen.“ 

Ich kann dieſes heiligſten Ereigniſſes meines Lebens nicht 
gedenken, ohne meine Leſer zu mahnen, doch wohl zuzuſehen, wie 
es mit ihren Seelen ſtehe, und, ſo ſie Glückſeligkeit und Frieden 
begehren, mit demüthigem Herzen und zerknirſchtem Geiſte nach 
Golgotha zu gehen und zu ſprechen: „Ich bin ein Sünder und 
Jeſus Chriſtus allein iſt mir Alles in Allem.“ Und ſollten 
dieſe Zeilen meinen Brüdern nach dem Fleiſch zu 
Geſicht kommen, ſo mögen ſie doch in der Schrift forſchen, 
ihre Vorurtheile gegen das Chriſtenthum ablegen, und ein Herz 
zu dem Frieden verleihenden Blut des Lammes zu faſſen ſuchen. 

Während der Zeit des Kampfes, wo ich Frieden für meine 
geängſtete Seele ſuchte, machte ich nie meiner Mutter oder einem 
meiner Verwandten von der Sache Mittheilung, weil ich vorher 
wußte, daß ſie das Aeußerſte aufbieten würden, mich von dem 
Uebertritt zum Chriſtenthum zurückzu halten. Als ich aber getauft 
war, trat ich mit meiner Ueberzeugung und deren Gründen her— 
vor und gab vor allem meiner treuen Mutter Nechenichaft von 


der Wandelung, die mit mir vorgegangen. 
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Sie antwortete mir in einem herzzerreißenden Briefe, welcher 
mit Vorwürfen begann, in Warnungen überging und alle Hebel 
in Bewegung feßte, um auch jett noch mich, wo möglich, dent 
Adgrumde zur entreißen. Ich brauche wohl nicht erjt zu jagen, 
daß diefer Brief mir unfäglihen Schmerz bereitete. Meine Miut- 
ter jah das Chriſtenthum als eine Phafe des Heidenthums an, 
als eine fir Heiden paffende Religion, die aber nie für die Ju— 
den bejtimmt gemejen jet. Die Juden, welche nur an die Praris 
des römischen Katholicismus gewöhnt find und nicht die Fähigkeit 
befigen, zwijchen der reinen Lehre Chriftt und dem Bilderdienit 
des Papſtthums zur unterfcheiden, betrachten das Chriftenthum jo, 
wie ihre Väter den Gottesdienft der Nachbarvölker, melde dem 
Bund der Verheißung fremd waren. Es war wirklich meiner 
Mutter feſte Meberzeugung, daß ich durch die Annahme des Chri- 
jtenthums das ewige Leben vericherzt habe. Ich jehrieb noch ein— 
mal und fuchte die falſche Auffalfung meines Schrittes zu berich- 
tigen. Aber ih erhielt auf diefen und folgende Briefe Feine 
Antwort. — 

So fing ich denn jetzt an die Bitterkeit des Kreuzes zu 
ſchmecken, aber, Gott ſei Dank, ich wußte den Weg zum Gna— 
denthron. Nachdem es Gott in Seiner freien Gnade gefallen 
hatte, mich die erlöſende Liebe ſchmecken zu laſſen, hegte ich das 
Verlangen, meinen Brüdern nach dem Fleiſch nützlich zu werden, 
und im Eifer erſter Liebe vertheilte ich Tractate unter ihnen und 
beſprach mich mit ihnen aus der Schrift über den Herrn Jeſum. 
Einige nahmen mich freundlich auf, Andere aber beſchimpften und 
bedrohten mich. Als meine chriſtlichen Freunde meinen Eifer für 
die gute Sache bemerkten, riethen ſie mir, meine Dienſte einer 
Miſſionsgeſellſchaft anzubieten und zwar der Londoner, da auf 
dem Continent damals wenig für die Bekehrung der Juden ge— 
ſchah. Ich war bereit. Aber es fehlte mir das Geld zur Reiſe 
nach London. Meine Freunde brachten etwas für mich zuſam— 
men. Ich erwähne dieſen Umſtand, um irrigen Anſichten zu 
begegnen, welche nicht blos von den Feinden, ſondern hie und 
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da auch von Freunden des Chriftenthums gehegt werden, als ob 
ein Jude durch unwürdige Beweggründe geleitet fein müffe, wenn 
er die Neligion feiner Väter aufgebe. Ich bin während der 
Vetten zwanzig Sgahre mit nicht Wenigen in Berührung gekommen, 
welche, als fie im Glauben unter das Kreuz traten, mit Petrus 
jagen fonnten: „Herr, wir haben Alles verlajfen und 
find Dir nachgefolgt“ N). 

Kurz vor meiner Reife nad) England veranftalteten meine 
chriſtlichen Freunde eine bejondere Gebetsverfammlung, und be- 
fahlen mic Gotte und feinem Gnadenworte. Ich ſchied von der 
geweihten Stätte, wo das Licht des feligmahenden Evangeliums 
zuerft in meine Seele geleuchtet hatte, nicht ohne Wehmuth. Am 
März 1844 fam ich in London an, aber mein Gefuh um Auf- 
nahme in daS Hebrew College wurde abgejchlagen, da der Un— 
terricht im Collegium in englifher Sprache ertheilt wurde, von 
‚der ih nicht das Geringjte verſtand. Zugleich war aber der 
Sekretär ermächtigt, mir das Neifegeld zur Rückkehr nad Deutſch— 
land auszuzahlen, und er theilte mir mit, ic) möchte mich wieder 
melden, nachdem ich Englifch gelernt. Dieſer Beicheid warf einen 
langen dunklen Schatten in meine Seele. Es war mir zudem 
Har, daß ih, um Englisch zu lernen, in England bleiben müffe. 
Deshalb lehnte ih die mir zur Rückreiſe nach dem Continent 
dargebotenen Reiſekoſten ab. Ich nahm eine beſcheidene Woh— 
nung, für welche ich die billige Miethe von 2 Schillingen (20 Sgr.) 
wöchentlich zahlte , und beföftigte mich fo wohlfeil als nur irgend 
möglih. Dennoch ſchmolz meine Heine Baarichaft bald jo zuſam— 
men, daß ih mich in die Nothwendigkeit verſetzt fah, meinen 
Wirth um Credit zu bitten. Aber wo die Noth am größten, da 
it Gottes Hülfe am nädjten. Man rieth miv, mid an den 
Berein für jüdiſche Profelyten zu wenden. Ich that es und fand 
Aufnahme in dem Afyl. Es war ein ganz überraihendes Zu- 
jammentveffen, daß das in dem Aſyl betriebene Handwerk die 
Buchbinderei war, welche ich früher betrieben hatte. 


1) Marc. 10, 28, 
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Sp Hatte ich jetzt wenigſtens eine behagliche Heimath und 
entpfing Alles, was ich bedurfte, nebſt einem wöchentlichen Tafchen- 
geld von 6—9 Pence (5 — 71), Sgr.) für gute Führung. Ich 
will mic) bei den vier Jahren, welche ich in dem Aſyl zubrachte, 
nicht weiter aufhalten. Doch ein Ereigniß von einer gewiſſen 
Wichtigkeit darf ich nicht übergehen, da es meine Stellung in 
dem Aſyl weſentlich veränderte. Es hatte fi das Gerücht un- 
ter den Wohlthätern der Anftalt verbreitet, daß zu viel zur 
Löhnung jener chriftlichen Gejellen verwendet würde, von de— 
nen die Projelyten in dem Handwerk unterwiejen wurden. 
Das Committee des Aſyls entihloß fih deshalb, fernerhin. die 
Arbeit nur durch die Inſaſſen machen zu laſſen. Der Vorſteher 
der Buchbinderei verfammtelte eines Tages die jungen Männer 
in der großen Halle und theilte ihnen mit, das Committee habe 
beichloffen, demjenigen, welcher drei Bücher nach den von dent 
Committee bejtimmten Muftern einbinden und vergolden würde, 
einen Preis von 10 Guineen (70 Thle.) zu bieten. Es wurde 
uns fo viel Blattgold, als wir wünſchten, zur Verfügung gejteltt, 
um uns im Vergolden zu üben. Da ich ein gelernter Buchbinder 
war, fo ftanden die Chancen für mich günftig, und an jo manchen 
Morgen war ih Schon um vier Uhr auf, um mi in der Kunſt 
des Vergoldens zu vervollfommmen. Ich brachte die drei Bücher 
nah dem vorgelegten Mufter, obgleich nicht zu meiner eignen 
vollen Zufriedenheit, fertig, und gewann den Preis, indem mir 
zugleich eröffnet wurde, daß ich Hinfort 1 Guinee Wochenlohn 
befommen ſollte. So reich war ih noch nie in meinem Leben 
geweien. Yaft zwei fahre lang arbeitete ih als Gefelle in dem 
Aſyl, bis die Arbeit fo fnapp wurde, daß man mehrere Arbeiter 
entlaffen mußte. Auch ich wurde auf die Lifte Derer gejett, welche 
nur gelegentlich Arbeit erhalten follten, doch wurde mir fort- 
dauernde Beihäftigung zugefagt, ſobald wieder mehr zu thun 
wäre. Sp war id zwei Monate ohne Arbeit, und der Werf- 
führer meinte, vorläufig ſei wenig Ausfiht auf Hebung des Ge- 
ſchäfts. Dieß veranlaßte mid), des Beweggrunds zu gedenfen, 
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welcher mich nach England geführt: Gott am Evangelium feines 
Sohnes zu dienen. Ich legte mir die Gewiffensfrage vor: Bift 
Du Deinem Gott getreu geweſen? und es trat mir der Gedanke 
nahe, daß der Mangel an Arbeit wohl von Gott gefügt fei, um 
mic an mein Gelübde zu erinnern. Dieß trieb mich zur Selbit- 
prüfung und zum Gebet, und ich fam zu dem Entfehluß, meine 
Stelle aufzugeben und mich bet irgend einer Geſellſchaft um um- 
mittelbarere Arbeit für den Herrn zu bewerben. Ich fah jett das 
Chriſtenthum mit offneren und helleren Augen an, und es 
war mir gleich, ob ich das herrliche Evangelium den Juden oder 
den Heiden predigen follte. Das Commitee des Aſyls verlor mit 
Bedauern meine Dienjte, wollte mir aber nicht hinderlich fein, 
mi der Verkündigung des Evangeliums zu widmen, und gab 
mir die gewünschte Entlaſſung. 

Ich wandte mich num an die Londoner Stadtmiſſion !) und 
an die Schriftleſergeſellſchaft ?), und reichte Zeugnilfe von Mit- 
gliedern des Aiylcommittees ein. Diefe Geſellſchaften beſchieden 
mich nad langem Anfragen ſchließlich abſchläglich, weil ich Des 
Engliſchen nicht mächtig genug ſei. Aber in meinem Eifer, un- 
jterblichen Seelen zu dienten, bejuchte ich auf eigene Hand mehrere 
Familien, theilte ihnen die frohe Botſchaft vom Heil mit und ver- 
theilte unter ihnen Zraktate. In dem Bewußtjein, daß Gott 
duch Werkzeuge wirkt, trat mir der Gedanke nahe, mid an 
einige Männer, welche wegen ihres regen Eifers für die Aus- 
breitung des Neiches Chriſti befannt waren, um Unterjtüsung 
meiner Wirffamfeit zu wenden. Da faft alle die Herren, an 
welche ich ſchrieb, mich nicht kannten, fo überrafchte es mich nicht, 
von den Meiften gar feine Antwort zu befommen. Der Einzige, 
der mir eine Ermuthigung gab, war Mr. C. Er erbot fi), mir 


1) Diefe Miffton beſchäftigte 1867 371 Miffionare und hatte damals 
ein Zahreseinfommen von 40,000 Pfund (268,000 Thaler). 

2) Diefe hatte 1867 ein Jahreseinfommen von 13,000 Pfund (86,000 
Thaler). 
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daſſelbe Gehalt bewilligen, welches die Agenten der iriſchen Meif- 
fion erhielten, nämlih 30 Pfund (200 The.) jährlih: meine 
Wirkſamkeit würde theils die eines Miffionars, theils die eines 
Lehrers fein d. h. an drei Tagen der Woche follte ich die armen 
Familien beſuchen, an den übrigen drei Tagen an einer Armen- 
ſchule unterrichten und am Sonntag und an Wochentagen für die, 
welche die Kirche nicht bejuchten, Betitunden halten. Obgleich das 
Gehalt jehr gering und die Arbeit jehr bedeutend war, hielt ich 
es doch für Unrecht, dieß Anerbieten abzulehnen, da ich den Herrn 
gebeten hatte, mir eine Wirkjantfeit zu geben, und es Ihm gänz- 
lich überlaffen hatte, die Art und Weife zu beitimmen. “Der 
nächſte Dampfer brachte mich nach Leith und an demſelben Abend 
langte id in ©. an. 

W. C. war ein hoch geachteter und jehr geliebter Herr. Er 
war der Laird (Grumdherr) des Drts. In feiner Jugend war 
er einige Jahre in Indien gewejen, wo er dur Baptiften-Mifjio- 
nare mit der jeligmachenden Kraft des Evangeliums befannt 
wurde. Nah Schottland zurücgefehrt, zeigte er die vegite Theil- 
nahme für das Heil der Seelen. Er war Patron des Kirchſpiels 
Da er herzlich wünſchte, die hriftliche Bildung der Leute zu fördern, 
jo regte er Sonntagsjhulen an und war: jelbjt Lehrer großer 
Klaffen von jungen Männern und Frauen. Auch den — war 
er ein warmer Freund. 

Kurz nad) meiner Ankunft fing ic) meine Arbeiten an. Ich 
ging don Haus zu Haus unter den Armen, um ftatiftifche Notizen 
zu jammeln, und feitzuftellen, was fi thun Tiefe. Meine In— 
ftruftionen waren höchſt einfacher Art. Mein Patron forderte 
mich auf, die Armen zu befuchen, welche die göttlichen Gebote 
vernachläffigten und ihnen die Liebe des Heilandes zu verfündigen, 
und wünfchte mir Gottes Segen zu all meinem Wirken. Die 
Schwierigkeiten, die fich mir entgegenjtellten, waren zunächſt ſolche, 
wie man fie überall findet: bei Einigen Feindjeligfeit gegen das 
Chriſtenthum und Unglaube, bei Andern Unwiſſenheit und 
Stumpfheit in Bezug auf chriftlihe Dinge Dazu kam nod 
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eine bejondere Schwierigkeit. Ich konnte ziemlich fließend Eng- 
liſch ſprechen, verſtand aber vom Schottiihen gar Nichts. So 
fragte ich einmal eine ältlihe Frau, ob alle ihre Kinder getauft 
jeten. Sie antwortete, von einigen wiſſe fie es, aber von ihrem 
jüngjten Kind könne fie es wirklich nicht jagen; fobald fie aber 
den Schreiber des Kirchſpiels fpräche, würde fie speer und e3 
mic) ken laſſen. Das Wort ken verftand ich leicht, da es dem 
Deutſchen „kennen“ jehr ähnlich ift. Aber speer? Ich dachte an 
spirit (Geift) und kam auf die Vermuthung, daß die Frau an 
die durch die Taufe gewirkte Wiedergeburt glaubte, weil ſie spirit 
mit der Taufe in Verbindung bradte. Erſt durch meine Haus- 
wirthin erfuhr ich, daß speer „ſich erkundigen“ bedeute. 

Ich beſuchte alle Familien und verfündigte ihnen die erlö- 
jende Liebe. Meine Schule fing klein an, die Zahl der Schüler 
hob fich aber bald auf 70— 80, welche bet mir Leſen, Schreiben, 
Rechnen u. ſ. w. lernten. Als Leſebuch wurde die Bibel gebraudt. 
Schulgeld wurde nit bezahlt, fondern die Schüler gaben nur 
einen Kleinen freiwilligen Beitrag für die Milfion, wofür fie ein 
monatlich ericheinendes Kinder-Mifftionshlatt erhielten. So wurde 
ihnen Intereſſe für die Verbreitung des Reiches Chriſti eingeflößt. 

Die Erfolge meiner Hausbejuche waren ermuthigend. Sch 
hatte die Stadt in Bezirke eingetheilt und erbot mich wöchentlich 
in jedem Bezirk eine Betftunde zu halten. Als Lokal wurde eine 
Kirche benutzt. Ich habe Grund anzunehmen, daß diefe oft ge- 
drängt vollen Betjtunden gejfegnet waren. 

Bald darauf gab mir Mr. C. eine Gehaltszulage. Eines 
Tages ließ er mich zu ſich auf das Schloß rufen und theilte mix 
mit, es würde für mich behaglicher fein, wenn ich ein eigenes 
Haus hätte, und dann forderte er mich auf, mich zu verheirathen, 
erbat fih auh ein Haus für mich zu möhliven und die Miethe 
au bezahlen. Ih dankte Mr. C. dafür, daß er es fo gut mit 
mir meinte, und verſprach die Sache in Erwägung zu ziehen. 
In der That ſprach Manches: dagegen. Ms ich aber im Gebet 
den Herrn um Yeitung angerufen und mid) mit einigen Freunden 
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über die Sache beiprochen, ſah ich den großmüthigen Vorſchlag 
meines Patrons in einem günftigeren Licht an. Ich gewann auch 
bald das Herz einer jungen Dame. Unſere Brautzeit mwährte 
nicht ange, und im September 1848 wurden wir getraut. Gott 
hat mein Gebet erhört und mir ein liebes und kluges Weib be- 
Icheert. 

Die Betjtunden, welche ich hielt, wurden immer zahlreicher 
bejucht, jo daß ich ein größeres Lofal dazu nehmen mußte. Auch 
die Zahl meiner Schüler hob ſich noch mehr, und die Schule er- 
wies ſich als eine Wohlthat für die ärmeren Rlaffen. 

Im November 1849 wurde Mr. C. plötzlich ernftlih krank. 
Nach drei Tagen ſtarb er, ohne teftamentarifh die Mittel zu 
meiner Befoldung fiher gejtellt zu haben. Mein Engagement 
Yief noch bis zum Mat. Sch hatte alſo Zeit, mid nach einer 
andern Stelle umzujehen. Meine Zreunde hätten mich gern in 
meiner jetzigen Stellung behalten, doch gelang es nicht eine Eini- 
gung der verſchiedenen Confeſſionen, welche dann gemeinschaftlich 
mein Gehalt hätten aufbringen müljen, zu erzielen. So meldete 
ich mich dem bei dem Vorſtand der Stadtmifjton in Glasgow. 
Die Herren fagten mir aber, es ſei ihnen bedenklich einen Frem— 
den und zumal einen Judenchriſten anzuftellen. Ich hatte zwar 
einen ausländiihen Accent beim Spreden des Engliſchen und 
Schottifchen, konnte mich aber trotzdem ſehr gut verftändlich ma- 
hen. Daß man mir aber meine Abjtammung von Abraham als 
ein Hinderniß meiner Anftellung entgegenhielt, ſchnitt mir ins 
Herz. | 

Ich ging jest nad Edinburgh und meldete mich mit Em- 
pfehlungsbriefen bei dem VBorfteher der dortigen Stadtmiffion. 
Er empfing mich fehr herzlich und betrachtete meine jüdiſche Ge— 
burt nit als ein Hinderniß, jondern im Gegentheil al3 eine 
Empfehlung. Es war eine Stelle in dem wichtigen und ſchwieri— 
gen Comgate- Bezirk offen. Ich erhielt fie. Als ich meinen Um— 
zug bewerfftelligte, mußte ich die mir gejchenften Möbel zurück— 
faffen, denn es wurde verfügt, daß fie für einen Tünftigen Lehrer 
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in dem ‘Dorf reſervirt werden follten. So fam es, daß wir ohne 
eine häusliche Einrichtung in Edinburgh anlangten. 

Im März 1850 trat ih mein Amt als Stadtmiffionar an. 
In dem mir zugewiejerren Bezirk gab es jehr viele Katholiken. 
Dieſe waren von ihren Prieftern inftruirt worden, fi mit den 
Miſſionaren nicht einzulafjen, ihre Traftate nicht anzunehmen umd 
ihre Beſuche abzulehnen. Es gelang mir deshalb nicht, fie zum 
Beſuch der größeren Verſammlung zu bewegen. Aber von den 
„lokalen Betſtunden“ ſchloſſen fie fich doch nicht völlig aus. An 
einem Sonntagnachmittag befanden fih auf den Straßen des 
Comgatebezirts fehr viele Menjchen: in meinem Eifer für ihr 
Seelenheil beitteg ich amt Ende einer Gaſſe einen Stuhl, fang 
einen Pſalm und Yegte einen Schriftabichnitt aus. Zuerſt hatte 
ih nur wenige Zuhörer, ihre Zahl vermehrte fi) aber ſehr raſch 
und eine Heitlang ging Alles ohne Störung ab, bis ein freder 
Irländer mir den Stuhl unter den Füßen fortnahm und mich 
gegen die Wand warf. Dieß war das Signal zu einem allge— | 
meinen Aufruhr: man bewarf mich von allen Seiten mit Kohl— 
jteünfen und faulen Eiern und zuletzt begofjen fie in ihrer Rach— 
sucht mich mit DVitriol, wodurch mein Sonntagsrock verbrannt 
und ich im Geficht verlett wurde. Hunderte von Kehlen brüllten 
wüthend: „Nieder mit diefem Ketzer!“ „Wer war Heinrich VIII?” 
„Haut ihm den Kopf ab!" Mit Hülfe einiger Freunde entging 
ich der Wuth des Pöbels. Am Abend aber predigte ich wieder 
in meinem gewöhnlichen Lokal, welches dicht gefüllt war. Meine 
Zuhörer bezeugten mir die wärmſte Theilnahme über die erlitte- 
nen Mißhandlungen und riethen mir, die Sache zur Beitrafung 
anzuzeigen. Sch unterließ dieß aber, weil ich davon Schaden für 
die Miffion befürchtete. 

Nach einiger Zeit wurde in dem Canongate⸗Bezirk in der Gemeinde 
des Paſtors Drummond, zu dejjen Kirche ich mich hielt und 
aus deſſen Predigten ich reihen Troft und Segen geſchöpft, eine 
Stelle offen, welche ich auf meine Bewerbung erhielt. Ich hatte 
hier zuerft eine ſchwierige Arbeit, da die Vakanz Monate Yang 
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gewährt hatte. Die gottesdienftlihen Verſammlungen in einer 
großen Schulftiube wurden zuerjt ſehr ſchwach bejucht, da die Zu- 
Hörer in der Vakanzzeit fich zerftreut Hatten. Aber bald hob fich 
die Zahl fo, daß ich das Committee um ein größeres Lokal bitten 
mußte. Ich habe im dieſer Stelle acht glüdlihe Jahre verlebt. 
Mehrere Gemeindegfieder befuhten die Armen und hielten wö— 
hentliche- Betſtunden. Doc hatte ich auch mit großen Schwierig. 
feiten zu Tämpfen, beſonders mit der in dieſem Bezirk ſehr ver- 
breiteten Trunkſucht. So gefhah es, daß ich zweimal von Betrun- 


kenen heftige Schläge in's Geficht erhielt und daß einmal ein 


großer Hund auf mich gehetzt wurde. Und jo mandes Mal ſchloß 
man die Thür vor mir zu oder wies mich barjch hinaus. 

Seit meiner Befehrung hatte ich den Wunſch, ein evange- 
liſcher Paſtor zu werden, und hatte alle Mußeftunden darauf hin 
ſtudirt, indem ich dem Herrn anheimgab, mir den Weg zum 
geiſtlichen Amt zu bahnen, wenn Er mich gebrauchen könnte. So 
lange ich in S. war, ſchien nicht die geringſte Ausſicht vorhanden 
zu fein, daß ſich meine Hoffnung je erfüllen würde. In Edin⸗ 
burgh aber ſtand mir Alles zu der Förderung meiner Studien 
zu Gebote. Gleih im erjten Winter ließ ic) mich als Student 
der Rogif unter Profeffor Fraſer in das Collegium der Freien 
Kirche aufnehmen Da’ wir eine jehr beichräntte Wohnung hat- 
ten, benutzte ih die Küche zur Studirſtube und fparte dabei zu— 
gleih Gas und Feuer. Meine Frau half mir einen Tijeh her- 
jtellen, indem wir ein Badbrett auf einem Mehlfaß befeitigten. 
Auf dieſem Tiſch ſchrieb ic) meinen erjten Aufja über Metaphyſik. 
Des Abends las ich philofophiihe Werke, um mid mit den zu 
den verlangten Arbeiten nothwendigen Kenntniſſen auszurüften. 
Dur) die Güte der Profefforen an dem Collegium der Frei- 
fire durfte ih ihre Vorleſungen unentgeldlich beſuchen. Vier 
Winterjemeiter genoß ich diefe Wohlthat. 

Ich hatte mic) der Vereinigten Presbyterianiſchen Kirde an— 
geſchloſſen. Nachdem ich meine Studien abfolvirt hatte, beitand 
ih die Gandidatenprüfung und erhielt am 2. Tebruar 1858 die 
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Licenz zum Predigen. Das war eine Zeit, die mich zur innigſten 
Andacht anregte. Wie wunderlih und wie gnädig Hatte mich der 
Herr geführt! 


Im Ssahr 1860 ſchrieb ich ar eine meiner Schweſtern und 


ſprach den ſehnlichen Wunfh aus meine Mutter zu bejuchen. 
Darauf erhielt ich die Antwort, meine liebe Mutter jet bereit, 
mid) zu empfangen, doch fei es rathſam, daß ich jedes Geſpräch 
über die Neligion vermeide. So entſchloß ich mich denn die 
Reife anzutreten, zu welcher ih einen Urlaub von 12 Zagen er- 
halten hatte. Mein ſehnlichſter Wunſch war, mid mit meiner 
hochbetagten Mutter auszuſöhnen; auch hoffte ih Zeugniß für 
meinen Herrn ablegen zu fünnen. 


Als meine Mutter mich wiederjah, weinte fie lange. Auch alle 
Andern, die zugegen waren, zeigten fi von Trauer und Freude 
zugleich bewegt. Aber bald zog die Wolfe vorüber und es zeigte 
fi) nur noch berzlide Freude über das Wiederfehen. Viele 
Freunde und alte Bekannte Tamen, mich willfommen zu heißen. 
Es ging fo feitlih zu, wie nah der Wiederfunft des verlornen 
Sohnes. Ms wir bei Tiſche faßen, zeigte meine Mutter mit 
großer Freude auf mid, als auf Einen, den fie als todt betrachtet 
und den fie nie iwiederzufehen erwartet habe. Es murden mir 
al3 einem Fremden viele Ehren erwiejen, und endlich zog meine 
liebe Mutter ihren King vom Singer und ftedte ihn mir als 
Zeichen der Verführung an. 


Dann fam auch eine Gelegenheit, wo ich ganz einfach er- 
zählen konnte, auf melden Wegen mich Gott zum Chriftenthunt 


geführt. Meine Verwandten und Freunde hörten mir jehr auf. 


merkſam zu, als ich ihnen die Weiffagungen der Propheten von 
dem Erlöjer, der kommen jollte, deutete; dieß war ihnen etmas 
zum größten Theil ganz Neues. Es gelang mir nicht nur zu 
zeigen, daß das Chrijtenthum über das Judenthum erhaben jet, 
Sondern auch viele Irrthümer zu befeitigen, 3. B. daß Chriftus 
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eine Jünger gelehrt habe, die Juden zu verfolgen und zu ver- 
brennen 9. 

Die kurze Zeit, melde ich im Kreife meiner Familie ver- 
leben durfte, war für mic eine fehr glückliche. Beim Abſchied 
gaben meine Mutter und meine Verwandten mir viele Gejchenfe 
mit und beteten für mich und die Meinen. Wir haben auch ſeit— 
dem in freundlichem Briefwechlel geitanvden. Gott gebe, daß aus 
meinem kurzen Beſuch ein Segen für. da3 Heil ihrer Seelen her- 
vorgehen möge! | 

Ich eile jest zum Schluß und will die wichtigſte Periode 
meines Lebens nur kurz berühren. Es gab in Edinburgh und 
Leith, dem Hafen von Edinburgh, über 800 Deutfche, von wel- 
hen viele feinen Gottesdienst bejuchten, weil fie eine englische 
Predigt nicht veritehen konnten. Ich fühlte mich gedrungen, dieſe 
Ausländer mit den Gnadenmittehn zu verjehen. So hielt id nad) 
fiebzehnjährigem Aufenthalt in diefem Lande meine erfte deutſche 
Predigt in der Seemanns-Kapelle zu Leith. Ich hatte nur 6 Zur 
Hörer. Doc ließ ich mich nicht entmuthigen, denn ich brachte in 
Erfahrung, daß mehrere Fremde gern das Evangelium in ihrer 
Mutteriprache predigen hören würden. So predigte ich wieder 
und wieder und die Zahl meiner Zuhörer hob ſich; ja der Wunſch 
wurde laut, daß ich auch die Saframente fpenden möchte. So 
bejchloß denn das Presbyterium zu Edinburgh, daß ich am 18. Juni 
1862 ordinirt werden follte, 

Ich war num Baftor der deutichen Gemeinde Zu Oftern 
1863 wurde zum erjten Mal in Schottland das h. Abendmahl 
durch mich im deutſcher Sprache an einige 20 Ausländer ausge- 
theilt. Die Zahl der Gemeindegliever hat fich allmählich ver- 


mehrt, und es findet jeden Sonntag ein deutſcher Gottesdienft 


ſtatt. 


1) Ein mir befreundeter Jude ſagte, Chriſtus ſei ein ſehr geſcheuter 
Rabbi geweſen, der vieles Gute gelehrt, aber in einem Stück ſei er doch zu 
tadeln, denn er ſei gegen ſeine Mutter unfreundlich gemwejen, 


— 
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Ich ſchließe dieſe Lebensſtizze mit der Bitte an a lieben * 


Leſer: „Brüder, betet für mich!“ 


Nachwort des Paſtor Hauſig. 


Paſtor Blumenreich hat ſeit Jahren einen jährlichen Be— 
richt de deutſche Kirche und Miſſion in Edinburgh und 
Leith veröffentlicht. Es iſt daraus zu erſehen, daß Gottes reicher 
Segen das Werk ſeiner Hände fördert. Er nimmt ſich ſeelſor— 
geriſch der deutſchen Seeleute in Leith an, hat an ihren Klanten⸗ 
und Sterbebetten das Brot des Lebens ausgetheilt und ihre 
Seelen gelabt mit dem Wort von der Verſöhnung. Die Mittel 
zu ſeiner Beſoldung u. ſ. w. werden durch freiwillige Beiträge 
der Schotten zuſammengebracht. Es iſt aber ein deutſches 
Werk, das hier an deutſchen Seelen getrieben wird, und ſollte 
ſich eine Hand für dieſe Miſſion öffnen wollen, ſo bitte ich mir 
die Beiträge zuſenden zu wollen. Ich ſtehe mit Paſtor Bl. in 
Correſpondenz und bin gern bereit, ihm die Liebesgaben zu über— 


ſenden.' Gott ſegne ihn, der einſt nach dem Fleiſch, jetzt nach 


dem Geift und im Glauben ein Sohn Abraham’s ift! 


Der Apoſtat Bodo. 


Einige Zuſähe umd SKerichtigungen zu der Abhandlung von 
Dr. Kalkar, Sant auf Hoffnung, im Jahrg. 1870 S. 265 f. 
diefer Beitfchrift. 


Bom Grafen Wolf von Bawdisfin, Dr. phil. 


In der Kumde von der inmitten des neunten Jahrhunderts 
aufleuchtenden und ſchnell verlöfchenden phantaftifchen Erfcheinung 
des vom Chriftenthum zum Judenthum übergetvetenen fränkiſchen 
Klerikers Bodo find wir im Wefentlichen beichränft auf die 
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Nachrichten, die uns in den Annales Bertiniani ?) und in den 
Briefen Alvars von Cordova?) erhalten find. Wir geben: 
im Folgenden genau den Bericht jener Annalen mit Einflechtung 
einzelner von Alvar entnommener Notizen. 

Bodo, au Puoto oder Puato?), ftammte aus aleman- 
niſchem Gefhleht und wurde am Fatjerlichen Hofe won früher 
Jugend an in der hriltlihen Religion erzogen und göttlicher 
wie menſchlicher Wiſſenſchaft unterrichtet. Er erwarb ſich bedeu— 
tende Kenntniſſe, war gewandt mit der Feder 9 und erlangte die. 
Stelle eines Diakon am Hofe Ludwigs des Frommen. Im 
Jahre 838 verlangte er Urlaub zu einer Wallfahrt nah Nom 
und wurde mit reichen Geſchenken entlaffen. Kaum hatte er die 
Reiſe angetreten, fo ſchwor er den Kriftlichen Glauben ab 5), und 
trat zum Judenthum über, ſei es, daß er ſchon früher mit Juden 
in Verbindung geftanden 6) und fih aus Ueberzeugung zum Su- 
denthum bekannte, fei es, daß die Liebe zu einer Jüdin, die er 
nach feinem Uebertritt heirathete, ihn verleitete. Das Letztere 
behauptet Alvar: Weißt du denn, wer in did drang, daß du 
Jude würdet? Sie, die Adam aus dem PBaradiefe trieb; die 
Salomo, den Idida (Jedidjah) des Herrn, zum Irrthum ver- 
führte; die Simfon feiner Augen beraubte; die Elias und feinen 
Knaben mit Furcht erihütterte (1 Kön. 19, 1 ff.) Wulit du 


— 

1) In Du-Chesne, Historiae Francorum scriptores B. Ill; 
Pertz, Monumenta 8.1 ©. 433 u. 442, Soweit fie Spanien betreffen, 
find diefe Annalen enthalten in Florez, Esp. sagr. B. X. Eine für: 
zere Angabe über Bodo bei Rhabanus, lib. adv. Judaeos c, 42 (abge 
druckt bei Verb a. a. DO.) ftinmt überein mit den Ann. Bertiniani. 

2) Bei Flore © a. O. B. XI. 

3) ©. die Annal. Alam. u. Augienses bei Perk B. J ©. 49 u. 68. 

4) Alvar. epist. XVI, num. 1. 

5) Nah Kalkar that ser diefen Schritt im füdlichen Frankreich. Das ift 
nirgends berichtet. 

6) So erzählt Rhabanus a. a, O. 
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wiſſen, wer ſolchen Uebels Urſache ift? Das Weib, die gleich der 
Motte Leib und Seele zernagt” (epist. XVIIL, 16). 

Das mag fi vielleicht fo verhalten; wohl unbilliger Weife 
aber wirft Alvar ihm vor, er habe gemeint, als Jude feinen Be- 
gierden freieren Lauf laſſen zu können, und fragt ihn, warum er 
dann nicht eher Muhammedaner geworden (ebend.). Es iſt mir 
vielmehr nach einer Neuerung Bodo's wahrſcheinlich, daß er 
durch die Verderbtheit der Klerifer feiner Zeit, die er an fich ſelbſt 
erfahren zu haben befennt !), vom geitlihen Stande und vom 
Chriſtenthum abgefchredt wurde. Er feldft behauptet, in aufrich- 
tigey Ueberzeugung Jude geworden zu fein; „Um mir ewigen 
Lohn zu erwerben, habe ich gelobt, eifrig zu verharren in dem 
Sejete des Herrn” (epist. XIX). Seine Neifebegleiter verkaufte 
er, mit Ausnahme eines Neffen, den ev zum Uebertritt zwang, in 
die Knechtſchaft der Ungläubigen, ließ fich beſchneiden, nach jüdi— 
iher Sitte Haupt- und Barthaar Yang wachen und Yegte den 
Spldatengürtel an. Er nannte fih von jet an Eleazar und 
nahm jene Jüdin zum Weibe. Dann begab er fih im Jahre 
839 2) nah Saragofia. Die Nachricht von feinem Abfall erregte 
im fränkiſchen Reiche große Beſtürzung, und der Kaiſer wollte fie 
faum glauben. | 

Wohl Ihon damals drohte Elenzar den Chriften in Spanien 
verderblich zur werden, und Betrug Alvarıs von Cordova, 
der — ein angejehener Late 3) — damals mit feinem Freunde, 
dem Presbyter Eulogius, nachmals dejignirtem Erzbiihof von 


1) Er fol nach feinem Webertritte offen befannt haben: in der Umar— 
mung von Buhlerinnen habe er an geweihter Stätte feiner fleifchlichen Kuft 
gefröhnt (epist. XVI, 2). 

2) Kalkar irrig: „mach zwei Jahren” (aljo 840). 

3) Grätz, Geſch. der Juden B. V ©. 358 nennt ihn einen Klerifer 
des zehnten Sahrhunderts. ©. dagegen bie Vita Eulogii von Alvar 
(bei Flore z, B. X), num, 1; überdieß war Alvar verheirathet (epist. III, 
9; VI, 10). 
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866 Alyar’s Ringen mit dem Apoſtaten. 


Toledo, an der Spike der. ftrengeren chriftlihen Partet ftand, 
ſuchte ihn im Jahre 840 (epist. XVI, 1) in einem Briefwechſel 
mit allen Mitteln der Ueberredung zurückzuführen. Alvar, aus 
jüdiſcher Familie, die jedoch ſchon ſeit längerer Zeit ſich zum 
chriſtlichen Glauben bekannte und ſich mit den Gothen vermiſcht 
hatte 2), eine leidenſchaftliche Natur, vol von glühender Liebe und 
feurigem Haß, der mit feiner. ganzen Perſönlichkeit eintrat für die 
von ihm geführte Sache, der im Eifer gegen häretiſche Anſchauun— 
gen feine Orthodoxie fait. bis zur entgegengejegten Häreſie empor- 
ſchraubte ), der im Bekenntniſſe gegenüber den Moslemen von 
den Chriften eine wahnſinnige Vermegenheit forderte, in dem 
etwas. wehte „von dem Geifte, welcher jpäter Die Autodafé's in 
Spanien erzeugte” (Neander, R.-&. IV ©. 148) — diefer Alvar 
glaubte fi) berufen, in, Eleazar den Feind des Glaubens zu ent- 
waffnen und trat dem Transgressor (Hebertreter) zuerft mit ge- 
winnender Milde, dann immer gefteigerter Schärfe entgegen, bis 
ey endlich den Unüberwindlichen mit ſtolzen Worten feinen eigenen 
Wegen überließ. Er ftellte ihm Chriftum dar als den von den 
Propheten Verheißenen, wies die Dreieinigkeit in der Weife der 
mittelalterlichen Theologie ſchon im. alten Zeitamente nad und 
ſuchte bei Eleazar den Widerwillen gegen die Lehre von dem 
fleifchgewordenen Gott zu überwinden. Dabei ift es ihm aufrichtig 
um die Befehrung des Apoftaten zu thun. Wie er ſtets nur für 
die Sache Gottes einftehen will — freilich fein Dofürhalten oft 
mit. dem Willen Gottes. verwechjelnd — fo führt er auch diefen 
Streit nicht in Nechthabereti, jondern als vor Gottes Angeſicht: 
„Du weißt,“ ſchreibt er, „daß vor den Engeln und allen Sträften 
dieſer unſer Streit geführt wird — ſo daß auch Fein Jota vergehen 


1) Kalkar nennt ihn einen früheren Glaubensgenofien Eleazars. ©. 
dagegen epist, XVII, 4: „meine Vorfahren waren. einft, aus ifraelitifchem 
Stamme entſproſſen.“ Und in dem letzten Briefe an Eleazar nennt Alvar 
fih einen Gothen. 

2) Sn feinem Briefwechjel mit Johannes von Gevilla. 
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wird, ohne daß erkannt würde, in welchem Sinne es geſchrieben 
jet — umd daß er auf der einen Seite des Lohnes, auf der anz 
dern der Strafe wird würdig befunden werden” (epist. XVII, 19). 
Leider find uns von den Antworten Cleazars nur geringe Nefte 
erhalten, fuperftitiöfe Hand hat fie aus dem oder, der Alvars 
Werfe enthält, vernichtet. 

Don einer Verfolgung der Chriſten durch Eleazar ift in den 
Briefen noch nicht die Nede; fie jollte jedoch nicht lange ausblei— 
ben: Wie die meiſten Apoftaten trat Cleazar mit allen Mitteln 
ein für die Ausbreitung feines neiten Glaubens. Und nit nur 
das — er fuchte feinen früheren Glaubensgenoffen zu ſchaden fo 
jehr er fonnte Dazu war die Zeit ihm günftig, da unter dem 
Chalifen Abderrahman II. (821— 852) das frühere friedliche 
Einvernehmen zwiſchen Chriften und Moslemen mehr und mehr 
abnahm, die Juden dagegen am mauriſchen Hofe zu Cordova tr 
großer Gunſt ftanden und die Beitimmungen gegen fie in Omars 
Zejtamente ganz vergefjen waren. 

Eleazar, der fich irgendwie, vielleicht in feiner Eigenſchaft 
als Militär, am Hofe Eingang verichafft zu haben fcheint, ging 
nun damit um, von dem Chalifen einen Befehl zu eriwirfen: bet 
Todesſtrafe follten alle Chrijten entweder zum Sudenthum oder 
zum Islam fich befennen 2). Ein derartiger Befehl ift allerdings 
nie publicirt worden, troßdem aber muß das Treiben Cleazars 
den Ehriften ſehr verderblich geweſen fein; denn im Jahre 847 
wurde namens affer chriftlichen Unterthanen Abderrahman's ein 
Schreiben an König Karl den Kahlen, die Biſchöfe ımd die Pa- 
Yatine ſeines Reiches gefandt mit der Bitte, den gefährlichen 
Fremdling wieder in fein Vaterland zurückzurufen. 

Hiermit verſchwindet Eleazar aus der Geſchichte; was er in 
feinem Eifer ansgeführtt — wir wiſfen es nicht; was jenes 
Schreiben gefruchtet — es iſt uns unbekaunt. Die Vermuthun— 





1) Die andere Nachricht bei Kalkar, als habe er ben Chalifen zum 
Judenthum befehren wollen, tft mir unbekannt, 
24 
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gen, welde Kalkar an die Wirkſamkeit Eleazars knüpft, als fei 
der Abfall der Biihöfe Saul von Eordova, Sammel von 
Kiberis und Hoftegelis von Malaga (mobei Saul 
ganz ungerechter Weife unter den Apoſtaten figurirt) ihm zuzu— 
fchreiben, find durchaus unbegründet. Mebertritte zum Islam 
fanden, namentlich unter den gedrücdten Leibeignen, fchon jeit den 
erften Zeiten der farazeniihen Herrihaft jehr häufig ftatt, da die 
Uebergetretenen der nur auf Chriften Yaftenden monatlihen Kopf- 
teuer (al-gizja) ledig wurden, die Leibeignen überdies die Frei— 
heit erlangten. Und wenn die Bifhöfe zum Theil in allzu 
nahe Beziehungen zu den Moslemen traten oder fi) gar der 
Lehre des Propheten anbequemten, jo erklärt fi diefes aus dem 
Umstand, daß die Unfitte der Beſetzung der Bisthümer durch die 
weltlihe Macht von den gotbiihen Künigen auf die arabifchen 
Sultane überging. Dadurch war der Käuflichfeit und Beſtech— 
Yichfeit ein weiter Spielraum eröffnet; und daß die Muhamme— 
daner die Stellen mit ihren Kreaturen beſetzten, iſt nicht zu ver- 
wundern. Um diefe Zuftände zu erflären, bramchen wir darum 
nicht die Umtriebe eines Cleazar zu Hilfe zu nehmen. Was jene 
genannten Bifchöfe betrifft, ſo wird allerdings über Hoftegefis 
durch den von ihm verfolgten Abt Samjon von Cordova, 
der ihn ſtets Hostis Jesu nennt, verfichert, daß er dur Be— 
raubung der Kirchen „reicher als Cröſus geworden“ (Apolog. 
l. II. praef. num. 3; bei Florez DB. XI) und daß er „der 
Erjtgeborne des Teufels, ein Ankläger der Brüder, ein Verräther 
der Bürger, ein unreiner Ketzer“ (a. a. O. 1. IL c. 2) geweſen. 
Doc dürfen wir dem vielleicht parteiiſchen Samfon nicht unbe— 
dingt Glauben ſchenken. Der Vater des Hoftegefis trat noch im 
Alter zum Islam über; daß aber er felbjt wirklich den chriftlichen 
Glauben abgeſchworen hätte, wüßte ich nicht. Dagegen wird von 
feinem Verwandten, jenem Biihof Samuel, beridtet (a. a. ©. 
J. II. praef. num. 4), ex habe, wegen jchlechter Amtsführung 
entjegt, Chriſtum verläugnet umd, nachdem er ſchon vorher fich 
beſchneiden laſſen, fih üffentlih zum Islam bekannt. Irriger— 
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weile aber nennt Dr. Kalkar den Biſchof Saul (Biſchof 850— 
861) in eben diefer Reihe. Diefer war vielmehr, wie Alvar, ein 
eifriger Verteidiger Derjenigen, die fi) mit ungefordertem Ber 
fenntniffe zum Märtyrertode drängten. Vielleicht wurde ihm 
auch der ehrende Beiname Biothenatus (Biothanatos) beigelegt ?) 
d. h. „gewaltiant getödtet,” wie mar Märtyrer und dann aud) 
Bertheidiger der Märtyrer nannte). Kalfars Irrthum beruht 
wohl darauf, daß Alvar einen Streit mit Saul hatte, der jedod) 
gerade Sauls ſtrengen Gegenfat gegen alle Gemeinſchaft mit den 
Muhammedanern offenbart (ſ. Alvars Briefe XI—XIL) Zur 
Schilderung des von Eleazar argerichteten Unglüds muß uns 
jenes Schreiben der Ehriften gerügen, das auch fchon viel bejagt. 

Noch lange ftanden die Juden in hohem Anſehen bei den 
ſpaniſchen Muhammedanern, und fie, die unter den Wejtgothen 
fo graufam Unterdrüdten, mochten ihren Einfluß vielfach zum 
Berderben der Chriften anwenden. Gelegenheit dazu hatten fie 
genug, nachdem im Jahre 850 der unverjchuldete Märtyrertod 
des Presbyters Berfectus das Signal zu blutigen Verfolgun- 
gen der Chriften gegeben I). Doch auch für die Juden, die nad) 


nicht unglaubwürdiger Ueberlieferung die Sarazenen in's Land 


gelockt, Sollte dev Tag der Nahe anbrechen; und in der unerbitt- 
fihen Erneuerung der Omar'ſchen Gefeße unter den Almorariden 
und noch mehr unter den Almohaden eyntete die von Cleazar 
und Seinesgleihen ausgeftreute Saat ihren harten Lohn. 


1) Alvar, Ind. lumin., num. 19; bei Florez B. XL; doch mag 
hier biothenatus praesul nicht von einem beſtimmten Mann, jondern 
ganz allgemein zu verjtehen jein. 

2) Einmal (Ind. 28) nennt Alvar ben Propheten Muhammed höh— 
niſch biothenatus, weil er an dem Biffen von vergifietetem Schaf, ben 
ihm das Judenweib zu Chaibar reichte, eines „gewaltſamen“ Todes jtarb. 

3) Tamago de Salazar führt in feinem fpanifchen Martyrologtum 
zum 27. Sept. einige Märtyrer an, die jchon im Anfang ber Regierung 
Abderrahmans ftarben; allein erſt feit des Perfectus Tode wurde die Ber» 
folgung allgemein. 
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Die Kabbala und ihre Ausfchreitungen auf dem 
Gebiete der Hriftlicen Apologetik. 


Bon A. Fürſt in Stettin. 


„Die Kabbala — jagt Delitzſch in feiner Apologetit — 
iſt eine Sonderrihtung, welche ſich nicht allgemeine Anerfennung 
zu erringen vermocht hat." — Mean braucht nur die Anfichten 
der Rabbiniſten über Kabbala und Sohar mit denen der Kabba— 
fiften zu vergleihen, um fofort von der Nichtigkeit diefes Satzes 
überführt zu werden. Während Grätz im 7. Bande feiner Ge— 
ſchichte der Juden die Kabbala geradezu für „unjüdiich“ erklärt, 
bezeichnet jie Frank in feinem Werke: La Kabbale (Paris 1843) 
als „das Herz und Leben des Judenthums.“ Während Grät 
behauptet, daß im Sohar, dem Univerfal- Coder und fo zu fageıt 
dem Talmud der Kabbaliften, „alles auf Effekt, auf Illuſion, auf 
Gefangennehmung der Phantafie angelegt fei,” iſt Drach fogar 
der Meinung, der Sohar fei im eminenten Sinne driftlich 
(&eminement chrötien). Auch über Urfprung und Entwidelung 
der Kabbala herrichen die widerjprechenditen Anfichten, denn wenn 
Grätz etwas zu Tühn behauptet, daß fie gewiß zur Zeit des 
naiven, plumpen, anthropomorphiltiihen Buchjtabenglaubens und 
der maimuniſchen Berflahung emporgefommen, fo bemühen fi) 
Frank und Joel (Neligionsphilofophie des Sohars, Leipzig 
1849) zu beweifen, daß ſchon zur Zeit der Tannaim (Miſchna⸗ 
lehrer) eine von Alfen Hochverehrte Geheimlehre vorhanden geme- 
jen ſei; Joel fügt aber bedächtig hinzu: „Es tft noch) unent— 
ihteden, ob unſere Kabbala unmittelbar an jene Geheimlehre 
anzufnüpfen jet.“ Jedoch ftimmen beide über das hohe Alter des 
„Sefer Jezira“ (Buch von. der Weltbildung) überein und 
weiſen ihm die Periode der erften Tannaim, alſo der hriftlichen 
Anfangszeit an; nur darüber, wer das Werk verfaßte, find fie 
nicht einig. Während Frank behauptet, „der eigentliche Verfaſſer 
diefes Buches von der Schöpfung fei noch gar nicht entdeckt,“ ift 
Joel der Anficht: „daß gegen die Autorichaft A. Akiba's an 
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und für ſich nichts Erhebliches einzuwenden jet.” Der Tritifche 
Scharfblid des D. Zunz gelangt zu einem ganz andern Urtheil: 
„Man hat bald Abraham, bald R. Akiba als Verfaffer des Buchs 
genannt; allein es gehört nah Sprade und Ideengang dem 
Geongiſchen Zeitalter an” (alfo dem 8. oder 9. Jahrh.). Gräs, 
der es früher in die gnoftiihe Zeit geſetzt hatte, änderte feine 
Meinung, „weil einige Termin aus der arabifhen Zeit vorkom⸗ 
men," und gejteht, nicht zu willen, wohin es zu placiren fei. 

Auch über die Entjtehung des Sohars gehen die Anfichten 
auseinander. Grätz möchte amt liebſten die Zeit der Verbreitung 
des Buches im 13. Jahrh. auch als die Zeit feines Eutſtehens 
anfehen. Hirſchfeld in feinem Werke: Die hagadifhe Exegefe 
fagt darüber; „Der Berfalfer ift unbekannt, umd hat mehr alte 
Ausſprüche gefammelt, als felbit gearbeitet. Das Buch beiteht 
offenbar aus Stüden, die ganz alt find, und wieder aus folden, 
die ein jüngeres Alter verrathben. Daher läßt fich feine Abfa]- 
ſungszeit nicht bejtimmen, und man dürfte auf die Zeit der An- 
lage des Buches bis zu ferner Vollendung mehrere Jahrhunderte 
vechnen, einzelne fpätere Zufäße aber abgerechnet; die Vollendung 
fällt zwifchen das fiebente und neunte Jahrhundert.” Joel jtellt 
folgende zwei Nefultate feſt: „erjtens, daß der Sohar, in der 
Geftalt wie er uns vorliegt, nicht von Rabbi Simeon 
ben-Jochai verfaßt fein kann, und zweitens, daß felbft im 
Talle, daß der Autor nicht vor dem 13. Jahrh. gelebt haben 
follte, doch die Grundprincipien feiner Lehre (zum großen Theile 
wenigſtens) nicht feine eigene Erfindung, fondern weit älteren 
jüdiſch-myſtiſchen Quellen, ſei es fchriftlihen oder mündlichen, 
entlehnt find.” Auch Sam. Munf, der der Kabbala nicht zu— 
gethan war, fällt fo ziemlich ein gleiches Urtheil über den Sohar 
wenn er in feinen Melanges de philosophie Juive et Arabe 
fagt: Il nous parait &vident, que le compilateur s’est servi 
de documents anciens, et entre antres de certains Mi- 
drashims, ou recueils de traditions et d’expositions bibliques, 
que nous’ ne possedons' plus aujourd’hui: 
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Hieraus erhellt zur Genüge, daß der chriftlihe Apologet, 
bevor er ſich anfchiet, von der Kabbala Gebrauch zu machen, alle 
diefe Gründe und Gegengründe, die für den Werth oder Unmerth 
der Rabbala und ihrer Quellenbücher fi geltend machen, wohl 
zu erwägen hat, damit er nicht die Thorheit begehe, jedes Citat 
aus dem Sefer Jezira oder Sohar als einen Autoritätsiprud: 
des Miſchnalehrers Akiba oder Simeon ben-Jochai hinzu— 
nehmen und zu verwerthen. Ganz beſonders muß er nie außer 
Acht laſſen, daß die Kabbala nur eine Sonderſtellung im Juden— 
thum einnimmt und nur von ſehr wenigen Rabbinen als Auto— 
rität anerkannt wird. Die große Maſſe der Juden in den civi— 
liſirteſten Ländern Europas erkennen weder die Autorität der Kab— 
bala an, noch haben ſie irgend einen Geſchmack für ihre myſtiſchen 
Lehren. Sie hat allerdings viele Verehrer in Ländern wie 
Polen, Rußland, Moldau, Wallachei ꝛc., allein wenn der chriſt— 
liche Apologet dieſe Art Juden mit ſeinen Beweisgründen aus 
der Kabbala für die chriſtlichen Lehren gewinnen will, ſollte er 
ſich auch der hebräiſchen Sprache, die ſie verſtehen, bedienen 
können, wie es der gelehrte Lichtenſtein in feinem Sefer Lim- 
mude ha-Nebiim (Buch der Lehrfäte der OBER 2 mit 
gutem Erfolg gethan bat. 

Wenden wir uns num demjenigen Lehren 2 Kabbala zu, 
von welcher der chriſtliche Apologet entweder Beſtätigung oder 
Aufklärung der chriſtlichen Myſterien ſucht, ſo thun wir wohl, 
wenn wir wiederum Delitzſch' wohlbegründete Anſicht verneh— 
men. „Weder der chriſtliche Glaube an die Trinität — ſagt er 
mit vollem Recht — noch der chriſtliche Glaube an die Menſch— 
werdung Gottes in Chriſto kann aus dieſer Literatur Beſtäti— 
gungsgründe erholen; die Literatur der Kabbala enthält aller— 
dings Lehrſätze, welche zeigen, daß auch innerhalb des Juden— 
thums das Bedürfniß eines lebendigeren erfüllteren Gottesbegriffes 
als des abſtrakt monotheiſtiſchen gefühlt worden iſt ...... Was 
aber die Menſchwerdung Gottes in Chriſto anlangt, ſo wird 
man dieſe ganze Literatur vergeblich nach einem Ausſpruche durch— 
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jtöbern, welche den Meſſias als Incarnation der mittleren Hy— 
poftafe der Gottheit betrachtet.” Zur Beftätigung genügt es, 
auf das Schriftchen eines jüdischen Geiftlichen zu verweisen, worin 
die Grundprinzipien der Kabbala klar und wahrheitsgemäß aus- 
eittandergefett werden. Es tjt im Jahre 1848 zu Anklam (Pom— 
mern) unter dent Titel: »Edut Jakob. Weber die Myſterien, 
welche enthalten find in der zur Bezeihnung Gottes dienenden 
drei Vokalbuchſtaben Mo« erichtenen, und der Verfaſſer macht den 
Berfuh: „aus den hebrätichen Urkunden und fpäteren rabbiniſchen 
Schriften den Ursprung und wahren Begriff der ZTrinitätsidee 
nachzuweiſen und zu entwickeln.“ Wir vernehmen da folgendes 
Bekenntniß: „Der ZTrinttätsbegriff ift eine den Myſterien fait 
aller Völker in bald mehr, bald minderer Klarheit zu Grunde 
Yiegende, vorzugsweiſe aber in den Inſtituten des Judenthums 
und feinen Lehren wurzelnde, und außerdem noch ins höchſte 
Altertum, in die graue Vorzeit des Menſchengeſchlechts zurück— 
führende dee.” Dieſer Kabbalift, der hier eben fo klar und 
laut feinen Trinitätsglauben bekennt al3 Sellinef fein „Adonat 
&chad oder Adonai der Alleinige und Einige,” gibt uns aber 
andrerjeitS von feinem kabbaliſtiſchen Standpunkte eben fo Har 
zu verftehen, was er über die Incarnation Gottes in Chrifto 
denkt. Auch ſchon die entferntefte Möglichkeit einer Verkörperung, 
Menihmwerdung und Berfinnlihung Gottes muß unbegreiflich 


ſcheinen „schon aus dem einen vollwichtigen Grund, weil, der Gott - 


der Hebräer der unveränderli ewig Eine ift, welcher feiner 
Metamorphofe unterworfen fein und nicht erſt im heidniſch-chriſt— 
fihen Sinne gewiffe Prozeffe zur Erreihung feiner gänzlichen 
Vollendung durchzumachen haben kann; denn er it an fih Schon 
die VBollfommenheit ſelber.“ — Als wäre die Incarnation Got- 
tes in Chriſto, wie fie das Chriftenthum lehrt, nur der Ver— 
vollfommnung Gottes wegen gejhhehen, und nicht ein Freiwilliges 
Hinunterfteigen der erbarmenden Liebe Gottes in die tiefiten 
Tiefen des menſchlichen Sündenelends, um fo die Menschheit 
errettend zu fich empor zu heben! — Wir ſehen, welchen fchlüpfri- 
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gen Boden der riftliche Apologet betritt, wenn er denkt, auf 
dem Gebiete der Kabbala feiten Fuß zu gewinnen. Auch die 
Trinität der Kabbala kann feinen Vergleich mit der des Chriften- 
thums aushalten, Sondern ift nur ein Anklang, der riftlihe Apo— 
Yoget aber, welcher fich von folden Anklängen beraufchen läßt, 
kann leicht in Gefahr kommen, den harmontich- göttlichen Drei— 
Hang der- hrijtlihen Trias mit den drei oberjten Sefiroth 
(Botenzen) der Kabbala zu verwechfeln, was nur zu häufig ge- 
ſchehen ift, namentlich von Brofelyten, die der Kabbala zuge 
than find. 

Frank meint, die Kabbala habe Taujende von Israeliten 
in den Schooß der Kirche geführt. Allerdings iſt fie für gar 
Manchen eine Brüfe zum Chriitenthum geworden durch ihre 
Hinmweghebung über einen ſtarren unlebendigen Gottesbegriff und 
über geſetzliche Aeußerlichkeit. Aber „um zu glauben — ſagt ein— 
mal Silvio Pellico, — iſt es nothwendig, glauben zu wol—⸗ 
Yen, nothwendig das Wahre über alles zu lieben.“ Der Naza— 
rener hat auch über Tauſende fanatiiher Rabbiniſten geftegt, und 
er wird dieſe fiegende Macht nicht eher aufgeben, als bis feine 
Feinde gemacht find zum Schemel feiner Füße Wenn aber 
Frank den Sohn des berühmten Abravanel, Leo Hebraeus, 
unter die Convertiten zählt und Drach mit ihm prangt, ſo bes 
ruht diefe Behauptung Lediglich auf dem (vielleicht interpolirten) 
Worten ancor San Giovanni in feinen Dialoghi di Amore 
(Benedig 1558). Dagegen erfennen wir dankbar die gediegenen 
Leitungen Fabbaliftifch gebildeter Profelyten wie Riccio, Kem- 
per, Ferretti, Drad, Lichtenftein auf dem Gebiete der 
hriftlihen Apologetif an, aber wir dürfen auch nicht vergeffen, 
daß viele Projelyten ihre Fabbaliftiihen Phantaſtereien auf das 
Gebiet des ChriftenthHums verpflanzt und lächerliche Spielereien 
mit den heiligiten Wahrheiten getrieben haben. 

Keiner der Profelyten hat dies jo meifterhaft verftanden wie 
Paulus von Prag, der im J. 1556 zu Nürnberg in jeinem 
17. Jahre getauft wurde. verfaßte eine Heine: Schrift: 
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„Gründliche und klare Anweiſung aus heimlichen verborgenen 
Wörtern und Buchſtaben heiliger Göttlicher ſchrifft ꝛc.“ (Leipzig 
1576). Mittelſt künſtlicher Buchſtabenverſetzungen beweiſt er ſofort 
aus dem erſten Worte der Schrift die Trinität. Auch die Zeit 
der Menſchwerdung des Meſſias findet er ſchon in dem erſten 
Vers der Schrift; Buchſtaben, die ihm im Wege ſtehen, läßt er 
ohne Gewiſſensſcrupel beiſeite. Das Wort 12 (Sohn) — ſagt 
er einmal — hat den Bahlenwerth 202 und auch MabyrT 72 
gibt die Zahl 202: „alſo beide wörtlein fein auff einander gericht 
find, und zugleich zeigen, daß der Meſſias der Weine Gottes, 
und des Weibes oder Jungfrauen Sohn fey.” Und nachdem diefer 
Yeihtgläubige Paulus mit leichter Mühe die Zeit der Menſch— 
werdung Chriftt herausgefunden, wird es ihm auc nicht ſchwer, 
die Zeit der Kreuzigung Chriftt herauszutüften. So gewinnt 
er.aus dem 2. und 3. Vers des 22. Pſalms den Zahlenwerth 
3994. „Der Meſſias — folgert er — bat jterben follen nad) 
Anfang der Welt im Jahre 3994, und finden ſich zwiſchen dem 
Leiden und Sterben und der Geburt Chrifti, fo man die öberzal 
3960: zeucht von 3994 gerade 34 Jahr, welches denn die Zeit 
feines alters gewefen, als er gelitten hat und gejtorben tft.” — 
Biel finniger, aber auch unverjtändliher find die kabbali— 
ſtiſchen Einfälle des Arztes Ludovicus Garretus. Er verfaßte 
das gelehrte, höcht curiofe hebräiſche Werft: DYTdn minn 
Liber Visorum Divinorum (Paris 1553. 40), welchem ein 
gewilfer Angelus Caninius eine lateinische Ueberſetzung bei- 
fügte. Carretus war angeblich, ein Sranzofe von Geburt umd 
‚führte als: Jude den Namen Zodros Cohen. In feinem 
Werke jagt er uns, daß er ſich als Xeibarzt eines Spanischen Her— 
3098 im Lager der Zaiferlihen Truppen befand, die Florenz 
1530 belagerten. Viele Jahre jpäter trat er in Genua zum 
Chriſtenthum über, aber wann: fünnen wir nicht angeben. Ca— 
nintus: in der VBorrede (zu: den genannten Werfe 1553): tft 
ſehr unbeftimmt, wenn er jagt: »Carretus, qui nuper Christi 
militiae: nomen dedit.« Carvetus ſelbſt erzählt, daß er bei 
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feinem Webertritt 50 Jahre alt war und daß er unermüdlich 
befchäftigt fet, den Suden das Evangelium zu predigen. Seinen 
Werte fügte er einen bebrätichen Brief mit einer Yateinifchen 
Ueberſetzung an feinen Sohn Julius Innocenz in Rom bei, 
worin er ihm ars Herz legt, dent hriftlichen Glauben treu zu 
bleiben, und ihn anfeıert, ſeinen frühern Glaubensgenoſſen das 
Evangelium zu verkünden. Zur diefem Behufe überfchide er ihm 
fein Werk mit eirter Ueberſetzung zum Geſchenk, damit er daraus 
erfahre, wie er den jüdiſchen Unglauben befäntpfen jolle Der 
Knabe war nur ſechs Jahre alt, als er die Taufe mit feinen 
Bater empfing. Ob er die frommen Wünſche feines Vaters ver- 
wirklicht hat, wiſſen wir nicht. 

Carretus in jenem feinem Werfe Mar’oth Elohim gibt vor, 
die Erklärung der riltlihen Wahrheiten in Viſionen empfangen 
zu haben. Sein Schlüffel, das Geheimmiß der Gottheit und 
Erlöſung zu erichließen, tft dargeftellt in der Jorm eines Kreuzes, 
welches die drei hebrätichen Buchjtaben des Namens Jeſu umd 
die zwei 77 des vierbuchitäbigen Gottesnamens (des Tetragram— 
mes) enthält. In der Länge gelefen haben wir den Namen 
15 (Sefus), in der Breite IDN (das Lamm) und im Umkreis 
rim Gehovah). In einer nächtlichen Viſion will Carretus 
in einem Thale Männer, Frauen ımd Rinder, zahlreich wie den 
Sand am Meere, erblict haben, die ihre Blicke auf zum Him— 
mel erhoben. Auch er richtete feinen Blick nach oben und ſah 
daſelbſt einen Cirkel und in deſſen Centrum eine Geftalt, ähnlich 
der eines Knabens, der auf feinen Schultern einen Schlüffel trug, 
und um den Cirfel herum mar ef. 22, 22 gefchrieben. Der 
Schlüſſel mit feiner myfteriöfen Inſchrift erregte feine Neugierde 
dermaßen, daß er plößlih aus feinem Traume erwacte, ohne 
deſſen Bedeutung erfahren zu haben. Zum Glück hatte er bald 
darauf nochmals einen Traum und war jo glücklich), wieder den 
Knaben mit dem Schlüffel zu fehen und ihn den 96. Pſalm ſin⸗ 
gen zu hören. Als er erwachte, forſchte er forgfältig in dieſem 
Palm und fiehe! das Näthjel der Inſchrift war ihm gelöft. In 
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dem Anfangsbuchftaben dev Worte im 11. und einem Theile des 
12. Berjes des 96. Pſalms fand er die Enträthjelung. Aber e3 
wird einem ſchier ſchwindelig im Kopfe, wenn man dem gelejenen 
Traum mit feinem unaufhörlihen Multipliciren, Verſetzen, Mün— 
zen neuer Worte u. |. w. folgen will. Er fah nit ohne Grund 
die Entgegnung der Juden voraus, daß fie auch gläubig würden, 
wenn fie fo glücdlich wären, jolhe überzeugende Träume zu ha— 
ben. „Ich glaube nicht — fagt er deßhalb am Schluſſe feines 
Werkes — an meine oder Anderer Träume, jondern an die 
Geheimniffe, die ich von den Propheten in der Schrift geoffen- 
bart fand, fo wie ich fie erklärt habe, darum bin ich ficher, die 


Sache ſei von Gott. Es ftand allerdings in feiner Macht, mei— 


nen Geijt auch ohne Träume zu erleuchten, allein es gefällt ihm, 
ven Starıfinn zu brechen, indem er das Ohr der Menſchen er- 
ihließt (ob. 33, 16). Uebrigens was liegt daran, ob Diefe 
Geheimniſſe euch im Traume oder im wachenden Zuftande offen- 
bart werden? Empfanget nur die Wahrheit von denen, die fie 
euch verkünden, denn jie find Propheten und „Gott iſt nicht ein 
Menſch, daß er lüge.“ | 

Noch ein Pröbchen Fabbaliftiicher Grübeleien möge der Curio— 
fität wegen hier folgen. Es ift leider bekannt genug, daß die römifche 
Kirhe göttliche Eigenichaften Chrifti auf die Jungfrau Maria 
überträgt. Auch um dies zu rechtfertigen haben römiſche Profely- 
ten fein Bedenken getragen ihren kabbaliſtiſchen Scharffinn anzu- 
wenden. Ein jolher war Fabian Fioghi dal Monte 
Santo Savino, der den: »Dialogo fra il catechu- 
meno et il padre catechizante«e (Nom 1582. 40) ge- 
ihrieben. Das Wenige, das wir über ihn wifjen, hat ſchon 
Dr. Kalkar in feinem verdienftvollen Werke: „Israel und die 
Kirche” mitgetheilt. Profeſſor Fioghi war ein gelehrter Tal- 
mudiſt und Kabbalift, aber hat in feinem Katechismus, welcher 
beiläufig bemerkt, 452 Seiten zählt, neben manchem Guten und 
Zreffenden auch nicht wenig Uebeytriebenes und bei den Haaren 
Herbeigezogenes. Im 20, Stapitel handelt ex über den Namen 
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der Madonna (Del nome della Madonna) ımd das myfteriöfe 
Mem clausum in ef. 9, 6. Auf die Frage des Katechu— 
ntenen nad der Bedeutung dieſes Mems, lautet die Antwort 
des Paters alfo; „Sm diefen Worten 19027 750 iſt der 
heilige Name der Mutter des Meffias auf diefe Weiſe enthalten. 
Bereinigeft du die Buchſtaben Lamed, Mem und Reſch von Le- 
marbe, jo erhältft du Lemir. Das He von Lemarbe und das 
He von Hamisra geben den Zahlenwerth 10 und das ift auch 
der Zahlenwerth des Jods. Dieſes Jod füge zum Mem von 
Hamisra, das gibt Jam und, verbunden mit jenem Lemir, gibt 
es Lemirjam. Die noch übrigen Buchitaben von Hamisra ſpre— 
chen fi Sara. So ergibt fi denn Lemirjam Sara d. h. zur 
Rürftin Maria, um uns zu überführen, daß Maria Königin des 
Himmels ift, wie die heilige Kirche wohl fingt in dem Ave Re- 
gina Coelorum.« Wir jhütteln bevdenflih und ftaunend den Kopf 
über ſolche Phantafiegefpenfter und müſſen von dem Tauſend— 
fünjtler mit Horaz fagen: Persuadere ceupit: credat Judaeus 
Apella, Non ego! 

Wenn wir in diefer Zeitſchrift, welche den ernfteiten Inter— 
eſſen des Lebens gewidmet it, auf folche Fabbaliftiihe Spielereien 
eingegangen find, jo geihah es lediglich, um die chriſtliche Apo— 
Iogetif und auch um unfere judenchriftlichen Brüder zur warten. 
Daß diefe Warnung nicht unzettgemäß ift, zeigt Pauli's Great 
mystery (2ondon 1868), wo er p. 17 aus 77 = 18 mit 
"MN —= 13 einen Schluß für die Trinität zieht. Auch Drad 
iſt nicht frei: er argumentirt für die Trinität fogar aus den Vo— 
falen Segol „ und Kamez » unter MX (Bd. IL p. 309). Zwei 
Sahre vor Pauli's Great Mystery "hat ein anderer PBrofelyt, 
Dr. M. Menfor, ein Werfhen über denfelden Gegenftand um- 
ter. dent befcheidenen Titel: An Essay on the Doctrine 
ofthe Trinity (Birfenhead 1861) veröffentlicht, welches, frei 
von kabbaliſtiſchem Spielwerf, die trinitarifche Gottesidee mit 
Beweiſen aus der Schrift, Talmud umd den jüdiſchen Philoſophen 
zu vertheidigen verſucht. Uebrigens handelt es ſich bier um ein 
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Geheimniß, welches durch Erleuchtung erkannt, durch Erfahrung 
erprobt, aber nicht wie ein mathematiſcher Lehrſatz bewieſen wer— 
den kann. Auch iſt es unſtatthaft, die Erkenntniß des Geheim— 
niſſes, welches ſich in den neuteſtamentlichen Heilsthatſachen er— 
ſchloſſen hat, in das alte Teſtament zurückzutragen, und geradezu 
ſündlich iſt es, das Geheimniß durch kabbaliſtiſche Fantaſtereien 
zu entweihen und dem Spotte derer die draußen ſind preiszuge— 
ben. Treffend iſt was einer der begabteſten mittelalterlichen Ju— 
denchriſten, Petrus Alphonſus, hierüber in ſeinem Dialogus 
(Cöln 1536) p. 177 fagt: »Trinitas quidem subtile quid est 
et ineffabile, et ad explanandum difficile, de qua prophetae 
non nisi oceulte locuti sunt et sub velamine, quoadusque 
venit Christus qui, de tribus una personis, fidelium illam 
mentibus pro eorum revelabit capacitate.e — 
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Wir haben bereit3 in unſrem Berliner Vortrag bemerkt, daß 
die Zeit, wo das Judenthum fich dem Chriftenthunt gegenüber 
defenſiv verhielt, vorüber tft: die Religionslehre Philippfons, feine 
Sammlung von Aufjäßen iiber weltbewegende Tragen in Politik 
und Neligion und andere Werke von ihm und anderen deutjchen 
Genofjen der Neformpartei ſchwärmen für den Weltberuf des 
Judenthums und Sprechen diejem im Gegenſatz zum Chriftenthum 
den Beruf und die Befähigung zur Weltreligion zu. Es verjteht 
fih von ſelbſt, daß die Religion Israels in ihrer altteftamentli- 
hen Schranke unmöglich dazu beitimmt fein fonnte, Weltreligion 
zu werden; ſie iſt eS geworden umd befindet fich auf dem Wege, 
e3 immer mehr zu werden, in ihrer Entiehränfung durch das 
Chriſtenthum, einer Entihränkung, welche nicht die Folge einer 
intellektuellen Entwidelung, ſondern heilsgejchichtliher Thatſachen 
it, D. Bhilippfon meint auch nicht das altteftamentlihe, er 
meint das moderne Judenthum, welches fowohl zum Geſetz als 
zum Dogma fih in ein willkürlich entſchränktes Verhältniß fett 
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und das Wefen des Judenthums im Grunde auf die dret Grund- 
begriffe: Gott, Tugend, Unfterblichfeit veducirt, auf welche der 
vulgäre Nationalismus den Thatbeitand des Chriftenthums redu— 
cirt hat. Die Frage, ob ein perfünlicher Meſſias zu erhoffen ſei, 

ftelft diefer Stimmführer der deutichen Judenſchaft in jedes Ju— 
den Belieben. Eine fünftige Auferſtehung Yäugnet ex entfchteben, 
unter dem Berehtigungstitel, daß die Schrift nichts von einer 
ſolchen wiſſe und fage. 

Ader immerhin tft die Kritif, welder D. Philippion das 
Chriftenthum zu Gunften des Judenthums unterzieht, ‘eine gewiſ—⸗ 
fermaßen maßhaltige und reſpektuöſe. Aber alles Maß über- 
ihreitet D. Weiß, der Rabbiner der jüdiſchen Gemeinde Cincin- 
nati's in Nordamerika umd Herausgeber der deutſchen Zeitichrift 
„Debora” und der engliichen the Israelite. Hier wird es immer 
und immer wieder gejagt, daß die Neform im Judenthum darauf 
ausgehe, es zur Univerfalreligion zu erheben. Leider nur zu 
richtig tft, daß die Chriften der Gegenwart die fpezifiihen Lehren 
ihrer Religion mehr und mehr aufgeben — darauf wird die Hoff- 
nung gegründet, daß über kurz oder lang der große Haufe der 
aufgeflärten Chriſten der aufgeflärten und allein göttlichen Nelt- 
gton des monotheiſtiſchen Judenthums zufallen wird. „Die Chri- 
jtologte — ruft D. Weiß in feiner Debora aus — tft verloren, 
die Dogmatik tft dahin, das mittelalterliche Chriftenthum iſt zer- 
ſchmolzen. Das veligtös-fittlihe Element ift nicht chriftlich, es tft 
menſchlich, es iſt jüdiſch, es iſt heidniſch, es tft allgemein. Die 
Wahrheit tft iventiih mit der Menfchennatur, fie gehört Allen, 
it in Allen, um von Allen begriffen zu werden. Nieder alfo mit 
den morſchen Scheivewänden, die der enge, Fleinliche und ſelbſt— 
ſüchtige Seltengeift errichtet und immer aufrecht zu halten ſucht; 
fort mit dem Schutthaufen, mit dem hinderfichen Gerölle — die 
Dogmatik und die darauf bafirenden Syſteme, Anftalten und Ge— 
jellichaften ftehen der Menfchheit im Wege. Es fei jeder fein 
eigener Prieiter, Prophet und Potentat — die Menſchheit werde 
frei und einig!” 
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Es iſt Har, daß wenn in Erfüllung geht, was D. Weiß in 
diefen Dithyramben & la Nobespierre und Conforten fordert, we— 
der Judenthum noch Chrijtenthum übrig bleibt, denn. beide haben 
ihre Dogmen und das Judenthum noch dazu ein feine Befenner gegen 
andere Menſchen und Völker abpferchendes Geſetz. Es bleibt nichts _ 
übrig, als eine Allerweltsreligion ohne religiöfen Schwung, ohne 
jittlihe Kraft — ein Gejpenjt, welches der foctal- demofratijche 
Atheismus zu verſcheuchen wiljen wird. Aber D. Weiß, obwohl 
wifjend, daß es nicht das Ideal des Judenthums iſt, welches fo 
verwirklicht wird, tft doch jo nationalſtolz, um in diefem Siege 
jeiner Humanitätsreligion einen Sieg des Judenthums zu fehen. 

Ader noch mehr: er jieht darin jogar einen Sieg des Chri- 
jtenthums, nämlich des wahren, des hiſtoriſch zu konſtatirenden. 
Denn „von diefem Gedanken geleitet — ſagt er weiter — unter- 
jucht der Jude die Geſchichtsquellen und entdedt, daß Jeſus daſſelbe 
gewollt und Baulus daſſelbe gepredigt. Erentdedt’s, ſpricht's aus und 
beweift’s, daß Jeſus ein jüdiſcher Patriot und phariſäiſcher Gelehrter 
war, der fein Volk erlöfen, aus Römerdruck es erlöfen, und das alte 
Gottesreich wieder heritellen wollte, weßwegen. er auch von den Rö— 
mern und nicht von den Juden gefreuzigt wurde. Allen Pfaffen 
und Sanatifern zum Troß will id es fagen und beweifen: Jeſus 
und Paulus haben die Chriftologte nicht gefannt, nicht gewollt, 
nicht geahnt; was Paulus davon ausgeiprochen, war Mittel zum 
Zwed der Heidenbefehrung. Das mittelalterlihe Chriftenthum, 
die ganze Chriftologie ift todt, nit ein Knochen davon. wird je 
wieder auferftehen. ort aljo mit dem Moder, daß der Geiſt 
frei, daß es Licht werde Alle Herren Paftoren, Doktoren, Pro- 
fefforen und Autoren können die Chriftologie nicht retten, können 
die chriſtliche Dogmatik nicht erhalten, können den Nefultaten met- 
ner Forſchung feine ftichhaltige Kritik entgegenfegen, können die 
Menschheit nicht lange mehr in Nacht und Nebel, in Aberglauben 
und Unvernunft, in Feindſeligkeit und Zerriffenheit herumführen. 
Wenn alle Obfcuranten und Hypofriten dieſer Erde mit allen 
Mächten der Finſterniß fich verbinden, wird Licht 20 nicht Fine 

VI. 1. Suppiem. Heft. 
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fterniß und weiß wird nicht ſchwarz. Meine Forſchungen find ein 
Theil des Ganzen, ein Funke zu der hochauflodernden Flamme 
des verjüngten Geiftes, der alles Morſche und Faule verzehrt." — 

D. Weiß beruft ſich hier auf die Reſultate feiner Forſchung. 
Er hat nämlich im vorigen Jahre ein Buch herausgegeben, mit dem 
Titel The origin of Christianity and a Commentary to the Acts 
of the _Apostles — ein wahres Zerrbild negativer Kritif, wel— 
ches Strauß und Renan ausbentet, aber wett überbietet. Wir 
wollen es ihm nicht verargen, daß er hier, in den Fußtapfen der 
Baur'ſchen Schule gehend, Paulus und die paläftinifchen Apo- 
ftel in das Verhältniß fchroffefter Spannung fest. Aber gemein 
ift es, wenn er die Spannung nicht allein aus der Differenz über 
Geſetz und Befchneidung herleitet, fondern auch daraus, daß Pau- 
lus mit feinen Mitarbeitern fi die guten Einnahmen, die er 
feitens der von ihm geftifteten und angeblich deshalb gejchmeichel- 
ten Gemeinden hatte, nicht ſchmälern laſſen wollte. Das betref- 
fende Capitel tft The Creed of Paul (Paulus' Glaube). über- 
ſchrieben. 

In einem andern Capitel gibt er ſich alle Mühe, den Beweis 
zu liefern, daß der talmudiſche Eliſcha ben-Abuja und Bau- 
lus ein und dieſelbe Perfon jeien. Man fieht daraus, wie fchlecht 
es um die Geſchichtsſtudien unſres Gegners beftellt ift. Jener 
Apoftat des Judenthums, welcher deshalb Acher (der Andersge- 
wordene) heißt, lebte im 2. Jahrhundert und gerirte fi als An- 
geber und Verfolger in den Zeiten der hadrianiſchen Verfolgung. 
Daß aber Paulus über ein halbes Jahrhundert früher in Nom 
den Märtyrertod erlitten hat, ift nie vorn irgend wen geläugnet 
worden. Die Baur'ſche Schule verlegt Schriften, die des Paulus 
Namen tragen, in, das zweite Jahrhundert, aber daß ex jelbft 
bald nach der Mitte des erſten geftorben tft, das zu leugnen ift 
Niemandem je in den Sinn gekommen. Wie kann er aljo Eine 
Perſon mit jenem Eliſcha fein?! 

D. Weiß eifert mit Unverftand. Er eifert gegen das Chri— 
ftenthum, ey meint für das Judenthum zu eifern, aber in Wahr- 
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heit eifert er gegen alle Religion der Offenbarung, ex. eifert für 
eine Religion, welche fanatifcher, als irgend eine bisher, die Re⸗ 
Yigionen zertrümmert umd, wenn fte etablixt fein wird, Fein ande- 
res Symbol al3 die Jacobinermüße haben wird. 


ee 
Dr. theol. Carl Schwarg. 
Neftolog aus de Hope Israäls (Zeitfchrift des nieberländiichen Vereins 
für Israel.) 


Wiſſet Ihr nicht, daß auf diefen Tag ein Fürft und Großer 
gefallen ift in Jsrael? 2 Sam. 3, 38. 

Mittwoch den 24. Auguſt diefes Jahres ſtarb plötzlich in 
London Dr, C. Shwark. 

Diefe Trauerbotſchaft, welche am folgenden Tage fih in 
Amfterdam verbreitete, hat Taufende mit tiefem. Schmerz. erfüllt 
und die Chrilten Niederlands tragen. Leid über den von. ung 
Genpmmenen. Ä 

Denn er war für Niederland ein Segen und wenn wir ung 
freuen über den Anfang beſſerer Zuftände in der niederländifchen 
veformirten Kirche, jo tft die Herausgabe des »Herauts (He- 
told) von Dr. Shwark in der Hand Gottes das Mittel dazu 
geweſen. 

Wie viele durch ſeinen Dienſt zu Chriſto hingeführt worden 
ſind, wird der große Tag offenbaren. Was er für die israeli— 
tiſchen Bewohner Niederlands gethan hat, davon iſt unſer Verein 
Zeuge. Wir haben nicht nöthig daran zu erinnern, daß er ſeine 
Miſſion mit ſeinem Blute beſiegelt hat. 

Sonntags den 21. predigte er hier noch zweimal vor einer 
zahlreichen Verſammlung in der ſchottiſchen Miſſionskirche. Seine 
letzte Predigt, des Abends, war ſein Schwanengeſang. Sein 
Text war Eph. 4, 1—3. 
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„Der Botſchafter geht, aber die Botſchaft bleibt“ 
war der Schluß feiner Rede; ja, er wird auch noch zu vielen 
ſprechen, nachdem er gejtorben tft. Seine Predigt des Evange- 
liums in Wort und Schrift wird auch einft gegen Israel zeugen, 
wenn es in dem DVerwerfen des Jeſus verharret, welchen ex, der 
Sohn Israels, als feinen Meffias auf Grund des Wortes Got> 
tes und feiner eigenen Erfahrung befannte. 

„Selig find Die Todten, die in dem Herrn fterben, bon 
nun an. Ja, der Geift fpridht: fie ruhen von ihrer Arbeit und 
ihre Werfe folgen ihnen nad.” Apoc. 14, 18. 

Amfterdam, Auguſt 1870. 

Der Hauptvorftand des niederländiichen Vereins 

| für Israel. 


Zur Verbreitung. 

Den Lefern diefes Blattes wird mitgetheilt, daß mit dem 
1. Juli ein „Sonntagsblatt fürs Haus” von dem Unterzeichne- 
ten unter Mitwirkung mehrerer Geijtlihen in Schleswig-Holitein 
und des D. Edgar Bauer in Altona herausgegeben wird. 
Das genannte Blatt wird den Glauben der heiligen Schrift im 
Bolfe zu erhalten und zu ſtärken ſuchen. Zu dem Ende wird 
jeldiges das Wort Gottes in Teichtfaßlicher erfahrungsmäßiger 
Weife feinen Leſern nahe bringen, wie auch erbauende und be- 
lehrende Nachrichten über die Arbeiten im Reiche Gottes mitthei- 
len (Heiden- und Juden-Miſſion, Guftav-Adolfs-Verein, Syno- 
den u. f. w.). Es wird in Altona jeden Sonnabend in der Größe 
von einem halben Bogen ericheinen. Der Preis desfelben iſt mit 
Rückſicht auf Arbeiter und Dienende 5 Schill. oder 3 Sgr. I Pf. 
Halbjährlih, ein etwaiger Ueberſchuß würde für die Miffionen 
verwendet werden. Allen Armenanftalten, Watjenhäufern, Gefäng- 
niffen könnnen auf Wunſch ein oder mehrere Exemplare — je 
nad Meittheilung der Inſpectoren an den Herausgeber — gratis 
geliefert werden. Der Unterzeichnete richtet an alle Arbeiter des 
Herren, Geiftlihe fowohl als Laien, die ergebene Bitte, das 
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| Unternehmen zu unterſtützen. Sonderlich werden die Herren Pre- 
diger freundlich erſucht ihre Gemeinden und Kirchenvorſtände da- 


von in Kenntniß zu jegen und etwaige Bejtellungen auf den Pojt- 


ämtern oder bei den Landbriefträgern baldigſt machen zu wollen. 
Alle Sendungen und Aufträge find zu richten an den Heraus: 


geber J 
Chriſtian Jenſen, 
Paſtor in Uelvesbüll 
pr. Oldenswort (Herzogthum Schleswig.) 


Der Druck „des Sonntagsblattes für's Haus“ geſchieht in Altona. Ge— 
mäß einer Vollmacht des Herrn Paſtor Jenſen werde ich das Geſchäftliche 
des Verlages und der Expedition führen. 

Altona, 1. Juni 1870. Bauer. 


— — 


Todesanzeige. 


Am Charfreitag d. J. Nachts 121/5 Uhr iſt der langjährige Caſſier une 
jere8 Vereins, Herr Privatier Fleiſchmann, von binnen gejchieden. Herr 
Stadtpfarrer Diesel, unſer Sefretär, hielt die Grabrede bei der Beerdig— 
ung unſers unvergeplichen Freundes auf dem. St. Johannis= Kirchhof in 
Nürnberg. Wir werden ihm im erſten Hefte des neuen Jahrgangs ein 
Denkmal feßen. 


·— ⸗ 


Berichtigung. 


Es iſt uns bisher immer gelungen, die dichteriſchen Beiträge unſeres 
verehrten Mitarbeiters Julius Sturm fehlerfrei aus der Preſſe hervorgehen 
zu laſſen. In dem letzten Gedichte aber S. 277 f. haben ſich einige Fehler 
eingejchlichen. In St. 10: Doch leicht wird es in feinem Herzen, lies: 
licht — St. 13: Dann muß du dich nicht Länger brüften, lies; wirft, 


Gingegangen 


bei der Nedaction: von Heren Paſtor prim. Dieckhoff au der Petri⸗Paul⸗ 
Kirche durch Herrn C. Heyne als Caſſier des Vereins in Moskau einen 
Prima-Wechſel im Betrage von 81 Thlr. 15 Sgr. — 3 Thle. von Herrn 
Ober-Poſteommiſſär Boch mann. — 14 Thlr. 8 Sgr. 5 dl. nie Herin 
Pfarrer — in Kirchrimbach (bei Burghaslach). 5 Thlr, 
von Herrn Bf. E. Achilles in Störmthal mit dem Motto; lieber dein 
Bolf dein Segen“. — 2 Thlr. von Herrn Prediger B. Koller in Schön: 
walde (Kreis Niederbarnim). — 3 fl. von einer Leſerin der Saat auf Selmung. 
Bei Prof. Plitt: von Hrn. Prof. Köhler in Erlangen 5 fl. Bon 
einer Erlangerin 1 fl. 


En 


Nehnungsablage 
des bayeriſchen evangeliſch -futherifhen Vereins zur Ber- 
breitung des Chriftenthums unter den Juden, 
Di | 


den Zeitraum vom 1. Sept. 1869 His 31. Auguft 1870 umfafjend. 


4 fl. fr fl. tr. 
Einnahme. 
I. Kaſſabeſtand nah der Rechnung 
des Vorjahres: 
Del u. u an een. (La 
zwei Banficheine .- ... an 11100 
ein Brämten-Anlehens-Schein . . . | 1751 — |) 1708| 13 
Il. Gaben durch den Gentral-Mif- 
ſions⸗Verein dahier: 

BES 3 — 
AST ER Bd, 
US LUBDITENE u 35 30 
—6 3 — 
„ Mi. Einershbim . . .. . 12 — 
ERSSOnbLDnIgeNn 1 — 
—— ÄFEHDEIG vH a 30| 18 
SLROITZELDAMIEIE. m. 13| 26 
„ Heroldsherg a 11 13 
„Hersbruck 5 — 
DO TR Ak u 5 241], 
„Hohbenbirkach. 3115 
„Inſingen. 14 — 
„Kleinlangheim 3 15 
„ Reipheim 2 La! 
„ Leutershaufen 1 — 
„ Memmingen . 12) — 
„ Muggendorf . 2 — 
„ Mündaurad) . 3 30 


Latus 156] 2477, 17708] 13 
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El. fr. : 
Transport | 156 24], 1708 13 





aus Neivhartswinden 2 
„ Neuftadt a/A. 6| — 
„ Nörplingen — 36 
„ „Aürnberg . 16 12 
» Pyrbaum . . 4 42 
„ Rothenburg oT. 15 — 
„ Nüdenhaufen . Die 
Va Rügheim 41,22 
„Schwabach 51 42 | 
„  Seibelsporf 3. — 
# aka jlingen 3 — 
» Zhingen 1 — 
„ Uffenheim - 4| 80 
„ Watzenbad) 9, 29 
» Waflertrüdingen . 7, 40 | 
» Weiden I — 
» Weiffenburg . he 30 
„ Windsbach 3 48 || 249] 551/, 
- IH. Direkt von Freunden und Wohl- 
thatern: 
aus en durch Herrn Kaufmann 
Mar Löhe von der Gejellichaft für 
— Miſſion im Sinne der luthe— 
riihen Kirche . 15) 
aus Dittenheim von einem wifftons 
Tränen . „N... 2| 30 
aus Marktbret . . 2.22 00 
Gabe beim Nürnberger Miffionsfeft 1| 45 
bon gen. Pfarrer Ulmer in Hers- 
bruck 10 — 
von Freiherrn von Mirfing in Zwickau 145 
von Ungenannt . ' a 
aus — von ‚Her Conrad 
Sippel 1) 45 41| 15 





| 
IV. Vom Süchſiſchen Haupt-Mifjions- 
Verein in Dresden; 
Beitrag zur Beſoldung des Mifjions- 
gehülfen Heinr. Wilh. Bernhardt in 
vierteljährigen Raten . . . 350] — 


ET FE 


rt — PR 2342 














N M 
388 
fl. fe, ‚fl fr. 
Transport | — | — || 2349) 234), 
V. Erlös: 
aus abgeſetzten Traktaten ꝛcc. . . | 2 47 
VI. Zinſen aus angelegten Geldern: | 
von der Becker'ſchen Stiftung . — 
von der Bank in Nürnberg 2429 


II. 


III. 
IV. 


.Beſoldung des la le 





31 29 


Summa aller Einnahmen | 2883] 894/, 


Ausgabe. 


Hein. Wild. Bernhardt . 700) — 
Unterftügßung an Brofelpten zu 

deren Ausbildung (die Hälfte 

wird vom ſächſiſchen DE 

wieder erjtattet) R 6, 45 
Reiſekoſten⸗ Entihädigung. 2 — 
Für Bibeln und ZTractate 11) 521), 


Porti . 2 Le a na 
Summa aller Ausgaben 


Abſchluß. 
Einnahme 2583 fl. 391/, fr. 
Ausgabe 312, 8T74e „ 
Kafjabeftand 1a1 „ 1, , 
und zwar 1000 fl. in Bankſcheinen, 


d „ in bayer, Prämten-Anlehen, 
296 „ 13 fr. Baargeld. 


Nürnberg, den 1. September 1870, 


Der Ausschuss des ebang.-Inih, Vereins zur Verbreitung 
des Ghrittentums unter den Inden. ' 
Profeſſor 6: 2. Plitt, Vorſitzender. 
Pfarrer Diekel, Sekretär. 
Kaufmann 3. Sr. Alt, Kaſſier. 
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Die 
Evangelifirung Ifraels 


und die lutheriſche Kirche. 





Pläfter der Erinnerung 
an die Leipziger Generalverfammlung für Judenmiffion 


am 9. und 10. Suni 1870. 


I — 


Leipzig, 
Dörffling und Franfe. 
1870. 





Infolge des Aufrufs an „unfere Mitchriften Iutherifchen Be— 
fenntniffes“, welcher, unterzeichnet von dem Kammerherrn v. Erd- 
mannsdorff, den Profefforen Blitt und Delisfh, und dem 
Cuperintendenten Nocholl, im Juli 1869 audgegangen war, fand 
am 9. Juni d. J. früh 7 Uhr die für die Leipziger Heidenmifjiong- 
feit- und Conferenzwoche in Ausjicht genommene Generalverfamm- 
lung für Judenmiffion flatt. Auf den Antrag des Eonfiftorialrath3 
Münchmeyer wurde die Generalverfammlung am 10. Juni früh 
7 Uhr fortgefest und zwar nicht im Hotel zur Stadt Hamburg, 
deren größter Saal die große Menge derer die theilnehmen wollten 
nicht zu faifen vermocht hatte, fondern im Schübenhaufe. Es 
waren fchöne reichgefegnete Tage. Wir haben das Wehen des Gei- 
jteg der Pfingſten verfpürt. Alle VBerfammelten zeigten ſich von 
dem Bemwußtfein der Miffionspfliht unfrer Kiche gegen Sirael 
durchdrungen. Die Stimmen Aller fangen wie ein Gelübde, mit 
Erfüllung diefer Miffionspflicht nun vollen Ernſt zu machen, zu- 
jammen. Mögen diefe Blätter der Erinnerung, die wir den auf 
unjern Aufruf jo zahlreich Erſchienenen widmen, das heilige Teuer 
ſchüren, welches, Gotte ein Wohlduft, am 9. und 10. Juni empor- 
flammte; mögen fie gleiche3 Feuer ın Allen anfachen, welche fie zu 
jeben befommen und in der Veberzeugung, dat das Chriſtenthum 
wie die gefammte Völkerwelt jo auch Iſrael zu überwinden berufen 
üt, fie zu lefen nicht verſchmähen. 


— — — — en 





I. 


} Gröffnungsrede des Präfes des Sächſiſchen Hanpt-Miffionsvereing 
Kammerherrn DO. von Erdmannsdorff Ä 


am 9. Suni 1870. 


Meine hochgeehrteften Herren! Wir haben geftern aufs Neue 


vernommen, Daß die Lutherifche Kirche in Bezug auf ihre Mifftong- 


arbeit unter den Heiden alljährlich ſehr Exfreuliches zu berichten hat. 
Die Zahl der Miffionsfreunde wächſt, die Summe der Beiträge ſteigt, 
die Miffionare und Stationen fünnen vermehrt, Die Getauften und 
Bekehrten alljährlich nach mehreren Hunderten gezählt werden. So 
jteht e8 um die Heidenmiſſion. 

Und was darf Die lutherifche Kirche berichten über ihre Erfolge 
in der Bekehrung Siraels? Wenig, fait gar Nichts! Norwegen 
allein geht mit gutem Beifpiele voran; in Deutfchland Dagegen 
herrſcht Slauheit, Lauheit, Lethargie | 


Zwar in Sachſen befteht feit faft 5.Decennien ein Verein für 


Judenmiſſion, desgleichen in Bayern; beide Vereine haben in Den 
fetten Jahren auch recht brüderlich vereinigt gemeinjam gearbeitet, 
aber nennenswerthe Erfolge hatte noch feiner Derjelben zu berichten. 


In Balhorn hat Herr Pfarrer Saul beinahe die ganze Gemeinde zu 
einer Miſſionsgemeinde gemacht, aber auch dieſe fonnte, weil allein⸗ 


ſtehend, aus Mangel an Geldmitteln verhältnißmäßig nur Kleines 
erzielen. In Hannover, Braunjchweig, Medlenburg find wohl Anz 


fänge gemacht, von Erfolgen iſt aber noch nichts berichtet worden. 


Auch anderwärts hat — das muß anerkannt werden — manch’ treuer 


f ; —— F 
Sa 
EN. } 


Zeuge Sahre lang ganz im Stillen fir Sfraels Befehrung gebetet und 


gearbeitet; aber er ftand allein und blieb allein, feine Stimme 
war in der That der eines Predigers in der Wüfte zu vergleichen, un— 


ſere Bereine erfuhren nichts von ihm, ev wußte nichts von ung. Meine 
Herren, e8 ift ſogar foweit gefommen, Daß manch bewußter treuer Yu 


theraner feine mühſam exworbenen Scherflein einem reformirten oder 


unirten Bereine übergab, theils weil er nicht einmal wußte, Daß es 


auch lutheriſche Vereine fir Judenbekehrung gibt, theils weil Diefe 
leßteren in der That fo wenig Leben und Erfolge zeigten, Daß ex fie 
nicht Der Beachtung wert) hielt. I 


5 





So it es gefommen, Daß bis auf den heutigen Tag die Zahl ber 
Sudenmiljionsfrennde und Der Vereine dieſes Zwecks im Vergleich 
mit Der Heidenmiffion in verſchwindend Feiner Zahl blieb, daß jene 
ganz vereinzelten Regungen wirkungslos waren und feinesfalls als 
eine That Der geſammten Intherifchen Kirche, fondern höchſtens als 
Ausnahmen bezeichnet werden fünnen, welche Die Kegel beſtätigen und 
meine Behauptung erhärten, daß in Bezug anf Judenmiſſion unter 
den Gliedern Der Iutherifchen Kirche Flauheit, Lauheit, Lethargie 
herrfcht. 

Meine hochgeehrten Herren, die römijche, Die reformirte, Die 
unirte, und namentlich Die anglicanifche Kirche überflügeln ung in 
wahrhaft beſchämender Weife! 

Aber joll denn das fo fein? Darf denn das fo bleiben? Sind 
wir Lutheraner dann allein berechtigt, faul zu fein? Darf die luthe— 
riſche Kirche allein fich herausnehmen, fühl und flau den Befehl un- 
jeres hochgelobten Herrn und Hellandes zu ignoriren, den Befehl: 
„Lehret alle Völker und taufet fie, predigt das Evangelium aller 
Kreatur.“ Gehören denn zu diefen „allen Bölfern und allen 
Kreaturen“ nicht auch die Juden? Wie können denn fo bejtimmt und 
bündig ausgeſprochenem, ſonnenklarem und gar nicht mißzunerftehen- 
dem Befehle gegenüber Flauheit und Faulheit einerjeits und chiliaftijch- 
dogmatiſche Gründe andererfeits beitehen? 

Doc, meine Herren, ich vergeffe zu wem ich ſpreche; e8 wäre in 
der That eine ganz unziemliche Anmaßung, wollte ich als Laie Mänz. 


nern von Ihrer Erfahrung und Bewährung Inſtruction ertheilen über 


das, was Sie längſt Schon nor mir und ohne mich gewußt haben: Daß 
der Miffionsbefehl des HErrn ganz gewiß der lutheriſchen Kirche ge= 
nau eben fo gut gilt, als jeder anderen, — daß wir Alle zur Sudenmif- 
ſion genau ebenso verpflichtet find, als zur Heidenmiffion. Alfo ich 
verliere heute und Ihnen gegenüber fein Wort weiter über das hoch- 
wichtige, jo wenig beachtete Thema der Verpflichtung zur Judenbe— 
fehrung. Nur Eins noch laſſen Ste mich hervorheben: Es kann nicht 
geläugnet werden, Daß die Bekehrung Iſraels jelbit Da, wo fie mit 
großem Eifer und Geſchick betrieben wird, vielleicht weniger Erfolge 
und jedenfalls weit größere Schwierigkeiten bietet, als Die Heidenmif- 
jion. Aber find wir denn Des Gehorfams gegen einen bündig und 
bejtimmt erhaltenen Befehl entbunden, weil deffen Ausführung ſchwie— 
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tig ift? Nimmermehr! Und worin beftehen denn Diefe Schwierigfei- 
ten? Sagen wir e8 offen heraus: Darin, Daß Die Juden täglich Zeuge 
find von der Chriften Wandel, von der Chriften Gleichgültigfeit und 
Feindſchaft gegen ihre Kirche.* Können wir ung da wundern, wenn es 


nur ſehr ſchwer und felten gelingt, den Juden zum Uebertritt in eine 


Kirche zu beiwegen, welche ex täglich und öffentlich Durch ihre eigenen 
lieder geringfehäßen, ſchmähen und verhöhnen fieht? 

Meine Herrn, ich behaupte nicht zu viel, wenn ich jage: Die 
Hauptichwierigfeiten bei der Judenmiſſion erwachſen uns 
nicht aus dem Judenthum, fondern aus dem Schooße unje- 
rer eigenen Kirche. 

Aber troßdem Darf doch fein bewußter, treiter Ehrift Dem Herrn 
der Kirche den Gehorfam auffündigen, in Bezug auf den Befehl, 
allen Kreaturen das Evangelium zu predigen. 

Im Gegentheile, wer noch ein Herz hat für Das Wohl ſei— 
ner Kirche, ein Gefühl für die Ehre derfelben, dem muß 
e8 auch heilige Ehrenpflicht fein, Durch verdoppelten Eifer 
Das wieder gutzu mahen, was Die Indifferenten und feind— 
lich Gefinnten verderben. Darum wird es nachgerade hohe Zeit, 
Daß Die Intherifche Kirche fich aufrafft, endlich ihrer Pflicht dem 
Volke Iſrael gegenüber gedenft und fich won ſämmtlichen Schmweiter- 
Kirchen nicht mehr überflügeln und beſchämen läßt! 

Bon diefer Anficht durchdrungen haben der Sächſiſche und Baye— 
riſche Verein vor bereits fünf Jahren einen dringenden Aufruf erlaf- 
jen und um Betheiligung an dem von ihnen betriebenen Werke herz- 
lich gebeten. Es blieb aber nahezu gänzlich erfolglos. Doch wir 
haben deshalb den Muth nicht ſinken laſſen und die Hände nicht 
in den Schooß gelegt. Zunächſt wurde bie Zeitiehrift „Saat auf 


” Eine Brandenburger Verordnung vom 28. Auguft 1703 fagt: „Die Geift- 
lichen und Seelſorger follen, fo oft fie Gelegenheit dazu erfehen, ſich bemühen, mie 
fie dies ungläubige Volt mit Sanftmuth gründlich überzeugen und dem Meffiag, 
unfrem Herrn zuführen mögen, und alle und jede, fo den Namen Chriftt unter ung 
befennen, erntlich dahin anweifen, ihnen Aergerniß nicht zu geben und feinen 
Stein des Anſtoßes in den Weg zu legen, |. Joh. Porfts (weil. Berliner Propfts 
und Conſtiſtorialraths) Auszug aus den vornehmiten Kgl. Preußiſchen Edicten und 
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Hoffnung“ gegründet, ein Miſſionsblatt, welches in der That 
jedem anderen zur Seite gejtellt werben kann. Auf Koften biefer 
Pereine wurde ferner die Ueberfegung des neuen Teftamen- 
tes ins Hebräiſche durch ſachkundigſte Feder begonnen, rüftig ger 
fördert und Der Vollendung fchon ziemlich nahe gebracht. Auf Beran- 
lafjung — anfangs des Sächſiſchen, fpäter des Bayerifchen Ver— 
eins hat Herr Paſtor Beder aus Königsberg in der Neumark feine 
früher Schon begonnenen Reiſen fortgefett. Weiter haben wir unfern 
fieben Eifenberg zum Sudenmiffionar tüchtig ausbilden und ſowohl 
den Gymnaſial⸗ als auch den Univerfitätsfurfus durchmachen laffen. 
Er hat bereits beide theologifhe Eramina gut bejtanden und ift heute 
unter ung. Endlich ift unfer Bernhardt foweit unterwieſen worden, 
Daß er bereits feit fat drei Jahren in Bayern und Hefjen als Miſ⸗ 
ſionshelfer thätig geweſen iſt. Auch er tft heute zugegen. 

Dies Alles hat num zwar viel Zeit und Geld gefoftet, hat aber 
zur Zeit nur die Bedeutung von Vorbereitungen. Die Erfolge müf- 
fen erft fonımen. Da num aber Diefe Vorbereitungen jo weit gedie- 
hen, hielten wir e8 an der Zeit, nochmals an Die geſammte Iutherifche 
Kirche zu appelliven. Deshalb wurde von den beiden genannten Ver— 
einen, in Berbindung mit Heren Superint. Rocholl, im Juli vorigen 
Sahres ein nochmaliger Aufruf erlaſſen und zur heutigen Generalver- 
ſammlung eingeladen. Ihre überaus zahlreiche Betheiligungift Der beite 
Beweis, daß unfere Bitte nicht abermals vergeblich ergangen ift. 

Dem Sächſiſchen Vereine wurden die localen und worbereitenden 
Einrichtungen übertragen, er hat Diefen Auftrag mit Freude, ich Darf 
jagen mit Begeifterung übernommen, und zu befonderer Ehre gereicht 
es ihm, Sie hiermit herzlichit willfommen zu heißen. 

Möchte Durch Die heutige Verſammlung ein recht frifches, that- 
fräftiges Leben in die Iutherifche Kirche gebracht und eine allgemeine, 
wohlgegliederte Bereinigung erzielt werden, wie folche auf Dem Ge— 
biete der Heidenmiſſion längſt ſchon bejteht und trefflich erprobt tft. 

Meine Herren, ich betrachte e8 als eine günftige Vorbedeutung, 
daß Die heutige erite Öeneralverfammlung für ISudenmiffion im Sahre 
1870 jtattfindet. Erinnern Ste Sich gefälligit, Daß auf den 10. Tri— 
nitatisfonntag Diefes Jahres der 1800te Jahrestag der Zerjtörung 
Serufalems fällt. Es tft alfo Das Jahr 1870 in der Leidensgeſchichte 
des unglüdlichen Volkes, um das e8 fich handelt, ein hervorragender 








Meilenftein; möchte e8 Doch auch ein Markftein und Wendepunft in 
deſſen Befehrungsgejchichte werben! 

Meine Herren, laſſen Sie uns vom Jahre 1870 an Die Mif- 
fion an Iſrael energifcher angreifen und concentrirter betreiben. Laſ⸗ 
fen Sie uns vor Allem zu gemeinfamer Arbeit uns brüderlich Die 
Hand reichen, jene vereinzelt gebliebenen Regungen concentriven, fie 
gleich Kohlen, welche unter Den Schladen der Slauheit nur ſpärlich 
glimmen und faſt zu werlöfchen proben, forgjam zuſammentragen und 
Dann den Herrn der Kirche bitten, Daß er jeinen heiligen Geiſt frifch 
und kräftig drein blafen und eine Gluth anfachen laſſe, welche Die 
gefammte Kirche erfaßt, Damit fie endlich ihrer Pflicht gedenke, auch 
Dem alten Bundesoolfe Gottes Das Evangelium zu bringen und Da= 
mit fie — um mit dem heil. Apoftel Paulus zu veden — Sfrael zu hei- 
ligem Eifer reize und ihrer Etliche felig mache. Das walte Gott! — 

Und fo gehe ih in Gottes Namen an das lebte vorbereitende 
Geſchäft und erfläre die Generalverfammlung hiermit für eröffnet. 








Il. 
Vortrag des Prof. Delitzſch 
am 9, Juni. 


Das Evangelium gehört der Menjchheit, Den Juden wie den 
Griechen, vorerſt aber den Juden. Dieſes „vorerſt“ hat heute fo 
wenig als andere Worte Gottes feine Geltung verloren. Und Die 


Iutherifche Kirche, welche fih rühmt, Das Wort Gottes nicht zu fal- 


ſchen (2 Eor. 2, 17), hat wenn ihr Ruhm nicht eitel fein ſoll auch Die- 
jem „vorerjt“ Glaubensgehorſam zu leiften. Sie hat auch Den An— 
fang dazu gemacht, indem Auguft Hermann Frande, der Profefjor 
ohne Sleichen, zwei Hallifhe Studenten gewann, Deren einer, Namens 
Ziegenbalg, Der Anfänger unjerer Tamulenmiſſion, und deren anderer, 
Namens Callenberg, der Gründer des Institutum Judaicum geworben 
it. Nicht weniger als zwanzig Judenmiffionare find von Halle aus- 
gegangen und haben Jeſum den Chriſt unter der jüdifchen Diafpora 
Europa’s, Aiiens und Afrifa’S gepredigt. Zweiundſechzig Jahre lang 
hat Dieje reichgefegnete Anftalt beitanden und dann iſt fie zugleich mit 
dem Glaubensleben der Kirche erftorben. Als aber diejes fich wieder 
zu regen begann, mußte Die deutſche Iutherifche Kirche durch Die eng- 
liſche an ihre Pflicht gegen Sfrael erinnert werden. Bon Dort au$- 
gegangene Anregung hat wie den baherifchen, jo auch den ſächſiſchen 
Sudenmifjionsverein hervorgerufen, welcher im 3. 1872 fein funfzig- 
jähriges Beſtehen feiern Tann. 

Aber was haben wir in diefem halben Jahrhundert geleitet ? 
Sp wenig, daß wir Vertreter lutherifcher Sudenmiffion ung jüngjt in 
Berlin gegenüber dem Berliner und Rheiniſch-Weſtphäliſchen Verein 
ſchämen mußten. Und warum haben wir viel Anjtrengungen und 
jo wenig Erfolge aufzumweifen? Deshalb weil uns aus der lutheri— 
ſchen Kirche Deutſchlands fo wenig Willigfeit Der Mitarbeit und 
Handreichung entgegengefommen ift. Der bayeriſche Berein fand 
jeine theilnehmendften Freunde in Stavanger und noch immer fteht 
dem jächfifchen und bayerifchen Verein fein anderer als ber norwe— 
giſche Hilfreich zur Seite. Eine deutſche lutheriſche Gemeinde, in 
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welcher das Bewußtfein deffen was wir den Juden ſchulden lebendig 


ift und fich auch wirffam erwieſen hat, gibt es nicht außer Eine, näm- 


ih Die niederheffiiche Gemeinde Balhorn-Altenftädt. Im 3. 1863 
erließen der bayerische und ſächſiſche Verein einen Aufruf an Die Mit- 
befenner Eines Herrn und Mitgenoſſen Einer Kirche, und richteten 
an dieſe Die inftändige Bitte: „hut euch zu vereinsmäßiger Förder— 
ung unferer Mifftonsfache zuſammen!“ aber Diefer Aufruf verhalfte 
wirkungslos. Im Juli 1869 vafften wir ung aus diefer Entmuthi- 
gung von neuem auf. Wiederum liegen wir einen Aufruf an bie 
Mitchrijten Iutherifchen Bekenntniſſes ergehen und entfendeten Diejes 
fliegende Blatt nad) allen Himmelsgegenden, überall hin wo wir 
hofften, Daß e8 auf empfängliche Herzen treffen werde. Wir ande 
raumten für Diefe Pfingftiwoche 1870 im Anfchluß an Das Leipziger 
Heidenmiffiongfeit eine Generalverfammlung für Judenmiſſion und 
beſchworen alle mit uns in Liebe zu Einem Herrn und Einer Kirche 
verbundenen Brüder: „Laßt ung nicht vereinſamt, jondern Ichaaret 
euch mit uns zufammen und bedenkt, ob ihr vor dem Weltrichter wer- 
det bejtehen fünnen, wenn ihr Das Wolf vergefjet, um Das Er geweint 
und für das Er ſterbend gebetet hat!“ 

Tag und Stunde diefer Generalverfammlung find nun gefom- 
men und zugleich Damit ein bedeutfamer Wendepunkt in der Gejchichte 
unferer Kirche. In der großen Weltgejchichtsfkizze, welche Paulus 
im Römerbrief entwirft, bildet die Wiederbringung Iſraels Das 
Ende der Wege des Allerbarmers. Aber meit entfernt, Daß Der 
Heidenapoftel ſich Dadurch beftimmen Tieß, Iſrael deshalb vorjetzt 


links liegen zu laffen, glaubte er ebenveshalb, weil Wiederbringung 


das Ende fein wird, Die Arbeit an Iſrael nicht vernachläffigen zur 
Dürfen. Wenn die Intheriiche Kirche Das Gegentheil thut und Dem 
Werke Gottes, ohne welches weder Die Gefchichte zum Ziele noch Die 
Kirche zur Vollendung kommt, fich nicht zum Werkzeuge begibt und 
andere Kirchen auch ferner nach dieſer Seite hin mit ihrem Pfunde 
wuchern läßt, während fie das ihrige im Schweißtuch verwahrt, und 
wenn jte Diefer antipaulinifchen Pilichtvergeffenheit etwa gar Das 
Ehrendiplom antichiliaftifcher Nechtgläubigfeit ausftellt und in ihrem 
Doctrinarismus Müden feiget, während fie da, wo e8 fich um große 
welt- und heilögefchichtliche Yebensfragen und Rebenspflichten handelt, 
Kameele verichludet: jo werden wir der Gerechtigkeit Gottes Die Ehre 
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geben müſſen, wenn er dieſer lutheriſchen Kirche nicht nur ein Leibes— 
glied nach dem andern abſterben, ſondern zuletzt auch ihr ohnehin kaltes 
liebeleeres Herz ſtill ſtehn läßt. Denn jo gewiß als das Evange— 
lium eine Gotteskraft iſt die da ſelig macht alle die daran glauben, die 
Juden vornehmlich und auch die Griechen: ſo gewiß iſt die Kirche, 
welche ihre Predigt des Evangeliums einſeitig auf die Heiden be— 
ſchränkt, kein rechter Gegenſtand des Wohlgefallens Gottes. 

So ſeid uns denn gegrüßt, ihr lieben Brüder, deren Herzen und 
Gewiſſen die Glocke, die wir geläutet, nicht unerſchüttert gelaſſen hat, 
gegrüßt auch ihr welche ohne Vermittelung unſeres Aufrufs die Er— 
kenntniß deſſen was wir nach Gottes Wort Iſrael ſchulden hieher 
gezogen — ſeid uns gegrüßt mit dem Morgengruße des Auferſtan— 
denen, welcher, obwohl von der Maſſe ſeines Volkes verworfen, uns 
doch am Heile ſeines Volkes nicht zu verzweifeln dadurch gelehrt hat, 
daß er am Tage der Pfingſten die Erſtlingsgemeinde der Dreitauſend 
aus dieſem Volke herausſchuf. Auch heute noch erweiſt ſich der 
Geiſt des Vaters und des Sohnes an Juden wie Heiden wirkſam. 
Aber er wirkt durch Mittel und dieſe Mittel erfordern Mittelsperſo— 
nen. So vereinigt euch denn mit uns zu gemeinſamem Wirken und 
vernehmt, weshalb dieſe Gemeinſamkeit noth thut und wie ſie zu be— 
werkſtelligen iſt. 

Der gegenwärtige Stand lutheriſcher Judenmiſſionsthätigkeit in 
Deutſchland iſt dieſer. Drei Vereine, der ſächſiſche mit dem 
Mittelpunkt Dresden unter dem Präſidium des Kammerherrn von 
Erdmaunsdorff, der bayeriſche mit dem Mittelpunkt Nürnberg un— 
ter dem Präſidium des Profeſſors Plitt und der norwegiſche mit 
dem Mittelpunkt Chriſtiania unter dem Präſidium des Profeſſors 
Caſpari wirken bei ungeſchmälerter Autonomie einmüthig zuſammen; 
der niederheſſiſche Verein, welcher ſich zur Fortführung der Balhorn⸗ 
Altenſtädter Miſſionsthätigkeit gebildet, iſt bis jetzt in ein ähnliches 
Verhältniß zu uns noch nicht getreten. Aber dem in der Gemeinde 
Balhorn Altenſtädt lebendigen Judenmiſſionsgeiſt verdanken wir die 
erſten in unſeren Dienſt getretenen Arbeiter, den Miſſionshelfer 


Bernhardt, welcher, nachdem er unter dem Pfarrer Dr. Weber in 


Diebach (Mittelfranken) Die bereits in Balhorn begonnene Borbil- 
dung fortgefeßt hatte und angejichts der Gemeinde Balhorn-Alten- 
ſtädt im November 1867 geprüft und abgenrdnet worden ift, in 
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Bayern und Heffen gewirkt hat, und den Miffionar Eifenberg, 
welcher jebt, nachdem er beide theologischen Examina beitanden hat, 
fich an der Schwelle feiner Ordination und in der Bahır einer nicht 
nur wie bisher mehr ſporadiſchen Wirffamfeit befindet. In dieſen 
zwei Männern, neben welchen auch unjer Veteran Paſtor Beder im 
Auftrage Des banerifchen Vereins zeitweife Bayern bereift, hat Die 
lutheriſche Kirche nach langem Harren und Streben wenigjtens einen 
Anfang ſelbſtändiger Miffionsthätigfeit gewonnen. Theilweife haben 
Die Gaben, über Die wir verfügen, und befonders reiche Spenden, 
welche Der norwegische Verein eigens hierfür bejtimmte, der Herftel- 
lung eines für unjere Miffion unendlich wichtigen Werkes gedient, 
welches mir anvertraut worden, einer neuen hebräiichen Ueberfeßung 
des Neuen Teftaments; das erjte Programm des der Grundlage nad) 
zu Ende geführten Werkes ift gegen Das Ende Des J. 1864 ausgegan- 
gen und Die erfte Probe, der Nömerbrief, wird bald nach dieſer Feft- 
woche dem Drud übergeben werden. Ich ſelbſt leilte wie die Redac— 
tion unſrer nun ing fiebente Jahr. bejtehenden Quartalſchrift „Saat 
und Hoffnung“ jo auch Die Arbeit an dieſem Ueberſetzungswerke na- 
türlich unentgeltlich, und ergreife Diefe Gelegenheit, dankbar anzıter- 
fennen, Daß auch andere chriftliche Gelehrte, wie Profeffor Volck in 
Dorpat und in opferwillig hingebendfter Weife Paſtor Seinede im 
Göttingifchen, früher in Clausthal, unentgeltliche ſchätzbare Borarbei- 
ten geliefert haben. Aber Das Hebräifche nicht nur zu verftehen, 
ſondern auch jtyliftiich zu handhaben ift ein nationaljüdiiches Privi- 
legium, weshalb zu honorirende jüdiſche Mitarbeiter unentbehrlich 
waren, deren Arbeiten auch wieder nur als Vorarbeiten gelten fönnen, 
weil die Ueberſetzung in letter Geftalt Das Werk eines Hebraiften 
fein muß, welcher zugleich neutejtamentlicher Exeget von Fach ift. 
Außerdem haben wir nah Maßgabe unfrer Gelpmittel jeberlei auf 
das Heil Iſraels bezügliche Thätigfeit, zu Der wir Gott Durch feinen 
Segen ſich befennen fahen, unterjtüßt, ſei e8 in Kifchinew oder Jeru— 
falem, Bromberg oder Beirut, und auch Da wo e8 galt, chriftgläubi- 
gen Proſelyten hülfsbereite Liebe zu bewähren, glaubten wir nit 
fargen zu follen. Einen nicht unwefentlichen Zug in dem Bilde der- 
maliger Iutherijcher Iudenmiffionsthätigfeit würden wir aber ver- 
geffen, wenn wir nicht den vom Pfarrer Saul in Balhorn nun in’g 
dreizehnte Jahr redigirten Sonntagsboten erwähnten. Den Drud 
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dieſes Blattes, welchen einige Jahre lang ein Freund Ifraels mit 
liebeglühendem Herzen, ber nun heimgegangene Leopold Sinemus, 
beforgte, bejorgt jett ein aus Dem Drient herübergewanderter Profe- 
Iyt, Samuel Fahyn. Keine Nummer diefes Blattes erfcheint, welche 
nicht Liebe zu Jeſus dem Chrift in jüdischen Seelen und Liebe zu dem 
Bolfe Iſrael in chriftlichen Seelen zu weden ſuchte. Freudig be 
grüßen wir auch Das erfte der Judenmiſſion gewidmete Beiblatt der 
ſchon faft in der Iutherifchen Kirche aller Völker und Zungen volks— 
thümlich gewordenen Werdauer Dlätter; ihr Verfprechen, von Der 
„enangeliichen Miſſion der ganzen Erde“ erzählen zu wollen, wird 
nun volle Wahrheit werden. 

©» fteht e8 gegenwärtig um die Betheiligung der Iutherifchen 
Kirche auf Diefem Miffionsgebiet. Es ift ein Kleiner Anfang, aber 
ein aus foliden Grundſteinen bejtehendes Fundament, welches des 
Meiterbaues werth, aber auch bedürftig if. Wenn e8 gilt große 
Miſſionserfolge zu unterftüßen, jo wünjchten wir veichlicher geben zu 
können, befonders nach Kifchinew, wo eine wahrhaft pfingftliche Bewe- 
gung unter Den Juden um fich greift; Paſtor Faltin und fein Adjunkt 
Gurland, welcher leider demnächſt dieſes große erntereife Arbeits— 
feld verlaffen und nach den Oſtſeeprovinzen überfiedeln wird, waren 
bisher außer Stande, die zuftrömende Menge derer, welche Ehriften 
werden wollen, aufzunehmen, 75 chriſtgläubige jüdische Familien legen 
von Dort Die Räthſelfrage auf unfer Gewiffen, was mit ihnen anzu— 
fangen.“ In Berlin lernten wir, um ein anderes Beifpiel anzufüh- 
ten, einen angejehenen jüdiſchen Rabbi kennen, welcher, nachdem er 
ich in langen Srrfahrten dem Zuge des Baters zum Sohne zu ent- 
ziehen gefucht hat, jetzt zerfniricht zu den Füßen Jeſu Des Meſſias 
liegt; er hat hohe Gelpfummen und Geldanerbietungen, die ihn zu— 
gingen, um ihn im Judenthum feitzuhalten, zurücgehen laffen, aber 
liegt e8 nun nicht den Chriften ob, dafür zu forgen, daß er nicht 

* Der lebte Sahresbericht über die Arbeit an Sfrael in Kiſchinew (vom De» 
tober 1868 bis Det. 1869) fagt: „Im Ganzen meldeten fih zum Unterrichte im 
Berlaufe des verfloffenen Sahres 234 Perfonen. Leider konnten wegen der hiefigen 
Berhältniffe, wegen Mangeld an Zeit und Kraft, fo wie wegen Nichtvorhanden— 
ſeins der Subfiftenzmittel für die fich Meldenden nur die wenigften unter ihnen an 
einem regelmäßigen Unterricht Theil nehmen... Bon jenen 234 Perſonen erhielten 
123 zeitweiligen, 73 aber regelmäßigen Unterricht.“ 
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Ibimpflich Darben müſſe? — Brüder, Freunde, Die Judenmiffion ift 

jo wenig erfolglos, daß fie vielmehr über ihre Erfolge, zumal fo große 
wie in Kiſchinew, erfchreden muß, weil ihr opfermwillige Liebe nicht in 
dem Maße entgegenfommt, daß fie Diefe Erfolge bewältigen könnte. 
Einen Verein für Projelptenpflege, Deffen jeder Berein für Evangeli- 
firung Sfraels zu feiner Ergänzung bedarf, haben wir Lutheraner noch 
gar nicht, und fo kläglich fteht es, daß ich unlängft in Leipzig für einen 
Brojelyten vergeblich nach einer Familie juchte, Die ihn gegen Bezah- 
lung als Afterıniether aufnähme und an ihrer Hausandacht theilneh- 
men ließ, und daß ich von Der englifchen Hebrew Alliance vergeblich) 
nach der Zahl und Der Lage ber hiefigen Projelyten gefragt wurde, 
vergeblich, weil auch nicht Der entferntefte Verſuch gemacht worden 
it, Diefe disjecta membra zu überbliden und, jo weit möglich, zu ſam— 
meln. Ein Hauptmangel aber nicht allein der Yutherifchen Juden— 
miffionsthätigfeit, jondern der Judenmiffionsthätigfeit alfer Kicchen 
und Welttheile beiteht Darin, daß feine Bildungsanftalt für angehende 
Miſſionare vorhanden ift. Das Bedürfniß einer foldhen Bildungs: 
anftalt ift Deshalb um fo fühlbarer, weil an feiner Deutfchen und 
überhaupt feiner chriſtlichen Hochjchule eine Profeſſur für jüdiſche Ge— 
ſchichte und Literatur bejteht; Die Berliner Eonferenz erkannte ein- 
ſtimmig dieſe wefentliche Lüde im Organismus der Univerfitäts- 
wiljenichaften an, und die Berliner Miſſionsgeſellſchaft hat Das 
Ihrige zu thun veriprochen, um die preußifche Staatsregierung wo 
möglich non Dem hier bejtehenden Bedürfniß zu überzeugen. Aber 
geſetzt auch Daß eine folche Brofefjur geichaffen würbe, Das Bedürfniß 
einer Bildungsanftalt fir Miffionare vermöchte fte doch nicht zu decken, 
weil die Aufgabe einer folchen nicht in Der Vermittelung national 
jüdiſchen Wiffens aufgeht. Wir bedürfen einer folhen Bildungsan- 
jtalt befonders deshalb, weil fie junge Männer und vorab Candida— 
ten ver Theologie, Die fich Dem Judenmiſſionsdienſte zu widmen bereit 
jind, Durch Ehrung des Weges zu Diefem Ziele herbeiziehen würde; 
ein Nachwuchs von Miffionaren, wie wir ihn wünfchen, ift ohne eine 
ſolche Stiftung kaum zu erhoffen. Und die Berliner Conferenz, auf 
welcher Die verjchiedenften ewangelifchen Kirchengemeinfchaften ver- 
treten waren, brachte ung fo viel Bertranen entgegen, Daß Die Iuthe- 
riſche Kirche Die Ehre haben könnte, in ihrer Mitte eine ſolche Eentral- 
jtätte für Die Iudenmiljton Des ganzen Erofreifes zu errichten. Denn 
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dieſe Bildungsſchule würde ja gegen angemeſſenes Entgelt Allen offen 


ſtehen, welche fein Bedenken tragen, ihre nicht der lutheriſchen Kirche 


angehörigen Mifftonare dem darin mwaltenden chriftlichen Geiſte zu 
unterjtellen. Bon einem eigenen Haufe ließe ſich nöthigenfalls ab- 
fehen. Ein Anfang wäre mit Anftellung eines wiffenfchaftlich und 
geiftlich tüchtigen Direktors oder auch Oberlehrers und eines national 
durchgebildeten chriftgläubigen jüdiſchen Hilfslehrers gemacht. Der 
Dereinigungspunft könnte vorerſt ein mit der Wohnung des Direk— 
tors verbundenes Lehrzimmer fein. 

Solfen dieſe und andere Fortfchritte auf unferem Miffionsgebtete 
in Ausführung kommen, fo muß die Theilnahme an unferem Werke 
fich vervielfältigen und erweitern, jo bedarf es einer einheitlichen Zır- 
fammenfaffung der zur Mitarbeit erbötigen Kreiſe. Nachdem aber 
unfere Verſuche, die Grenzen unferer Bereinsthätigfeit zu erweitern, 
bisher erfolglos geblieben find, erübrigt uns nur nod Ein Mittel, auf 
welches befonders eine geiwichtige Stimme des norwegifchen Vereins * 
hingewiefen hat, nämlich Die Anftellung eines Agenten oder Keifepre- 
digers, welcher Die Fähigkeit befikt, den lutheriſchen Gemeinden und 
ihren Leitern durch öffentliche und private Anfprache Die big jetzt un- 
erkannte oder unerfüllte Miffionspflicht gegen Iſrael nahe zu legen, 
und überall Da, wo fein Wort auf empfänglichen Boden fällt, will- 
fommene Anleitung über die wünfchenswerthe Art und Weife Der Be— 


theiligung zu geben, und Die neu entitehenden Miſſionscentren in Ver— 


bindung mit der bereits beftehenden Mifjionsvereinsaruppe zu jeßen. 
Die Anftellung eines folchen Reiſepredigers würde vorerſt nur ver— 
juchswetfe für eine bejtimmte Zeit zu gefchehen Haben; feine Function 
würde erlöfchen, wenn fich herausftellt, daß auch auf Diefem Wege 
nichts oder nur wenig zu erreichen ift. Die Miffionare hätten in einem 
jolchen Keifeprediger feinen Doppelgänger zu fehen, denn fein Beruf 
geht an die Chriften, der Beruf jener aber auf Die Iuden. Der Mif- 
jtonar, welcher ich vorzugsweiſe mit Wedung des Miffionsintereffes 
unter den Chriften befaßt, würde das Ziel feines Berufes verrüden. 

Geſetzt nun, daß die hier anweſenden Miffionsfreunde aus ben 
auf unjerem Miffionsgebiet noch unvertretenen deutfchen Yandesthei- 


len ſich Die Belebung des Miffionsintereffes in ihren Kreifen angelegen 





* Der als Vertreter des norwegischen Vereins mitanwefende Secretär deffelben, 
Predigtamtscandidat Haerem aus Chriftiania. 
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fein ließen, und gefekt, daß wir einen Keifeprediger gewönnen, welcher 
auch da wohin der Einfluß der hier VBerfammelten nicht reicht Liebe 

- für unfer Werk zu entflammen wüßte: fo ließe fich eine Erweiterung 
der Sudenmiffionsthätigfeit auf Die geſammte Kirche Der deutſchen 
Reformation, eingefchloffen Scandinavien, die ruffifchen Dftfeepronin- 
zen, den Eljaß und andere außerdeutfchen Länder in Ausficht nehmen, 
und es könnte zu einer gleichen einheitlichen Organifation kommen, wie 
die zum großen Segen der Tutherifchen Kirche bereit8 auf dem Heiden- 
mifjionsgebiet vollzogene. Wenn wir Ihnen heute bereits Die Statu— 
ten einer jolhen organischen Zuſammenfaſſung und Vertretung vor- 
legen, jo geben fich Diefe felbft nur als ein unvorgreiflicher Entwurf, 
als eine Anticipation des zu erjtrebenden Zieles; die Ausarbeitung 
it in der auf Glauben hin gewagten Vorausſetzung gefchehen, daß 
die Iutherifche Judenmiſſionsthätigkeit von heute an nicht auf Die be- 
reits beitehenden lutherifchen Vereine bejchränft bleiben wird. 
Brüder, Freunde! Jahr aus Jahr ein kommen wir mit Der 
Bitte: Laßt uns nicht vereinfamt! Ohne zu ermüden, weil e8 ſich 
nicht um unfere Ehre, ſondern um die Ehre Gottes und feiner Kirche 
handelt, widerholen wir die Mahnung: Schließt Das Volk, Dem unfer 
Heil entſproſſen, nicht won eurer Liebe aus! Sollen unfere Worte 
Jahr um Jahr wie Schneefloden auf hart gefrorenen Boden fallen? 
Wir find weit entfernt, eurem Eifer für Die Heidenmiffion Abbruch 
thun zu wollen. Stehen Sachfen, Bayern, Norwegen, die Yänder, 
deren Judenmiſſionsvereine wir vertreten, nicht unter den für Heiden- 
miſſion mitthätigen in erſter Linie? Hat Paulus, weil er Heidenapoſtel 
war, fein Volk als außerhalb feines Berufs betrachtet? Nein, Drei 
Capitel feines Römerbriefs handeln von Sfrael. Das eine beginnt: 
Ich jage die Wahrheit in Chrifto und Lüge nicht, Def mir Zeugniß 
gibt mein Gewiſſen im heiligen Geift, daß ich große Traurigkeit und 
Schmerzen ohne Unterlaß in meinem Herzen habe — ich habe ge- 
wünjcht verbannt zu fein won Chrifto für meine Brüder, Die meine 
Gefreundte find nach dem Fleiſch“; Das andere beginnt: „Liebe Brü— 
Der, meines Herzens Wunſch ift und flehe auch Gott für Iſrael, daß 
fie jelig werden“ und das dritte beginnt: „So fage ich nun: Hat denn 
Gott fein Volk verfioßen? Das fei ferne. Gott hat fein Volk nicht 
verjtoßen, welches er zunor verfehen hat“. D Kirche Des reinen 
Worts und Sacraments, gehören dieſe Drei Kapitel des Römerbrie⸗ 
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fes etwa nicht zum reinen Wort? DO Kirche des fchriftgemäßen Be— 
fenntniffes, find Diefe Drei Gapitel fein Beftandtheil der Schrift, nach 
welcher dein Befennen in Wort und That fich zu richten hat, wenn es 
Tchriftgemäß fein fol? D du Lutherifche Kirche, Die du Dich glaubens- 
gehorjamer Unterwerfung unter den einfältigen Wortveritand Heiliger 
Schrift rühmft, juchft du hier deinen Ruhm im Gegentheil und be— 
Ichwichtigjt Dein Gewiffen mit Künften der Verdrehung? Wahrlich, 
fo lange der Geift Diefer drei Capitel fich in Dir nicht wirkſamer er- 
mweift als bisher, fehlt deinem Chriftenthum noch etwas, und dieſes 
Etwas wiegt in Gottes Augen jchwerer als Vieles was Du befiteft. 
Brüder, Freunde! Wenn e8 ung von heute an gelänge, Die Ju— 
denmiſſion zur Angelegenheit der lutherifchen Chrijtenheit zu machen, 
jo wäre Das eine Chrenrettung unferer Kirche, die Tilgung eines 


Makels, in welchem fie das Widerſpiel des apoftoliihen Vorbilds 


ift. Nun denn, Die Sache, die wir vertreten, iſt Gottes — Ihm fei 
fie befohlen! 
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II. 
Thejen des Prof. Delitzſch 


LGroße und vielverheißende Aufgaben, welche der Judenmiſſion 
der Gegenwart vorliegen, namentlich Die Gründung einer Bildungs- 
anjtalt fir Miffionare, find nicht lösbar, ohne Daß die Theilnahme 
an dieſem Mifjtonswerk ſich erweitert. 

N. Nachdem Schriftliche Anfprachen erfolglos geblieben, empfiehlt 
ji Die temporäre Anjtellung eines Agenten oder Reiſepredigers, 
welcher innerhalb der Iutherifchen Kiche Deutichlands Theilnahme 
wecke und die Bildung mitarbeitender Vereine veranlaffe. 


IH. Das Ziel der gegenwärtigen Generalverſammlung ift Be— 
theiligung Der lutheriſchen Kirche in weiteren reifen an der Juden— 
miſſion und Herjtellung einer folchen einheitlichen Leitung und Ver— 
tretung, wie fie zum Segen der Kirche bereits auf dem Heidenmiſſions— 
gebiete beiteht. 
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Entwurf der Grundbeſtimmungen des evangelifh-Tutherifchen 
Centralvereins. fir die Miſſion unter Iſrael. 


Vom Kammerherin von Erdmannsdorff. 


S.1. Zweck des Vereins, 

Um thatfräftigeres Leben und befjere Erfolge in der Evangeliſi— 
rung Iſraels zu erzielen, bezwedt ver enangelifch- Iutherifche Central- 
verein zunächſt — wie fchon fein Name andentet — Die zeither ver- 
einzelt arbeitenden Vereine Der lutherischen Kirche zu gemeinfamer ge- 
vegelter Thätigkeit zu verbinden, jodann nee Vereine in's Leben zu 
rufen umd überhaupt unter den Gliedern Der Iutherifchen Kirche 
größeren Eifer für Das Wert der Judenbekehrung zu erwecken. 


$. 2. Belenntniß. 

Der alleinige Grund, auf dem ver Eentralverein jteht und ar- 
beitet, ijt Gottes Wort, nach dem Bekenntniß der enangelifch - luthe- 
riſchen Kirche. 

$.3. Hanptprineip. 

Der Eentralverein hat Darüber zu wachen, Daß Die ihm angehö— 
renden Special= und Hauptwereine jederzeit nur ſolche Mittel anwen- 
den, welche des Evangeliums von Jeſu Chrifto würdig find. Niemals 
Dürfen Proſelyten Durch irdiſche Vortheile angelodt werben. 


8.4. Mitgliedſchaft. 

Glied des Centralvereins iſt jeder Special-, Provinzinl- oder 
Landes⸗Hauptverein, welcher Die gegenwärtigen Grundbeſtimmungen 
anerkennt und einen jährlichen Beitrag won mindeſtens 25 Thaler 
zur Gentralcafje einzahlt. 

s.5. Stimmredt, 

Jeder Yandes-, Haupt-, Provinzial oder Specialverein, welcher 
als Glied Des Centralvereing anerkannt und aufgenommen worden ift, 
hat Stimmrecht in der Generalverfamntlung defjelben. 

Die Zahl der Stimmen, welche jedem Vereine zujteht, richtet 
ſich nad) der von Demfelben in Die Centralcafje abgelieferten Beitrags- 
ſumme und wird bis auf Weiteres folgendermaßen normirt: 
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Feder Verein hat 
bei einer Beitragsfumme non 25 Thalern 1 Stimme, 


a z - 100 = 2 Stimmen, 
e 2 = z 500 = 3 = 
z z z 7 1 000 z 4 7 


und bei jedem weiteren 1000 der Beitragsfumme eine Stimme mehr. 
Das auf Diefe Weife berechnete Stimmverhältnig der einzelnen 
Bereine wird bon Zeit zu Zeit Durch Die Generalverfammlung neu 
regulirt. | 
8.6, Verſchmelzung der einzelnen Specialvereine zu Provinzial» und 
Landes: Hanptvereinen. 

Die Verſchmelzung der einzelnen Epecialvereine zu Yandes = oder 
Provinzial-Hauptvereinen tft möglichjt zu erftieben: Bei Berechnung 
des Stimmverhältniffes in der Generalverfammlung werden außer 
Den nach der Beitragsquote normirten Stimmen jedem Provinztal- 
Hauptvereine noch eine und jedem Yandes-Hauptvereine noch zwei 
Stimmen beigelegt. 


8. 7 Geſchäftsführendes Directorium. 

Ein geſchäftsführendes Directorium leitet die Angelegenheiten des 
Centralvereins, vertritt denſelben mit voller rechtlicher Wirkſamkeit 
nach Innen und Außen und iſt ermächtigt, im Namen des Vereins 
Gelder, Geſchenke und Vermächtniſſe in Empfang zu nehmen und 
über dieſelben zu quittiren. Daſſelbe legt alljährlich Der Generalver— 
jammlung Rechenjchaft über feine Thätigfeit und über Die Verwaltung 
Der anvertrauten Gelder ab. 


8.8. Wahl und Ergänzung defielben. 

Das Direetorium wird das erjte Mal Durch die Generalver— 
ſammlung gewählt, von Da an aber durch Cooptation ergänzt. Die 
Mitglieder deſſelben verwalten ihre Aemter um des Herrn willen als 
Ehrenämter; nur die baaren Auslagen werden aus der Vereinscaſſe 
reſtituirt. 


8.9. Anträge und Gutachten der einzelnen Vereine. 
Jeder ftimmberechtigte Verein hat Das Recht, [hriftliche Gutach- 
‚ten einzureichen und Anträge zu ftellen (welche Die Gefchäftsführung, 
Die Thätigleit, Die Wirkſamkeit, Die Intereffen oder die Organifation 


des Gentralvereins betreffen). Diefelben müffen aber der nöthigen 
Borberathung wegen vier Wochen vor der Generalverfammlung beim 
SE eingereicht werben. 


8:10. 9usernrhenfliche Generalverfanmlung. 

Das Directorium iff berechtigt, außer der alljährlich regelmäßig 
abzuhaltenden Generalverfammlung auch außerordentliche einzuberu—⸗ 
fen, und ift verpflichtet, Die8 binnen ſechs Wochen zu thun, ka 
fünf (drei). jtimmberechtigte Bereine e8 beantragen. | 


8.11. Nbänderung der Grundbeſtimmungen 

Abänderungen der Grundbeitimmungen — die aber felbitver- 
ſtändlich das dem Centralvereine zu Grunde liegende Bekenntniß 
niemals berühren Dürfen — können nur in einer für Diefen Zweck aus— 
prüdlich einberufenen und acht Wochen vorher ausgefchriebenen, von 
zwei Drittheilen der ftimmiberechtigten Vereine beſchickten außeror- 
dentlichen Generalverſammlung durch Stimmenmehrheit bejchlojfen 
werden, 


Bemerkungen zu dem Entwurfe der Grundbeſtimmungen. 


Die Unterzeichner des Aufrufs vom Juli v. 3. und der Einla- 
dung zur Öeneralverfammlung am 9. Suni 1870 ha Das Directo- 
rium des Sächſiſchen Miffionsvereing mit den localen und formellen 
Borbereitungen zu Diefer Verſammlung beauftragt. 

Es konnte fraglich erfcheinen, ob Die Anfertigung eines Statuten- 
entwurfs nicht bereits „Die Vorbereitungen“ überjchreitet und in das 
Gebiet der eigentlichen Verhandlungen übergreift; indeß Das Directo— 
rium des Sächſiſchen Vereins glaubte über Diefe Trage hinweggehen zu 
jollen, weil e8 fih ja nur um einen ganz unvorgreiflichen, jederzeit 
abzuändernden, oder nach Belieben ganz bei Seite zu legenden Ent- 
wurf handelt, und weil Durch die Vertheilung eines ſolchen Entwurfs 
jedenfalls der Generalverfammlung eine ſtets Zeit und Geift töd— 
tende Debatte über die Statuten erfpart wird.* 

Was nun den Entwurf ſelbſt anlangt, fo ging Der Eoneipient 
defielben von Der Anficht aus, daß Diejenigen Grundbejtinmungen 


* Der Nedactor diefer Crinnerungsblätter hat fih im Eingange diefer Be— 
merfungen eine unmejentliche Kürzung geftattet. 
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die beiten find, welche Die wenigjten Specialbeftimmungen enthalten 
und dadurch Die Möglichkeit gewähren, die organischen Einrichtungen 
möglichft Durch einzelne, dem praftifchen Bedürfniſſe entjpringende 
und entfprechende Generalverfammlungsbefchlüffe zu vegeln und im 
Vebrigen der Obfervanz möglichit freien Spielraum zu laffen. 

Sn dem hier vorliegenden Entwurfe mußten aber jo manche Be— 
ſtimmungen Aufnahme finden, um den Eonferenzmitgliedern und Ber- 
einen einerjeits ein Bild zu geben, wie man Die gefammte organische 
Gliederung ſich gedacht, andererfeits aber eine willkommene Hanpdhabe 
zu Gegenvorfchlägen zu bieten. | 

Die SS 3,4, 5, 6, 9 und 10 dürften 3. B. in den Dereinftigen 
definitiven Grundbeſtimmungen vielleicht beffer ganz wegbleiben und. 
Durch ganz allgemeine, Die Autonomie der Generalverſammlung wah- 
rende Beitimmungen zu erfegen jein; in dem proviſoriſchen Statute 
glaubte Concipient Dagegen Diefelben nicht weglaffen zu Dürfen. 

Bejonders eingehender Erwägung wird $ S empfohlen; denn Die 
Beitimmungen über Die Wahl und Ergänzung Des geichaftführenden 
Directoriums find von tiefgreifendem Einfluffe. In den meijten Ver— 
einen, welche auf Dinge des Reiches Gottes Bezug haben, findet man 
das Prineip der Cooptation. Concipient glaubte alſo auch in dem 
vorliegenden Entwurfe an Demjelben feithalten zu jollen. Alle welt- 
lichen Vereine befolgen Dagegen Das Brincip, ihre Diveetorien Durch 
periodiſche Neuwahlen zu regeneriven. Es kann nicht geläugnet wer- 
den, Daß hierdurch eine größere Rührigkeit und Thätigkeit nicht nur 
des Directoriums, fondern auch Des ganzen Vereins erzielt wird. 
Eben fo wenig kann man fich ferner Der Betrachtung verfchließen, Daß 
eine gewiſſe Schlaffheit und Schläfrigfeit, Die oft fogar bis zur Stag— 
nation fich jteigert, zeitenweife auch gar viele chriftliche Vereine befällt 
und vielleicht vermieden oder Doc) abgekürzt werben könnte, wenn von 
Zeit zu Zeit Das Divectorium durch neue lebensfrifche Elemente ver— 
jüngt würde. Es ift Daher gewiß fehr ernfter Erwägung werth, ob 
nicht Das Schriftwort Luc. 16, S auch auf Die Frage Anwendung lei- 
det, vb Das Directorium Durch Cooptation oder periodiiche Negene- 
ration ergänzt werben foll. 

In $ 4 ift der Minimalbetrag mit 25 Thle. [ehr niedrig gegrif- 
fen; dies ift gejchehen, weil der Fall denkbar ift, daß Anfangs an 
manchen Drten Die Vereine aus jehr wenigen Mitgliedern beftehen, 
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Die alfo nur geringe Summen aufbringen, gleichwol aber Doch in der 
Generalverfammlung vertreten fein möchten. 

Bon den übrigen Paragraphen bedarf wohl nur Der 6. einer Er⸗ 
läuterung. Die Erfahrung anderen Gentralvereine hat gelehrt, Daß 
e8 zu Rivalitäten und Unzuträglichkeiten mancherlei Art führt, wenn 
in einzelnen Ländern oder Provinzen Die Spectalvereine fich nicht zu 
Hauptvereinen verjchmelzen, jonbern direct unter den Gentralverein 
jtellen. Stehen namentlich Specialvereine noch neben dem Hauptver⸗ 
eine, fo kann Die Unzuträglichteit bis zur Unerträglichkeit jich jteigern. 
Eoneipient glaubte Daher Schon im den organifchen Grundbeſtimmun— 
gen einen Paragraphen aufnehmen zu jollen, welcher die Verſchmel— 
zung zu Hauptvereinen anbahnt und anrathet. Man könnte fogar Die 
Frage aufwerfen, ob es nicht gerathen fei, Diefe Beftimmung präcep- 
tiv zu faſſen. 

Was nun die Behandlung der Statuten anlangt, fo dürfte fich 
folgender Vorſchlag rechtfertigen: 

Jedes Mitglied der Oeneralverfanmmlung vom 9. Juni d. 3. 
nimmt gefälligjt vorfiehenden Entwurf ad referendum, unterwirft 
denfelben bei gehöriger Muße Daheim mit feinen Cönneikteiiten 
einer gründlichen Prüfung und theilt Das Reſultat derſelben nebſt 
jeinen oder feines Vereins Abänderungsvorjchlägen Dem gejchäfts- 
führenden Directorium mit, welches jedenfalls am 9. Juni gewählt 
werden wird. 

Die aus Diefen Ab änderungsnoeföhfägen hervorgehende Fal- 
jung dürfte aber fodann nur provtjorifch anzunehmen, einige 
Zeit praftifch zu erproben und dann erft auf- Grund Der gemachten 
Erfahrungen abgeändert und zum definitiven Statut zu erheben fein. 

Sur Uebrigen wird vorjichender Entwurf einer nachſichtsvollen, 
die ſtrengſte Sichtung und Correctur nicht ausfchließenden Beurthei— 
lung empfohlen. Möchte derſelbe ein Scherflein beitragen zur För— 
derung des heiligen Werkes, zu Dem wir ung — will's Gott — recht 
zahlreich und recht thatkräftig zu vereinigen im Begriffe find. 

Das walte Gott! 
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NE 
Ans dem Bortrage des Prof, Delisfd 


in der zweiten Berfammlung der Specialconferen; am 10. Juni. 


Laſſen Sie mich einen Rückblick auf den geftrigen Bortrag thun. 

. Aus dem „vorerit” Nöm. 1,16 folgerten wir Die unverbrüchliche Mif- 

fionspflicht der Kirche an Juden wie Heiden. Wie viel hundert andre 

Beweiſe ftanden und Dafür zur Berfügung! Aber es gibt wohl nichts 

Ueberzeugungskräftigeres, als Dies Daß Diefer Baulus, welcher dem Ge— 
feße geftorben ift und deshalb allen Judaiſten ein Aergernig war, 

dennoch fein Volk auf das Iunigfte zu lieben fortfährt. Es bleibt 

auch inmitten feines heidenapoftolifchen Berufs der Mittel- und Ziel- 

punkt feines Betens, Sehnens und Arbeitens. Bei Diefer Liebe 

fann er e8 nicht über feine Lippen bringen, Daß fein Volk als folches 

den Herrn verworfen habe. Es ift auch nicht an Dem, daß Sfrael, 

Das Bolf, den Herren verworfen; denn wäre Dies gefhehen, Dann 
wäre der Heilsrath Gottes zu nichte, und Die Kette Der Heilsverwirk— 

lihung wäre in der Mitte zerriffen. „Wenn aber Etliche nicht ge— 
glaubt haben — jagt Paulus Röm. 3,3 — ſo wird Doch ihr Uns 
glaube Die Treue Gottes nicht aufheben?” Er nennt Die, welche fich 
ungläubig erwiefen haben, „Etliche“ ; Denn nicht Iſrael Das Volf hat. 
Chrijtum verworfen, nur Die Maſſe Des Volkes hat ihn verworfen, 
und aljo, obwohl die Majorität, doch nur ein Bruchtheil des Volfes. 

Denn die Kirche Der Gegenwart, was ift fie anders, ald Das erwei- 
terte Iſrael, ihr Anfang und Grund ift judenchriftlich gewefen, fte ift 
der Delbaum mit patriarchalifcher Wurzel, in welchen Die Heiden ein- 
gepflanzt find. 

Wir fagten geftern, daß Paulus, obwohl Heidenapojtel, Doch 
jenes „vorerſt“ auch als ihn angehend betrachtete. Die Apoitelge- 
ſchichte gibt uns Beifpiele dafür. Immer wendet er fih, wenn erin 
Heipdenftädte fan, zuerft an Die Juden, indem er ihre Synagogen bes 
ſuchte. Eine der ſchönſten Reden, Die er gehalten hat, ift Die in der 
Synagoge von Antiochia Piſidiens (Apoftelgefh. 13). Sie war nicht 
erfolglos, und er wendete fih mit Barnabas im weiteren Verlaufe 
jeines Aufenthalts in dieſer Stadt nicht an Die Heiden, ohne Daß beide 
zu ihren Volfsgenoffen ſprachen: „Euch mußte zuerjt das Wort Got— 
tes gejagt werden.“ Auch in Philippi befuchte Paulus vor allem die 
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dortige Shnagoge außerhalb der Stadt und der Erftling der dortigen 
Gemeinde, die Purpurfrämerin Lydia, war eine Sübin. 

Wenn unfre Kirche troß dieſes hellleuchtenden apoftoliichen Vor- 
bildes bisher in ihrer Miffion an Iſrael träge und faltfinnig gewefen 
iit, fo müffen wir um fo Dankbarer Der Männer gedenken, welche ihre 
Gaben und Kräfte willig Diefem unſrem Werke zu Dienſten geſtellt 
haben. Sch habe gejtern diejenigen genannt, welche ſich uneigennützig 
und. arbeitsfreudig an dem Ueberfeßungswerf betheiligt haben; nur 
Einen habe ich nicht genannt, welcher zurücdtrat, als er hörte, Daß der 
Endzwed dieſer Ueberfegung die Evangelifivung Sfraels fei. Aber 
eine gejtern vergeſſene Dankesſchuld trage ich heute ab, indem ich es 
öftentlich rühme, mit welcher Xiebe aus vollem Herzen Baftor Julius 
Sturm in Köftrik Die Natur und Geiftesgaben des Dichters, mit 
denen er in hohem Grade gefegnet ift, der Sache Iſraels gewidmet 
hat. Er hat jedes Heft der Zeitfehrift „Saat auf Hoffnung“ feit 
ihrem Erfcheinen mit Klängen feiner Harfe begleitet. Er iſt der 
Minne⸗ und Meifterfänger der Sudenmtffion geworden. Seine iſraeli— 
tiichen Bilder, welche, non mir bevorwortet, im zweiter Auflage bei 
Emil Darthel in Halle erfchienen find (1867), finaen Liebe Iſraels 
in Das Herz der Chriftenheit und Liebe Ehrifti in Das Herz 
Siraels. Ä | 

Unter die trefflichiten Brofelyten gehört der Schon Manchen von 
Ihnen aus „Saat auf Hoffnung“ befannte Dr. Nathan Immanuel 
Moſſa in Dromberg. Ein Mafulaturblatt, welches Kap. 11 Des 
Römerbriefs enthielt, hat entfcheidend auf feine Bekehrung eingewirkt. 
Während des ſchleswigſchen Feldzuges, den er als Milttärarzt mit- 
machte, jtand er als Neugetaufter in dem Frühling erfter Liebe und 
Dichtete in den Lagern von Broader und Rinkenis liebliche geiftliche 
Lieder. Er hat auch für heute uns einen Pfingftgruß zugefandt. Ver— 
nehmen Sie denn, wie auch heute noch Gläubige aus Juden und 
Heiden einmüthiglih mit Einem Munde den Vater unferes Herrn 
Jeſu Chrifti loben um jeiner Wahrheit und um feiner Barmherzig- 
feit willen; 

Ei ja, wir find des fügen Weines voll, 

Der Geift der Pfingiten goß uns ein, den füßen; 
Bon feinem Ddem unfer Bufen fchwoll, 

Gebets- und Dankesſtröme fich ergießen. 


26 
Bor ung dag Kreuz und hinter ung die Nacht, 
Wo bleibt die Welt mit aller ihrer Pracht? 
Laut jubelnd in des heil’gen Geiſtes Macht, 
Möcht' unfre Seele wie ein Duft zerfließen. 

Er jubelt jo im Namen der Chriftgläubigen aus Ifrael, wie Die 

legte Strophe dieſes feines Pfingſtgrußes ausprüdlich jagt: 
Pfingitfreude iſt's, die ung befeligt hat, 
Ung die der Herr erwählt aus Juda's Samen; 
Getauft im Waffer- und im Feuerbad, 
Erſcheinen wir der Welt in Ehriftt Namen. 
D heil'ger Geift, der du ung ſpeiſt und nährft, 
Der du dag Herz, das redlich ſucht, belehrft, 
Die gläubige Gemeinde Gottes mehrft, 
Srleuchte Ssirael, dag dunkle! — Amen. 

Solche Herzensergiegungen gewähren uns einen Vorſchmack 
deſſen was gefchehen wird, wenn einft Die Weltgefchichte an Dem Ziele 
5. Mof. 32, 43 anlangt: wenn Ifraels Wiederbringung dev Heiden 
Reichtyum werden und wird die Heiden und Das alte Bundesvolk in 
Ein Halleluja einftimmen werben. Auf Diefes Ziel hinblickend predigen 
wir Sfrael das Evangelium, die neue Thora, die nicht vom Sinai, 
fondern von Zion-Jeruſalem ausgegangen, und befehlen den Erfolg 
dem Gotte ver Gnade und der Wahrheit. 


VI. 
Aus dem Vortrage des Prof. Plitt. 


Ein dringendes Bedürfniß für den Fortgang unferes Werkes iſt 
die Gründung: von Proſelyten-Vereinen. Es kommt haufig 
por, Daß man nicht weiß, was man mit Profelyten machen foll. Be— 
ſonders ſchlimm fteht es mit der Sorge für das Fortlommen jüdiſcher 
Lehrer und Rabbiner. Dieſe müfjen, wenn ſie Chriften werben, alles 
aufgeben und vergeffen, was bisher ihre Berufsitellung begründete; 
fie werden ganz und gar fubſiſtenzlos und find, wenn wir ihnen nicht 
riltliche Liebe bethätigen, vem äußerſten Mangel preisgegeben. Lu—⸗ 
ther hat einmal den Vorſchlag gemacht, man ſolle den Juden alles 
das nehmen was fie mit Wucher gewonnen hätten; denn e8 fei den 
Chriſten gejtohlen. Er fügt aber hinzu, man folle e8 in eine befon- 
dere Caſſe thun, um Davon folche, welche chriftgläubtg werden, zu 
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unterhalten, Damit fie nicht mit Weib und Kind hungern müffen, 
jondern allmählich lernten, „im Schweiß ihrer Nafe* ihr Brot zu 
verdienen. So wollen wir es nicht machen, aber auch won der Fflicht, 
ihnen zu helfen, ung nicht entbinden. Vor einiger Zeit kam zu mir 
‚ein Jude aus Der Schweiz, welcher aus Bolen vertrieben worden 
war; er nährte fih von einen: Heinen Stahlfederhandel und ſprach 
mir feinen Entſchluß aus, Chrift werden zu wollen. Warum, fragte 
ich, wollen Sie vom Judenthum abgehn? Es zeigte ſich, daß er mit 
dem Judenthum vollfommen gebrochen hatte, und Daß zwar ein tie= 
feres religiöfes Bedürfniß in ihm angeregt war, Daß er aber noch fehr 
wenig pofitive Erfenntniß befaß. Ich wies ihn Darauf bin, daß er 
zuvor eines eingehenden chrijtlichen Unterrichts bedürfe. Aber wovon 
ſoll ich unterdeß leben? fragte er. Sch fchickte ihn nad) Nürnberg, 
aber auch Dort jcheiterte feine Aufnahme zum Katechumenat an der 
Subfiftenzfrage. So ift mir diefer Mann entihwunden, nicht ohne 
mir einen ſehr jchmerzlichen Eindrud zu binterlaffen, denn unfre 
Ohnmacht ſolchen wahrheitjuchenden Ifraeliten gegenüber hat ihren 
fetten Grund doc in unfrem Mangel an bingebender Liebe, in unfrer 
Trägheit, Anſtalten zur Bethätigung ſolcher Kiebe zu treffen. Darum, 
liebe Brüder und Freunde, betrachten Sie e8 als heilige Pflicht, da— 
nach zu jtreben, Daß hie und da Vereine für Proſelyten-Pflege gegrün- 
det werden. Dies ift ein Miffionsfeld, auf welchem auch Frauen 
ſich wirffam an unſrer Arbeit betheiltgen Fönnen. * 


vi. 
Aus dem Bortrage des Miſſionars Eifenberg. 


Verehrte Väter, geliebte Brüder in Dem Herrn! Ich fühle mich 
gedrungen, heute einige Worte tiefgefühlten Danfes und fobann auch 
eine Bitte auszusprechen. Wir beiden, mein lieber Bruder Bern- 
hardt und ich, haben uns, bereits im Mannesalter befindlich, nach- 
dem wir durch den Glauben an Jeſum Chriftum zum Frieden Gottes 
gekommen waren, entjchloffen, unfern bisherigen Lebensberuf aufzu- 





* Unfer verehrter Mitarbeiter berichtete dann über den Stand des bayerischen 
Vereins und bejonders über die bisherige Wirkſamkeit des Miffionshelfers Bern-— 
hardt in Bayern und Helfen, und bereitete jo den Bortrag des Predigtamtscan— 
didaten Eifenberg vor, aus welchem wir gleichfall8 Einiges mittheilen. 
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geben und uns dem Miffionsdienft zu wibmen. Wir waren Beide. 


erst auf die Heidenmiſſion gerichtet. Aber Durch wunderbare Fügun- 


‚gen Gottes in unfrer Muttergemeinde Balhorn, wo Bernhardt ges 


boren und ich lange Zeit eine Tieblihe Heimath gefunden, find wir 
auf Die Miſſion unter Iſrael hingewiefen worden. Wir haben er- 
kannt, daß Juden- und Heidenmiſſion nicht zwei: heterogene Dinge, 
jondern zwei Seiten Eines und defjelben vom Herrn gebotenen Liebes⸗ 
werfes find. Und da wir in unferm lieben Hefjenlande unter allen 
beutfchen Ländern verhältnißmäßig Die meiften Kinder Abrahams 
haben, jo tft ung das ein unverfennbarer Fingerzeig Gottes geweſen, 
Daß wir ung deren in ganz befonderer Weife annehmen follen. Nun 
find wir in den erften Fahren in Balhorn von den dortigen lieben 
Bauersleuten mit aufopfernder Liebe unterhalten worden. Da je 
doch Diefe Gemeinde bei ihren geringen Mitteln nicht im Stande war, 
uns zu unferer weiteren Ausbildung zu verhelfen, fo hat uns Der 
liebe tree HErr hieher mit dem Sächſiſch-Bayeriſchen Verein zu- 


jammengeführt. Wir danken Ihm und Diefem Verein von ganzem 


Herzen. Denn wir haben feit diefer Zeit von hier nicht allein was 
für das leibliche Leben nöthig ift empfangen, fondern wir wifjen auch, 
dag viele Brüder in Sachſen und Bayern ung in täglicher Fürbitte 
auf liebendem Herzen getragen haben und noch tragen. Sch habe bis 
heute viele Schwierigkeiten zu überwinden gehabt, aber das Gymna— 
ſium und die beiden theologischen Eramina liegen num hinter mir und 
ich ftehe nun an der Schwelle eines fchweren, aber köſtlichen Berufs.* 
Da gibt es noch größere Schwierigfeiten zu überwinden, als Die Der 
Vorbereitungszeit. Darum richten wir Beide an alle hier Berfammtel- 
ten Die inftändige Bitte: tragen Sie uns täglich auf Ihrem Herzen, daß 
der Herr an ung wahr mache wozu wir am gejtrigen Morgen ermahnt 
worden find, Daß wir nicht blos treu und feſt an der reinen Lehre halten, 
jondern daß die Lehre auch Leben in uns werde und Chriftus täglich 





* MWährend der Nedaction diefer Blätter find wir von der erfreulichen Nach— 
richt überrafcht worden, daß das Konfiftorium von Caſſel fih zur Ordination 
Eiſenberg's bereit erflärt und fogar, wenn e8 diefem erwünscht fei, die Ordination 
in der Kirche von Balhorn zu vollziehen fich bereit ertlärt hat. Unfer lieber Eifen- 
berg hat diejed Anerbieten dankbar angenommen und ift nun dort am 1. nad 
Trin ordinirt worden; er fihreibt, diefer Tag fei für ihn der feierlichfte feines Le— 
bens und für die Gemeinde Balhorn ein großer Feft- und Freudentag gewefen. 
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mehr und mehr Geftalt in uns gewinne.* Denn das ift die Haupt- 
Tache, welche auf Judenherzen einwirkt, daß fie im Verkehr mit dem 
Miffionar inne werden, Daß Chriftus in ihm wohnt und wandelt. 
Der Judenmiffionar muß, wie die Juden fagen, ein Liebhaber Des 
Zalut (Gefreizigten) und ein Liebhaber Iſraels fein. 


VII. 
Zuſtimmungserklärungen nnd Beichlüffe. 


1) Die Generalverfammlung ſprach ihre Zuftimmung zu Den Drei 
von Prof. Delitzſch vorgelegten Theſen aus. 


2) Auf Antrag Des Superintendenten Rocholl und Prof. Plitt 
wurde dem Präfivium des Sächſiſchen Vereins die centrale provi— 
ſoriſche Leitung Der erweiterten Miffionsthätigfeit übertragen, in— 
dem zugleich alle Anwejenden in ihrer Heimat fir Die Sache der 
Judenmiſſion zu wirken verſprachen. 

3) Auf Antrag des Regierungsraths Baron v. Wirfing wırrde be— 
ſchloſſen, daß noch in Diefem Jahre zur Wahl und Anjtellung eines 
Neifepredigers gejchritten werden folle. Eine auf Anregung des 
Paſtors Scharfenberg veranftaltete Collekte, welche den Betrag 
von 62 Thlr. 4 Nar. 5 Pf. ergab, wurde, als Paſtor Fröhlich 
Die Angabe eines bejtimmten Zwedes für wünjchenswerth erklärte, 
für Anjtellung eines Neifepredigers bejtimmt. Wir erwähnen bet 
diefer Gelegenheit, daß gleichzeitig Baftor D. Ahlfeld 51 Thlr. 
22 Ngr. 5 Pf. als die Hälfte der Geldfammlung für Mifftong- 
zwecke, welche in Der won ihm geleiteten Abendverfammlung ver- 
anftaltet worden war, dem Sächſiſchen Verein für Judenmiſſion 
überreichte. ; 

4) Die vom Conſiſtorialrath Münchmeher ausgefpiochene Forde— 
rung, daß man ftreben müffe, die Sache der Judenmiſſion mehr 
und mehr zu einer Sache der Gemeinden und der Kirche zu machen, 
und Daß der Keijeprediger in feinem Wirken die Paftorate und 
firchlihen Behörden nicht umgehen dürfe, wırıde als richtig aner— 
fannt. Baftor Weber berichtete, daß Diefe Eingliederung Der 


* Bezugnahme auf die Predigt des Biſchofs Koopmann. 


zwiefachen Miffionsthätigfeit in den Organismus Der e Sie in 
Bayern bereits durchgeführt jet. 
5) Die Mahnung des Probſts Valentiner, nicht blos in der Stille 
Air Iſrael zu beten, fondern die Fürbitte für Sfrael auch in Das 
Kirchengebet aufzunehmen, erfcheint vollkommen berechtigt. 

Wir können außerdem nicht unerwähnt laffen, daß Paſtor Plaß 
fich erbot, einen PBrofelyten, für welchen Aufnahme in eine chriftliche 
Familie gefucht werde, gern auf ein Jahr in fein Haus aufzuneh- 
men, und dab auch Baron Maltzan (auf Peccatel in Mecklenburg— 
Schwerin) feine opferwillige Mitwirkung in Sachen der PBrofelyten- 
pflege in Anfpruch zu nehmen bat. | 

Die erite Verſammlung wurde von Superint. Rocholl nid 
Paſtor Ahlfeld, Die zweite von Conſiſtorialrath Münchmeyer 
und Probft Balentiner betend eröffnet und gefehloffen. Auch dieſe 
Gebete werben lange in den Herzen der Verſammelten nachklingen. 
Kein Mikton ftörte Diefe unvergeglichen Stunden unferes Zufammen- 
jeins. Möge nun der HErr unfere Worte zu Thaten werben lafjen! 
Er, der das Wollen in ung gewirkt hat, wirfe in ung nun auch Das 
Vollbringen nad) feinem Wohlgefallen! 


* * 
* 


Der Redaction dieſer Blätter wird vom Präſidium des Säch— 
ſiſchen Vereins aufgefordert, an alle Leſer noch folgende zwei Bitten 
zu richten: 1) Anzeigen über die Gründung von Vereinen nach Dres— 
den unter der Adreſſe des Miffions-Secretairs, Prebigtamtscandi- 
Daten Alex (Große Plauen'ſche Straße Nr. 21 b) gelangen zu laf- 
jen; 2) die Zeitfchrift „ Saat auf Hoffnung“ (Erlangen, Verlag 
von Andr. Deichert, und durch alle Buchhandlungen, von Neujahr 
an auch Durch alle Boftämter beziehbar) zu halten, weil wir ums 
diefer bei erweitertem Umfange unferer Thätigfeit als Organ der 
Benachrichtigung und des Öedanfenaustaufches bedienen werben. 


—— 


Wir empfehlen denen, welche naheſtehenden Iſraeliten Etwas zur Prüfung 
über die Meſſiasfrage in die Hand geben und Intereſſe für unſere Miſſionsſache 
wecken möchten, folgende Schriftchen: 


Weiſſagung und Erfüllung Ein Wort an Iſrael. Von H. A. 
Mit einem Vorworte von D. Fr. Ahlfeld. 


„Eine Nachkommin jenes alten Reichsfeldmarſchalls, des Fürſten Leopold 
von Deffau, welcher einft den Rabbi Eichel und fpäteren Pfarrer Augufti unter 
feinen Schuß nahm, gibt Chriften und Suden dies Büchlein in die Hand.“ Warum 
jollten wir verhehlen was diefe Worte der Borrede deutlich genug andeuten? Ver— 
fafferin Diefes Schriftcheng tjt die Herzogin Agnes von Sahjen- Altenburg, geb. 
Herzogin von Anhalt: Deffau. Es it Eigenthum des Vereins für innere Miſſion 
in Altenburg und unter diefer Adreffe zu ungemein billigen PBartiepreifen zu be— 
ziehen. Es ift rührend, bier eine deutſche Fürftin die Sprache mitgefühlooller 
Liebe zu Sfrael reden zu hören: ihre Beweisführung aus Gegenüberhaltung des 
Alten und Neuen Teftaments, daß Sefus der Meſſias ift und daß wir feines an- 
dern zu warten haben, ift fihlicht, aber ſchlagend. 


Aufnahme zur Theilnahme an der Million unter Iſrael. (Von 
Pfarrer Ulmer.) 


Diejer Aufruf (aus Y% Bogen beftehend und dur die Deichertſche Buchhand- 
lung in Erlangen beziehbar), welchen der Bayerifche Verein jüngſt hat ausgeben 
lafjen, enthält in 5 Kariteln eine lichte und eindringlihe Darlegung der Gründe 
für die Miffionspflicht der Kirche gegenüber dem jüdiſchen Volke. 
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